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Allgemeines, 


Lambertini, Gastone: Seienze biologiche e filosofia. (Biologische Wissenschaften 
Philosophie.) (Istit. di Isiol. e di Embriol., Univ., Ferrara.) Giorn. Psichiatr. 61, 

384 (1933). 

Ein ganz allgemein gehaltener Artikel des Inhalts, daß der Philosoph es stets mit 
allgemeinen Prinzipien des Seins zu tun hat, während der Biologe in kausalanalyti- 
r Einzelforschung vorzugehen hat. Dabei ist seine Aufgabe, immer nur die jeweilig 
hsten Ursachen der untersuchten Phänomene zu ermitteln, doch ist es unfruchtbar, 
h kausal Finales zur Grundlage biologischer Forschungen zu machen. Trotzdem 
n der Biologe ohne philosophisches Rüstzeug nicht auskommen, denn eine richtige 
schätzung des Wesens etwa einer Theorie oder einer Arbeitshypothese sei ohne 
ntnis der Logik nicht möglich, auch münde biologische Forschung notwendig in 
philosophisches System ein, wenn sie daran gehe, die Einzeldaten zu einem Gesamt- 

zu vereinigen. J. Hämmerling (Berlin-Dahlem). 


Lillie, Ralph S.: The living and the non-living. (Das Belebte und das Unbelebte.) 
ier. Naturalist 68, 304—332 (1934). 

Es handelt sich in dem Aufsatz um naturphilosophische Spekulationen über die 
terschiede zwischen belebter und unbelebter Natur. W. Brandt (Bonn). 


' Needham, Joseph: Morphology and biochemistry. (Morphologie und Biochemie.) 
ture (Lond.) 1934 II, 275—276. 

Verf. erörtert die Frage, wieweit biologische Formprobleme mit physiko-che- 
schen Methoden erfaßbar seien. Indem er die resignierende Haltung, wonach die 
ebte und die unbelebte Natur ihre eigenen Gesetze haben, ablehnt, vertritt er die 
ffassung, daß die heute noch komplexen Komponenten des organischen Geschehens, 
nn auch nicht immer mit Ausdrücken der Arithmetik, so doch durch andere, nicht 
niger exakte logische Begriffsschemata erfaßbar seien. Holtfreter (München). 


Fantham, H. B.: Biology in relation to some present-day problems. (Dep. of 
l., MeGill Univ., Montreal.) Scientia (Milano) 56, 83—87 (1934). 


Heisenberg, W.: Wandlungen der Grundlagen der exakten Naturwissenschait in 
igster Zeit. Naturwiss. 1934, 669—675. 

Der Verf. beschreibt zunächst den Entwicklungsgang der modernen Physik: die 
undannahme der klassischen Physik, nach der Raum und Zeit feste, voneinander 
lig unabhängige Ordnungsschemata alles Geschehens bilden und eine objektive 
alität darstellen, wurde durch die Revision des Zeitbegriffs und der geometrischen 
renschaften des Raums seitens der Relativitätstheorie erschüttert; und der Glaube 

einen objektiven, von jeder Beobachtung unabhängigen Ablauf der Ereignisse 
Raum und Zeit geriet durch die moderne Atomtheorie ins Wanken. Heisenberg 
t die durch die moderne Physik vollzogenen Wandlungen für endgültig, außerdem 
weniger einschneidend als die durch Kolumbus undKopernikus bedingte Wand- 
ig, weil die im 15. und 16. Jahrhundert zerstörte Gedankenwelt viel lebendiger war 
die jetzt mit den Grundannahmen der klassischen Physik zerstörte. — Die Wand- 
gen des physikalischen Weltbildes sind in mehrfacher Hinsicht von allgemeiner 
deutung. Eine technische Ausnutzung ist zwar im Augenblick nicht möglich, jedoch 
:f nicht vergessen werden, daß Technik, experimentelle und theoretische Forschung 
h gegenseitig bedingen und ergänzen. Eine Vernachlässigung der reinen Wissen- 
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schaft wäre ein Symptom für das Versiegen der Kräfte, die das Leben von Techn! 
und Wissenschaft gemeinsam bedingen. — Wichtig sind auch die philosophische 
Schlußfolgerungen; dabei ist bemerkenswert, daß H. Kants Ansicht über die Aprii 
rität der Anschauungsformen und Kategorien nicht einfach verwirft, sondern n 
einer Revision für bedürftig hält, um festzustellen, wieweit jene Ideen fruchtbar bleibe\ 
Für den Biologen ist es interessant, daß der Verf. ähnlich wie Bohr vermutet, die f: 
die Organismen charakteristischen Gesetze könnten sich in einer ähnlichen Wei) 
von den rein physikalischen Gesetzen abschließen, wie etwa die der Wärmelehre v4 
denen der klassischen Physik. Erwin Bünning (Jena). 


Fischer-Wasels, B.: Über das biologische Denken in der Pathologie. (Senckenbert 
Path. Inst., Univ. Frankfurt a. M.) Med. Welt 1934, 1261—1266. 


Der lesenswerte historische Überblick ist für ein kurzes Referat nicht geeignet. Es wi 
darauf hingewiesen, daß fälschlicherweise als biologisch alles gezeichnet wird, was angeklil 
im Gegensatz zur Schulmedizin steht. Dagegen läßt sich zeigen, daß Denkweisen und V« 
stellungen der sog. Naturheilverfahren in der Geschichte der Medizin ihre Vorläufer und Wurze 
haben. Die Einwände gegen die wissenschaftliche kritische Erforschung der Naturvorgär 
von seiten des Vitalismus, der primären Zweckmäßigkeit eines jeden Lebensvorganges al 
der einheitlichen Auffassung eines jeden Organismus werden erläutert. Sie erklären sich dum| 
die Möglichkeit verschiedener Denk- und Auffassungsweisen bei der Betrachtung der Probler 
des Lebendigen. Für die zahllosen Aufgaben der Forschung und des praktischen Hands 
ist der Glaube des Einzelnen recht gleichgültig. Die Aufgaben der naturwissenschaftlichl 
Medizin bleiben dieselben. Wissenschaftlich strenge Beweise für jede geistige Konstituilf 
gibt es überhaupt nicht. Unter biologischem Denken in der Pathologie will Verf. folgena 
verstehen: Die Hervorhebung der Notwendigkeit der wissenschaftlichen Erforschung 
Lebensvorgänge selbst, der Beobachtung der Lebenstätigkeit, im Gegensatz zu der alleinig 
Beschäftigung mit dem toten Substrat des Lebens, mit der einfachen Form und Morpholos 
Die Cellularpathologie ist durchaus nicht die reine lokalistische Lehre vom Wesen der Krat 
heit und der Krankheitsentstehung. Die bisher übliche Vernachlässigung des Allgeme 
organismus ist in keiner Weise durch die Grundlehren dieser Cellularpathologie bedingt. Dis 
Vernachlässigung erklärt sich vielmehr daraus, daß die Beziehungen zwischen Krankhe# 
vorgängen und Allgemeinorganismus schwer zu erforschen sind. Nur die Zusammenarhl 
zwischen Beobachtung am Lebenden und Studium der anatomischen Unterlagen ist ech! 
biologisches Denken in der Pathologie. Krauspe (Berlin). 


Bavink, B.: Die biologischen Grundlagen der Geistes-(Kultur-)wissenschaft. Me 
Welt 1934, 1257—1261. | 
Verf. fordert beim Studium der Geisteswissenschaften ein Zusatzstudium der Bioloy 
und zeigt an Beispielen, wie vor allem die Psychologen, Pädagogen und Kulturgeschicht, 
durch das Vertrautsein mit den Grundlagen der Biologie vor neue Perspektiven gestellt werd 
Köster (Braunschweig). 

@ Reinig, W. F.: Was ist Leben? Eine Einführung in die allgemeine Bioloy 
von Pflanze und Tier. Berlin: Dtsch. Buch-Gemeinschaft G. m. b. H. 1934. 419) 
u. 100 Abb. RM. 4.70. 

In 3 großen Abschnitten: Stoffwechsel, Formwechsel und Reizbarkeit gibt € 
Verf. einen ansprechend geschriebenen Grundriß der Biologie. Form und Funktii 
werden in dem 1. und 3. Abschnitt unter Berücksichtigung ökologischer Tatsachl 
gemeinsam behandelt; im 2. Teil wird eine Übersicht über Fortpflanzung, Vererbuy 
und Abstammungslehre gegeben, die alle Fragen gleichmäßig berücksichtigt. 
Buch unterscheidet sich durch angenehmen Stil, klare Darstellung, gute Beherrschul 
des Stoffes und kritische Einstellung von vielen anderen gleichen Ziels wohltuerf 
Kleine Ungenauigkeiten fallen dagegen nicht ins Gewicht. Im ganzen ein populä3 
Werk im guten Sinne des Wortes. H. Bauer (Berlin-Dahlem).) 


Robertson, George M.: Darwin’s view of heredity. (Darwins Ansicht über Vi 
erbung.) Science (N. Y.) 1934 II, 140. 


Robertson wendet sich gegen die Unsitte, den alten Autoren Ansichten zuzuschreibll 
die sie nie geäußert haben. Z. B. wurde in einem kürzlich erschienenen amerikanischen Left 
buch die Meinung vertreten, daß Darwin alle Variationen für erblich gehalten hätte. L] 
dies nicht stimmt, wird aus Darwins Schriften bewiesen. P. Hertwig (Berlin): 


% 


499 


_  @ Rabaud, Etienne: Zoologie biologique. Fase. 3. Les phenomenes de reproduction. 
Biologische Zoologie. 3. Teilband. Die Erscheinungen der Fortpflanzung.) Paris: 
sauthier-Villars 1934. 310 8. u. 157 Abb. Fres. 55.—. 

, Diese abschließende Lieferung umfaßt den 4. und 5. Teil des Werkes. — Das 1. Ka- 
Nitel des 4. Teiles behandelt die Fortpflanzungserscheinungen der Protozoen, das 
2. recht ausführlich Teilung und Knospung bei den Metazoen. Hier finden sich 
eachtenswerte Bemerkungen über Individualität und Koloniebildung vom physio- 
‚ogischen Standpunkt aus, Betrachtungen über den Polymorphismus von Hydrozoen 
Siphonophoren, Bryozoen, schließlich eine Schilderung der Fortpflanzung durch 
Gemmulae und Statoblasten. Im 3. Kapitel wird die Parthenogenese (der geschlecht- 
iche Fortpflanzung vorausgeschickt!) abgehandelt. Bei der Abb. 325, Reifeteilung 
Ya Ascaris megalocephala, wäre der Hinweis am Platz gewesen, daß sie die 


arietät univalens betrifft. Der 4. Abschnitt, die Sexualität, gliedert sich in die 
Abteilungen: Spermien, Sexualität und Existenzbedingungen, sekundäre Geschlechts- 

erkmale, allgemeine Eigenschaften der Gameten, Annäherung der Geschlechter, 
Befruchtung; schon diese Anordnung des Stoffes läßt seine selbständige Behand- 
ung erkennen. Ein weiteres Kapitel berichtet über die Eiablage und die damit zu- 
sammenhängenden Dinge. Das 6. Kapitel umfaßt die Beziehungen zwischen ge- 
schlechtlicher und ungeschlechtlicher Vermehrung (Generationswechsel und Poly- 
»mbryonie, Paedogenese, Neotenie), das 7. die Beziehungen zwischen Nachkommen 
ınd Eltern (Oviparität, Ovoviviparität, Viviparität und Placentation. Dann folgt 
ine Darstellung der Embryonalentwicklung (Furchung, Larven und Embryonen, 
vergleichende Ethologie der Larven und Erwachsenen). Das Schlußkapitel des 4. Teiles 
berichtet über die Metamorphose. Der 5. Teil des Buches ist der „Genese der leben- 
len Welt‘ gewidmet, behandelt die Abstammungslehre und die Probleme der Varia- 
bilität und Anpassung. — Wie die vorhergehenden Teile berücksichtigt auch der 
Schlußband vielfach besonders die Ergebnisse französischer Forscher, was für den 
ausländischen Benutzer von Interesse ist. Die Darstellung ist stets klar und anregend, 
such die Illustration, die nach der Zahl und Wiedergabe der Abbildungen für deutsche 
Ansprüche bescheiden erscheint, kann als geschickt gewählt gelten. Das ganze Buch 
ist durchaus originell geschrieben und bietet daher nicht nur dem Studierenden — 
für den es in erster Linie bestimmt ist — eine gute Einführung in die allgemeine Zoo- 
logie, sondern dürfte auch von all denen, welche die Zoologie im Unterricht zu ver- 
treten haben, mit Nutzen gelesen werden. Sicherlich füllt es in der französischen 
zoologischen Literatur, der ein Werk über allgemeine Zoologie bisher fehlte, eine 
Lücke aus. W. J. Schmidt (Gießen). 


© Jahresbericht Physiologie und experimentelle Pharmakologie. Bibliographisches 
Jahresregister der Berichte über die gesamte Physiologie und experimentelle Pharma- 
kologie. Hrsg. v. d. Schriftleitung d. Berichte über die gesamte Physiologie. Bd. 13. 
Bericht über das Jahr 1932. Berlin: Julius Springer 1934. XII, 1087 8. RM. 168.—. 

Der vorliegende Band bringt die Bibliographie des Jahres 1932. Eine Hochflut 
von Arbeiten — sind doch 924 Seiten in engem Satz ausschließlich mit den Literatur- 
zitaten dieses einen Jahres angefüllt. Um so dankbarer wird man diese sorgfältige 
Zusammenstellung in der bewährten übersichtlichen Anordnung entgegennehmen. 
Bei jeder erwähnten Arbeit findet sich vermerkt, ob und wo sie in den „Berichten über 
lie gesamte Physiologie und experimentelle Pharmakologie“ referiert ist. Diese Hin- 
weise, die klare Stoffgliederung und das umfassende Autoren- und Sachverzeichnis 
machen den Jahresbericht außerordentlich brauchbar. K.v. Frisch (München). 

@ Molisch, Hans: Erinnerungen und Welteindrücke eines Naturforschers. Wien 
u. Leipzig: Emil Haim & Co. 1934. XII, 232 8. u. 13 Abb. RM. 9.—. 

Ein an Arbeit und Erfolg reiches Forscher- und Dozentenleben zieht in beschau- 
icher Darstellung am Auge des Lesers vorüber. Man erlebt die mannigfachen For- 
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schungsreisen in die verschiedensten Gegenden der Welt in gespanntem Interesse mit 
und spürt überall den auf Naturerkenntnis gerichteten Blick des Verf. Eine Fülle: 
interessanter Einzelbeobachtungen aus der belebten Natur, die sich in Reisebeschrei- 
bungen und kulturgeschichtliche Betrachtungen eingestreut finden, bringt dem Leser 
Zusammenhänge nahe, über die er beim Lesen anderer derartiger Bücher sonst nichts: 
vernimmt. Daneben gewähren Molischs ‚Erinnerungen ...““ viele interessante Ein-- 
blicke in das gesamte naturwissenschaftliche Leben um die Jahrhundertwende. Das 
Buch wird von den zahlreichen Freunden und Verehrern des Verf. sehr begrüßt werden. 
7 W. Hüttig (Berlin-Dahlem). 


Physikalische und ehemische Grundlagen 
der Lebensvorgänge. | 


(Ionenwirkungen, Osmose, Permeabilität, Kolloidchemie, Biochemie, experimentelle? 
Pharmakologie, Strahlenwirkung.) 


Höfler, Karl: Kappenplasmolyse und Salzpermeabilität. (Pflanzenphysvol. Inst., 
Univ. Wien.) Z. Mikrosk. 5l, 70—87 (1934). A 

Verf. beschreibt ausführlich die von ihm zuerst 1919 erwähnte Kappenplasmc- 
lyse bei Allium Cepa. ‚Kappenplasmolyse entsteht in plasmolysierender Lösung 
reiner Li-, K-, Na-Salze, während die Salze der Erdalkalien, Lösungen der meistea] 
unschädlichen Nichtleiter, doch auch äquilibrierte Alkalisalzlösungen an Schwester- 
präparaten nur normale Plasmolyse in Erscheinung treten lassen.“ Der Vorgang istt 
dadurch gekennzeichnet, daß das Plasma stark aufquillt, sich an den Polen der Vakuoleä 
kappenartig ansammelt und die Vakuolenwandung mehr oder weniger regelmäßig? 
konvex abgekugelt ist. Die Bedingungen, unter denen Kappenplasmolyse auftritt, } 
lassen sich nicht eindeutig festlegen, da sich verschiedene Zwiebelrassen, ja selbst 
Individuen einer Rasse, sehr verschieden verhalten können. Die Plasmolyse als solche: 
verursacht die Erscheinung nicht, da sie bereits in hypotonischen Lösungen zu beob-- 
achten ist. Die Wundnähe der Schnittränder kann zum mindesten nicht die alleinige: 
Ursache sein, wenn auch in den Schnitten eine bestimmte Zonierung derart auftritt] 
daß zuäußerst die pathologischen Formen der Randzonen beobachtet werden, denen: 
nach innen zu eine Zone ausgesprochener Kappenplasmolyse folgt, während an denr 
dickeren Schnittstellen typische Plasmolyse eintritt. Verf. leitet weiter aus seinent 
Versuchen ab, daß die Intrabilität der Zellen, die Kappenplasmolyse zeigen, erhöh-- 
ist oder vielleicht unter dem Einfluß der Salze erhöht wird — diese Frage muß offen: 
bleiben —, während die Permeabilität der Tonoplastenwandung herabgesetzt wird. 

©. Hoffmann (Kiel). 

Homan, Clyde, T. F. Young and Charles A. Shull: Evaporation in its thermodynamie« 
relation to the cohesion theory and to imbibitional and osmotie pressures of cell con-- 
stituents. (Thermodynamische Beziehungen zwischen Verdunstung und der Kohäsions- 
theorie bzw. den Quellungs- und osmotischen Druckkräften der Zellbestandteile.) Plantt! 
Physiol. 9, 653—661 (1934). ı 

An Hand ganz einfacher physikalischer Modelle wird das Auftreten von Zug- 
spannungen in verdunstenden wasserhaltigen Systemen diskutiert und eine Formel) 
für den Gleichgewichtszustand entwickelt. Die Spannungen — von denen wiederum:! 
die Strömungsgeschwindigkeit in den Wasserbahnen abhängig ist — sind ihrerseits 
durch den Wasserdampfgehalt der Luft begrenzt. Theoretisch können diese Span--l 
nungen in trockener Luft weit über 1000 Atmosphären erreichen. In Wirklichkeit wird: 
aber nicht das Sättigungsdefizit der freien Atmosphäre maßgebend sein, sondern derı 
Feuchtigkeitsgehalt der Intercellularluft im Mesophyll, dessen Ausgleich mit derı! 
Atmosphäre durch die Spaltöffnungen reguliert wird. Es wird ferner das Gleichgewicht‘, 
zwischen den Spannungen in den Leitungsbahnen und in den lebenden Zellen erörtert, 
die Bedingungen für das Welken diskutiert. P. Metzner (Greifswald). 
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! Hanson, E. A., und J. R. Katz: Abhandlungen zur physikalischen Chemie der Stärke 
und der Brotbereitung. XVIII. Weitere Versuche, die gewachsene Struktur des Stärke- 
korns mikroskopisch sichtbar zu machen. (Anwendung von anderen Methoden zur 
"Kontrolle der bei der Lintnerisierung von Weizenstärke gewonnenen Ergebnisse.) (Chem. 
‚Inst., Univ. Amsterdam.) Z. physik. Chem. A 169, 135—142 (1934). 


Katz, J.R., und A. Weidinger: Abhandlungen zur physikalischen Chemie der 
Stärke und der Brotbereitung. XIX. Über die Farbstoffadsorption aus sehr verdünnten 
'Kongorotlösungen als Charakteristieum verschiedener nativer Stärkearten. (Chem. 
Inst., Uni., Amsterdam.) Z. physik. Chem. A 169, 143—146 (1934). 5 


| Chapman, Robert Edward: The eomposition of the salts on the leaves of some 
‚desert plants. (Die Zusammensetzung der Salze auf den Blättern einiger Wüsten- 
‚pflanzen). Ann. of Bot. 48, 777—780 (1934). 

| Wie die angegebenen Analysen (in Prozenten) zeigen, haben die Salze auf den Blät- 
‚tern von Wüstenpflanzen (Örtlichkeiten in der Nähe von Kairo mit weniger als 25 mm 
‚Niederschläge im Jahr) im einzelnen etwas verschiedene Zusammensetzung, bestehen 
‚aber in der Hauptsache aus Na, Cl, SO, und ferner Ca; NO,, NO,, NH,, CO,, BO, J, 
Br, PO,, Al, Mn wurde gar nicht oder nur in Spuren gefunden, ferner keine Kohle- 
hydrate, dagegen kleine Mengen einer nicht näher definierten organischen Säure. 


I II III IV v 

N an Fa 4,13 8,11 1,26 20,8 
I RR EN 17 1,20 1,08 1,32 3,0 
LAN, era. 0,9 0,68 1,96 0,83 — 
Nas ans tal. 20,0 26,79 16,63 23,77 8,5 
a here 0,1 0,03 0,13 0,19 _ 
een: in 0,2 0,07 0,11 0,12 = 
ee 27,7 44,54 16,19 25,00 6,8 
DL iss; 4det angısute 19,4 5,85 31,26 13,26 4,7 
Verlust bei 120—130° . 4,9 7197 8,33 13,40 = 


I, II: 2 Proben von Reaumuria hirtella, aus dem Wadi Digla: III: Tamarix arborea; 
IV: Cressa cretica, beide vom Djebel Asfar; V: eine (auf Ionen umgerechnete) ältere Analyse 
von Tamarix nach Marloth (vgl. Ber. dtsch. bot. Ges. 188%, 321), der ferner angibt 2,6 PO,, 
12,6 NO, und 33,3 CO,. Karl Pirschle (Berlin-Dahlem). 

Dingwall, Andrew, R. R. MeKibbin and H. T. Beans: Studies on the distribution 
of molybkdenum in biologieal material. I. A speetrographie study of the oceurrence of 
molybdenum in plants grown in the province of Quebee. (Untersuchungen über die 
Verteilung von Molybdän in biologischem Material. I. Eine spektrographische Unter- 
suchung über das Vorkommen von Molybdän in Pflanzen der Provinz Quebec.) (Spec- 
trographic Laborat., Dep. of Chem., Columbia Univ., New York.) Canad. J. Res. 11, 32 
bis 39 (1934). 

Mit Hilfe einer im einzelnen genau beschriebenen spektrographischen Methode 
wird Mo nur in wenigen Pflanzen (Wicke, Luzerne, Rotklee, Mais, Rüben, Karotten 
usw.) einer einzigen Farm in Quebec nachgewiesen. Im Boden war Mo nicht nachweis- 
bar und stammt wohl aus dem Wasser des Flusses, in dessen Tal Molybdänvorkommen 
bekannt sind. Karl Pirschle (Berlin-Dahlem). 

Richardson, George Maxwell: Critique on the biologieal estimation of amino nitrogen. 
(Kritik der biologischen Bestimmungen des Aminostickstoffs.) (Biochem. Dep., Imp. Coll. 
of Science a. Technol., London.) Proc. roy. Soc. Lond. B 115, 142—-169 (1934). 

Vgl. Ber. Physiol. 81, 197. $ 

Schneider, Erich: Über das Bakteriochlorophyll der Purpurbakterien. II. Mitt. Bei- 
träge zur Physiologie der Farbstoffe der Purpurbakterien. (Pflanzenphysiol. Inst., Unw. 
Berlin.) Hoppe-Seylers Z. 226, 221—254 (1934). 

In lang dauernden chemischen Untersuchungen, die in allen Einzelheiten dargelegt 
sind, hat sich herausgestellt, daß das bisher als Bakteriochlorin bezeichnete Pigment 
der photosynthetisch tätigen Purpurbakterien trotz starker spektraler Verschiedenheit 
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mit dem Chlorophyll verwandt ist. Es tritt wie dieses in 2 Modifikationen auf, von denen 
die b-Modifikation stark vorherrscht; sie ist infolgedessen analytisch erfaßbar und 
stimmt in der Elementarzusammensetzung mit dem Chlorophyll b überein: 
C,,;H,N.0,Mg 1 H,O mit einer OCH,-Gruppe. Der Farbstoff wird daher als Bak- 
teriochlorophyll bezeichnet. Beim Abbau — allerdings bei sehr weitgehendem — ent- 
stehen Derivate, die denen der Chlorophyll b-Reihe entsprechen; solche der Phäophor- 
bid- und Porphyrinstufe wurden besonders untersucht. — Im Gegensatz zum Chloro- 
phyli zeigt das Bakteriochlorophyll eine spektralanalytisch greifbare, reversible Um- 
wandlungsfähigkeit in Gegenwart von Oxydations- bzw. Reduktionsmitteln derart,, 
daß auch schwach oxydierende Stoffe einen Körper mit dem Spektraltyp des Chlorc- 
phylis erzeugen. Das Spektrum des genuinen Bakteriochlorophylis hat Absorptions- 
streifen im Infrarot und nur eine Bande im sichtbaren Gebiet, es kann in bezug auf das 
Spektrum des oxydierten Farbstoffs und des im Typ ähnlichen des Chlorophylis alsı 
Spektrum 2. Ordnung aufgefaßt werden, das durch Einbeziehung einer weiteren, dem: 
Chlorophyll fehlenden Doppelbindung in das Polyensystem hervorgerufen sein könnte,! 
— Den Beschluß bilden die Darstellungsverfahren des Bakteriochlorophylis und seiner 
einzelnen Abbaustufen. (I. vgl. diese Ber. 15, 269.) Gertrud Meissner (Breslau). 


Hicks, Phyllis A., and Therese E. Panisset: The quantitative determination « 
minute amounts of chlorophyli. (Die quantitative Bestimmung geringer Mengen Chlor 
phyli.) (Research Inst. of Plant Physiol., Imp. Coll. of Science a. Technol., London.) 
New Phytologist 33, 199—210 (1934). 

Verff. untersuchen eine colorimetrische Methode zur quantitativen Bestimmung geringen 
Mengen Chlorophyll. Als Testsubstanz benutzen sie reines Chlorophyll von Schertz. Die 
Methode beruht auf der Konstanz der Absorption im Blau, wenn die Farbtiefe sowohl wie 
die Farbtönung den Lovibond-Farbstreifen gleichkommt. Das Colorimeter ist ausführ 
lich beschrieben. Es läßt sich Chlorophyll (a + b) noch aus 5—20 mg frischem Material. 
roh extrahiert mit 80proz. Methylalkohol, feststellen. Beobachtungen über den Chlorophy!- 
gehalt von grünen Zweigen von Lemna, gewachsen bei vier verschiedenen Lichtintensitäten, 
sind wiedergegeben. Es wird auf die Möglichkeit einer einfachen Beziehung zwischen Atmungs 
geschwindigkeit und Chlorophyllinhalt hingewiesen. Gaede (Göttingen). , 

Orechoff, A.: Untersuchung einiger Heil- und Giftpflanzen der UdSSR. auf deren 
Alkaloidgehalt. (Alkaloid-Abt., Chem.-Pharmazeut. Forsch.-Inst., Moskau.) Arch.ı 
Pharmaz. 272, 673—691 (1934). PR || 


Seppilli, A., e R. Vendramini: Contributi allo studio dei nucleoproteidi batterici.. 
I. Diverso comportamento delle due fasi „R“ ed „‚S“ dei batteri al trattamento secondo 
Lustig e Galeotti per Pestrazione del nueleoproteide. (Beitrag zum Studium der 
Bakteriennucleoproteide. I. Verschiedenes Verhalten der beiden Phasen ‚„‚R“ und „S“ 
bei der Behandlung nach Lustig und Galeotti zur Extraktion der Nucleoproteide.) 
(Istit. d’Ig., Unw., Padova.) Boll. Ist. sieroter. milan. 13, 352—361 (1934). 

Vgl. Ber. Physiol. 81, 344. 


[e) 
Bernardi, A., und M. A. Schwarz: Über die Verteilung anorganischer Salze im Körper 
einiger Vögel. III. (Ohem.-Pharmazeut. Inst., Univ. Bologna.) Biochem. Z. 268, 369 
bis 371 (1934). 
Verschiedene Körperteile des Huhns wurden verascht und quantitativ auf Gesamtgehalt 
an anorganischen Salzen, P, Ca, Mg und Cl, untersucht. Ähnliche Versuche wurden mit Perdir 
coturnix verschiedenen Alters ausgeführt. Es ergibt sich, daß der Gesamtgehalt an anorga- 
nischen Salzen der Vögel konstant ist, unabhängig von der Ordnung, der Art und der Lebens 
weise der Vögel. Beim Perdix coturnix nimmt der Gehalt an Ca und Mg mit dem Alter be- 
deutend ab, das Verhältnis der beiden Elemente unter sich sowie das Verhältnis zwischer 
wasserlöslichen und wasserunlöslichen Phosphaten im Brust- und Schenkelmuskel bleibt 
jedoch konstant. (II. vgl. diese Ber. 38, 301.) M. Ziegler-Wellmann (Berlin-Spandau)., 


Dyer, Helen M., and Joseph H. Roe: The ehemistry of the blood of normal chickens. 
(Die chemische Zusammensetzung des Blutes normaler Hühner.) (Dep. of Biochem... 
George Washington Umiv. Med. School, Washington.) J. Nutrit. 7, 623—626 (1934). 

Vgl. Ber. Physiol. 81, 280. 
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Zecehmeister, Läszlö, und G6z& Töth: Partieller Abbau tierischer Cellulose. (Chem. 
ıst., Univ. P£cs.) Mat. termeszett. Ertes. 50, 430—439 u. dtsch. Zusammenfassung 440 
34) [Ungarisch]. 

Reines Tunicin aus den Mänteln der Phallusia mammilaris wurde der partiellen Hydro- 
he mit kalter überkonzentrierter Salzsäure unterworfen. Bei der Fraktionierung der Reak- 


Ünsprodukte konnten die gleichen Oligosaccharide in krystallisiertem Zustand abgeschieden 
‘rden, welche früher von den Verff. aus Baumwolle isoliert worden waren, nämlich Cello- 
\)se, Cellotetraose und Cellohexaose. Cellulose und Tunicin sind also miteinander identisch. 
| Steingroever (Dresden). 


" Breipohl, W., und A. Schmitz: Untersuchungen über das relative Gewicht und den 
Iykogengehalt der Eierstöcke, Gebärmutter und Hoden bei Sehlachttieren. (C’hem. Abt., 
hysvol. Inst., Univ. Bonn.) Z. Geburtsh. 108, 330—338 (1934). 

" Vgl. Ber. Physiol. 81, 323. = 
Sehulz, Fr. N., und Max Becker: Über Insektenwachse. VII. Mitt.: Fraktionierung 
{T „Schizoneurasäure“. (Physiol.-Chem. Abt., Univ. Jena.) Biochem. Z. 270, 386 
"3 388 (1934). 

" Vgl. Ber. Physiol. 81, 206. $ 

‘ Euler, Hans von, H. Hellström und E. Klussmann: Über den Carotinoidgehalt 
iger Evertebraten. (Zool. Stat., Akad. d. Wiss., Kristineberg u. Biochem. Inst., Univ. 
ockholm.) Hoppe-Seylers Z. 228, 77—89 (1934). 


" Um die Frage zu lösen, woraus die Meeresfische ihre großen Vitamin A-Mengen bilden, 
‚irde der Copepode Calanus finmarchicus untersucht. Bei Prüfung mit SbCl, zeigt die Lösung 
slanusextrakt überschichtet) grüne Färbung. Es ergaben sich folgende Tatsachen: 


Lösungs- 


mittel Spektrum 


Fraktionierung Petroläther/Methanol | Lösung 


sthanolschicht bei alkal. Reaktion I CHCI, I eo mp 


trolätherschicht nach wiederholt. I i 
jehandlung mit alkal. Methanol } IL CHCI, | Maximum bei 491 und 462 mu 
Keine deutliche Vitamin A-Ab- 


sthanolschicht bei neutral. Reaktion | III Alkohol [ ic me violeet 


Lösung I entspricht seinem Löslichkeitsverhalten und seiner Absorption nach 
‚m Astacin („Zoo-Xanthine‘“). CO. finmarchicus könnte als wesentliche Nahrungs- 
ıelle für Meeresfische auch Vitamin A oder Provitamin A enthalten, daher direkte 
>rfütterung an Ratten (mittlere Tageszunahme des Gewichts 0,1—0,45 g). In Daph- 
a magna ließ sich kein saures Carotinoid nachweisen. Ähnliche saure Carotinoide 
ırden bei weiteren Evertebraten nachgewiesen (Volsella, Echinodermata), außerdem 
‘den Eiern von Coregonus albula. Ferner Einzelheiten zur Kenntnis der Asterinsäure. 

Graupner (München). 

Roche, Jean: La composition des hömocyanines et de l’hömerythrine du siponcle. 
)ie Zusammensetzung der Hämocyanine und des Sipunculus-Hämerythrin.) (Laborat. 
» Chim. Biol., Fac. de Med. et de Pharmacie, Marseille.) Skand. Arch. Physiol. (Berl. 

Lpz.) 69, 87—96 (1934). 

Bei der gleichen Tierart hat das Hämocyanin den gleichen elementaren Aufbau, nur der 
hwefelgehalt schwankt. Dagegen ist das Hämocyanin verschiedener Arten von Mollusken, 
ustaceen, von Limulus polyphemus anders zusammengesetzt; so ist der Cu-Gehalt des 
ollusken-Hämocyanin 0,25%, der der Crustaceen und des Limulus 0,17 bzw. 0,18%. Auch 
r N- und S-Gehalt der Pigmente schwankt je nach Gattung. Für Sipunculus wurde der 
imoerythringehalt genauestens durch viele Analysen festgelegt und eine beträchtliche 


rschiedenheit von den Hämocyaninen und anderen respiratischen Chromoproteiden fest- 
stellt. Kapfhammer (Freiburg i. Br.)., 


Krause, Arlington €.: Chemische Zusammensetzung des Mucoids und der Gelatine 
n Choroidea und Iris. (Wilmer Ophth. Inst., Johns Hopkins Uni. a. Hosp., Baltı- 
pre.) Arch. Oftalm. hisp.-amer. 34, 297—302 (1934) [Spanisch]. 

Nachdem der Verf. in einer früheren Arbeit (vgl. diese Ber. 26, 128) die Methoden 
r Isolierung der verschiedenen Proteine der Aderhaut und Netzhaut beschrieben 
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hat, geht er jetzt auf die chemische Zusammensetzung der Mucoide und Gelati 
der Iris und Aderhaut ein. Analysiert wurden die Proteine nach der Methode v' 
van Slyke, die Tyrosine und Tryptophane und Cystine nach colorimetrisch 
Methoden nach Folin und Marenzi. Beigefügte Tabellen geben über die Unte 
suchungsergebnisse genauen Aufschluß. Hans Orth (Dortmund)., . 


Krause, Arlington C.: The chemistry of the lens. IV. The nature of the lentieul) 
proteins. (Chemie der Linse. IV. Die Natur der Linsenproteine.) (Wilmer Opktı 
Inst., Johns Hopkins Um. a. Hosp., Baltimore.) Amer. J. Ophthalm., III. s. 1 
502514 (1934). h 

Nach einigen geschichtlichen Bemerkungen gibt Verf. eine gute Übersicht üb 
die bisher veröffentlichten Arbeiten auf dem Gebiet der Linsenchemie. Die Beziehung 
der Eiweißarten der Linse zum Linsengewicht, Linsenstoffwechsel, zum Alterung 
vorgang und zur Linsendegeneration werden diskutiert, ferner autolytische Prozess 
die Rolle der Wasserstoffionenkonzentration, toxische Effekte der Eiweißderiva: 
besprochen. Zum Schluß werden die Eigenschaften der Linsenkapsel, insbesondere d 
Permeabilität besprochen. [III. Arch. of Ophthalm. 10, 631 (1933).] Jess (Gießen) 


Junold, Johannes: Über das diastatische Ferment im Speichel anurer Amphibie 
(Physiol. Inst., Univ. Leipzig.) Leipzig: Diss. 1933. 31 8. 21: 
Anure Amphibien haben Diastase im Speichel. Diese ist gleich wirksam in hunger 
den wie in gut ernährten Tieren. Reizung der Nervi glossopharyngei und hypoglsi 
steigert die Sekretproduktion der Zungendrüsen. Ob auch der Nervus ophthalmiı 
sekretorische Fasern führt, konnte nicht entschieden werden. Ruth Beutles. 


Chesley, Leon €.: The influence of temperature upon the amylases of cold- & 
warm-blooded animals. (Temperatureinfluß auf die Amylasen von Kalt- und Wan 
blütern.) (Dep. of Zoöl., Duke Univ., Durham.) Biol. Bull. 66, 330—338 (1934 
Amylasen des menschlichen Speichels, des Pankreas der Sumpfschildkröte, des Fiss 
pankreas (Brevoortia tyrannus Latrobe, Clupeide); Jodmethode und Fehling; Tex 
peraturbereich 3,5—63°. Unter gleichen Bedingungen reihen sich die Temperaturoptim 
Mensch > Schildkröte > Fisch; bei 3,5° ist die Wirksamkeit Fisch > Mensch > Schildkröt 
Je länger die Verdauung, um so niedriger die optimale Temperatur (Hitzeinaktivierung). ‚ 
höher die Fermentkonzentration, um so höher das Temperaturoptimum. P. Krüger.,. 
Gurwitch, A.: Les exeitants de la division cellulaire. (Die Reizfaktoren der Zei 
teilung.) (Madrid, Sitzg. v. 25.—30. X. 1933.) Verh. 1. internat. Kongr. Kampf Krei 
1, 5—15 (1933). 
Auf Grund des von ihm und anderen Experimentatoren gesammelten Tatsache« 
materials beschreibt der Verf. die Natur der mitogenetischen Strahlung, ihre Quell. 
‚Im Organismus und ihre Wirkungsart. Wenn diese, etwa zwischen 1900 und 2500 Änı 
ström gelegene ultraviolette Strahlung sicher einen sehr bedeutungsvollen Reizfakt 
für tierische und pflanzliche Zellteilung darstellt, so ist damit allerdings nicht gesag 
daß nicht noch andere, ähnlich wirkende Faktoren existieren können. — Der Ve» 
geht dann dazu über, speziell die teilungsstimulierende Wirkung der Krebstumoren ; 
untersuchen. Er kommt zum Schluß, daß es sich dabei um primäre mitogenetiscl! 
Strahlung handeln müsse, vergleichbar derjenigen, die von Einzellerkolonien (Hell 
Bakterien) auszugehen pflegt und dort als regelmäßiger Begleiter der normalen Stotl 
wechselvorgänge aufzufassen ist. Mitogenetisches Krebsgewebe „genügt sich selbst 
d.h. der Reizfaktor emaniert nicht nur nach außen auf dargebotene Detektoren, wo | 
frühzeitige Mitosen und eine Beschleunigung des Teilungsrhythmus auslöst, sondern 
bildet auch nach innen zu ein stets neu aktivierendes Stimulans, indem jede Kreh 
zelle gewissermaßen ein unabhängiges Strahlenzentrum darstellt. Primäre mitogene" 
sche Strahlung kann die sog. Sekundärstrahlung erzeugen, indem die Wirkung aus 
außerhalb der exponierten Stelle durch induzierte Zellen weitergeleitet wird. Dadur: 
erklärt sich das unbegrenzte Ausbreitungsvermögen der Krebswucherung, die vı 
keiner Gewebeschranke haltmacht. Es besteht hier ein interessanter Gegensatz . 
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‚anderen Proliferationsvorgängen, z.B. in Dünndarmkrypten, Lymphfollikeln usw., 
‚die topographisch streng gebunden sind und nie auf benachbarte Gewebe übergreifen. 
h Rud. Geigy (Basel). 

| Salkind, S. J., und J. N. Ponomarewa: Der unmittelbare Einfluß der mitogenetischen 
A Strahlen auf den Verlauf der Zellteilung. (Bio-Physikal. Laborat., Staatl. Röntgenol. 
Inst. u. Abt. f. Exp. Biol., Inst. f. Exp. Med., Leningrad.) Radiobiologia (Venezia) 1, 
‚H.4, 11—26 (1934). 

Methodik: Als Strahlenquelle dient Eiweißverdauung durch Magensaft bei 37° in einer 
Kammer mit Quarzfenster. Detektor: a) Hefeflüssigkeitskulturen (Sprossenzählung) in Glas- 


‚röhrchen (?). b) Corneaepithel von Winterfröschen, die einige Tage bei Laboratoriumstem- 
‚peratur gehalten wurden (Mitosenzählung). 


Ä Bei 2—15 Minuten langer Bestrahlung der Hefe zeigen die sofort fixierten Kulturen 
fi eine Zunahme der Sprossenzahl, während bei 25—30 Minuten dieser Effekt ausbleibt, 
@wobei gleichzeitig die Kultur das Vermögen zur Sekundärstrahlung für längere Zeit 
“einbüßt. Die unmittelbar nach der Bestrahlung auftretende Vermehrung der Sprossen 
“ergibt nach Ablauf einiger Stunden beim Auszählen der absoluten Zellenzahlen ver- 
“schiedene Resultate (Stimulation, Depression), je nach der Dauer der Bestrahlung. 
„Bei Hefeagarkulturen tritt eine Veränderung der Sprossenzahl unmittelbar nach der 
‘ Bestrahlung nicht auf. — Beim Corneaepithel ergeben 3 Minuten Bestrahlung eine 
“ Verminderung der Zahl der Spiremstadien und eine Vermehrung der übrigen Mitose- 
# stadien; 5 Minuten Bestrahlung vermindern die Zahl sämtlicher Stadien. Wird zwischen 
© Bestrahlungsende und Fixierung eine Ruhepause eingeschaltet, so werden für die Zahlen 
“der verschiedenen Mitosestadien (Spirem, Metaphase, Anaphase, Telophase), je nach 
© der Länge der Ruhepause, verschiedene Gesetzmäßigkeiten gefunden. Verff. schließen 
Jaus ihren Ergebnissen, daß 3 Minuten Bestrahlung den Mitoserhythmus hemmt, während 
"er durch 5 Minuten Bestrahlung beschleunigt wird, wobei die gesamte Mitose in weniger 
als 6 Minuten abläuft. H. Schreiber (Berlin). 


N Bateman, J. B.: Mitogenetic radiation and bioluminescenee. (Mitogenetische 
) Strahlung und Bioluminescenz.) Nature (Lond.) 1934 I, 860. 
“ Verf. weist die Ansicht von Protti, der einen aus der Tagespresse bekannt gewordenen 
Fall menschlicher Bioluminescenz in Italien in Zusammenhang mit der Gurwitsch -Strahlung 
&des Blutes bringt, zurück, indem er gleichzeitig auf verschiedene Widersprüche in der mito- 
Ü genetischen Forschung (Wellenlänge, Intensität) aufmerksam macht. H. Schreiber. 
Fornero, A.: L’influenza del bromuro di radium, filtrato, sulle cellule del villo 
coriale, nella eoltivazione in vitro in sospensione, nei riguardi della sua azione eeeitante. I. 
‚(Der Einfluß von filtriertem Radiumbromid auf die Zellen der Chorionzotten bei der 
| Kultivierung in vitro in Suspension in Hinsicht auf ihre erregende Wirkung. I.) 
(Istit. Ostetr.-Ginecol., Sez. Radium-Roentgenterap., Uniwv., Cagliari.) Riv. Biol. 16, 523 
| bis 543 (1934). 
Verf. hat Stückchen von Chorionzotten einer jungen (21/, Monate) menschlichen 
‚ Placenta in Ringer-Locke-Lösung kultiviert und einen Teil dieser Explantate ver- 
| schieden lange Zeit mit den Strahlen von Radiumbromid behandelt. Die Resultate 
"der Versuche lassen sich je nach der verabreichten Strahlendosis in 2 Gruppen teilen: 
‚1. geringe Dosen, welche auf das verwendete Embryonalgewebe eine Reizwirkung aus- 
üben, und 2. größere Dosen, welche zunächst einen hemmenden Einfluß erkennen lassen 
‚und mit weiterer Steigerung zum raschen Zerfall der Kulturgewebe führen. Das Epithel 
‚(Syneytium und Langhanssche Zellschicht) reagiert rascher auf die Reizwirkung als 
das Bindegewebe und die Gefäße; es widersteht auch länger der deprimierenden Wirkung 
größerer Dosen. Bindegewebe und Gefäße verfallen vor allem einer raschen Sklerose. 
"Ob neben den Vorgängen eines Versuches zu formativer Tätigkeit bei den normalen 
‚ Zellen auch eine geschwulstbildende Fähigkeit hervorgerufen wird, kann Verf. nicht 
ı bestätigen, aber auch nicht ausschließen. Bei den Zellen des Syneytiums kommt mög- 
‚ licherweise neben der indirekten Zellteilung auch direkte Zellteilung vor. 
| Hartmann (München)., 
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Luyet, B.: Action des rayons X sur la eroissance et la multiplieation d’une algue 
monoeellulaire. (Die Wirkung der Röntgenstrahlen auf das Wachstum und die Ver- 
mehrung einer einzelligen Alge.) (Laborat. de Biol., Univ., St. Louis, Missouri, U. S. 4.) 
C.r. Soc. Biol. Paris 116, 878—880 (1934). 

Die Bestrahlung mit Röntgenstrahlen wirkt sich auf die Zelle in zweierlei Weise 
aus: 1. auf das Zellwachstum und 2. auf die Zellteilung. In dem Versuch an 
Michococeus zeigte es sich, daß nach der Bestrahlung die Zelle durchschnittlich zur 
doppelten Größe anwächst, während das Teilungsvermögen gehemmt ist. 

W. Tüngler (Berlin-Dahlem). 

Moppett, Warnford: The signifieanee of results obtained by exposing the allantoie 
membrane of the chick to homogeneous X radiation. (Die Bedeutung der Resultate, 
welche erhalten werden, wenn man die Allantoismembran des Hühnchens einer homo- 
genen Röntgenstrahlung aussetzt.) (Biophysical Laborat., Univ., Sydney.) J. Canc. 
Res. Comm. Univ. Sydney 5, 197—202 (1934). A! 

Wird die Allantoismembran von Hühnerembryonen einer homogenen Bestrahlung 
von Röntgenstrahlen ausgesetzt, so läßt der Bestrahlungseffekt eine Reihe von Maxima 
erkennen, welche durch eine empirische Formel zusammengefaßt werden können: 
A= kn?, wobei A die Wellenlänge in Zentimeter darstellt, k eine Konstante mit dem 
Wert 3,2 x 10-10 und n durch aufeinanderfolgende integrale Werte von 2 bis 8 wieder 
gegeben wird. An seine Beobachtungen knüpft Verf. den Versuch, die biologischen 
Effekte auf Grund chemisch-physikalischer Grundlagen zu erklären: einige Wellen- 
längen wirken spezifisch destruktiv, während andere Zellteilung und -differenzierung 
anregen. Im letzteren Falle hat man noch zwischen epithelialer Hypertrophie und. 
fibröser Differenzierung des primitiven Mesenchyms zu unterscheiden. Die auf der 
Hand liegende Schlußfolgerung ist, die Wirkungen mit dem Energieniveau besonderer ' 
Atome in Beziehung zu bringen; dabei würden gerade die schweren Elemente in die 
angemessene Spektralregion fallen. Die vorhandenen Quantitäten sind so klein, daß 
sie nicht als nur sekundäre Quellen für eine Fluorescenzstrahlung in Frage kommen, , 
sondern sie müssen einen tiefgehenden chemischen Einfluß auf eine große Zahl angren- : 
zender Atome ausüben. Die Bezeichnung ‚Schlüsselatom‘“ (key-atom) gewinnt eine ı 
neue und erhöhte Bedeutung in bezug auf die Röntgenstrahlenwirkungen, und man. 
muß annehmen, daß verschiedene Zellgruppen, wie Epithelien und potentielle Fibro- : 
blasten, verschiedene charakteristische Schlüsselatome enthalten können. Verf. ver-: 
sucht seine Hypothese auch für die praktische Bedeutung der Röntgenstrahlen in der’ 
Krebstherapie annehmbar zu machen. Hartmann (München)., 

Sannie, Charles, et Jean Verne: Etude de Paction toxique des cations sur les cellules 
de divers organes eultivös in vitro. (Untersuchungen über die toxische Wirkung der ' 
Kationen auf die Zellen verschiedener in vitro gezüchteter Organe.) CO. r. Acad. 
Sci. Paris 199, 389—391 (1934). 

Kurze Zusammenfassung der an anderer Stelle [Bull. Soc. Chim. Biol. 15 (1933)] | 
ausführlich mitgeteilten Ergebnisse ohne Einzelheiten der Versuchsanordnung. Chlor- - 
verbindungen verschiedenster Metalle haben für Epithel- und Bindegewebszellen des- 
selben Organs verschiedene Giftigkeit, Epithelzellen sind im allgemeinen empfindlicher. 
Die toxische Dosis liegt für gleiche Gewebearten verschiedener Organe bei verschie- ; 
denen Konzentrationen. (Vgl. diese Ber. 29, 111.) Knake (Berlin). | 

Maslowa, A. S.: Der Einfluß des Chinins auf die Phagoeytose bei Paramaeeium | 
eaudatum. Z. Mikrobiol. 13, 64—68 u. dtsch. Zusammenfassung 68 (1934) [Russisch]. . 

Chininkonzentrationen von 1:40000 bis 1:100000 werden bei einem p4 8 und einer Tem- 
peratur von 21° verwendet. Zum Versuch werden 15 Tropfen Chininlösung mit 15 Tropfen 
Phosphatlösung (zur Pufferung) und 3 Tropfen Hefeaufschwemmung vermengt, dazu kommen 


10 Tropfen mit Paramäcien. Nach 10 und 20 Minuten werden die Tiere fixiert und die Zahl 
der gebildeten Nahrungsvakuolen ausgezählt. 


Bei Konzentrationen von 1:60000 und 1:90000 ist die Zahl der gebildeten ı 
Vakuolen am größten (nach 20 Minuten 11 resp. 10,5), am geringsten bei 1: 50000 
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.d 1: 80000. Die Tiere leben in einer Konzentration von 1:40000 2 Stunden lang, 
1: 10000 nur wenige Minuten, doch ertragen sie diese Konzentration im Winter 
joger als im Sommer. M.v. Dehn (München). 

| Vellard, J.: Variations de la r6action des vönins d’araignees. (Unterschiede in der 
»aktion der Spinnengifte.) C.r. Acad. Sci. Paris 198, 2123—2124 (1934). 

ı Es wurden die Gifte der Arten Lasiodora, Grammostola, Trechona, Rachias, verschie- 
ner Otenus-Arten, Nephila, Lycosa raptoria (Brasilien); weiterhin der Arten Pamphobeteus, 
‘ormictopus, Actinopus, Lycosa raptoria (Paraguay) untersucht. Art, Alter, Geschlecht, 
\schlechtliche Aktivität haben keinen Einfluß auf die Reaktion des Giftes. Dagegen besteht 
Jutlicher Einfluß der Temperatur. In Rio de Janeiro waren alle von den Tieren gewonnenen 
\fte während der heißen Jahreszeit alkalisch, während der kühleren Jahreszeit sauer. In 
! Paulo und Paraguay ergab sich dasselbe. Ebenso ergaben Laboratoriumsversuche ent- 
|rechende Resultate. Zahlreiche Ctenus-Arten, Nephila, Lycosa raptoria, die bei 15° 48 bis 
) Stunden gehalten waren, hatten sauere Giftreaktion, bei 33° alkalische. Derartige Unter- 
Jıiede in der Reaktion finden sich auch im Blutserum der Spinnen. Dieser Temperatur- 
(ıfluß erklärt, daß in gemäßigten Ländern (Europa, Argentinien) die Reaktion der Spinnen- 
te meist als sauer angegeben wird. Wolfgang Wirth (Würzburg). 


Zellen- und Gewebelehre. 


Morphologie und Physiologie der Zellen und Gewebe. 
(Cytologie, allgemeine Histologie, Histopathologie.) 
)  Lugowaja,L., und E. Lebedewa: Über die Kernbildungen bei B. pestis und B. pseudo- 
Übereulosis rod. pfeifferi. (Protozool. Abt., Pestlaborat., Staatl. Inst. f. Mikrobiol. u. 
\pidemiol. d. Süd-Ostens d. U.d. 8.8. R., Saratov.) Giorn. Batter 12, 1073—1081 
934). 
". Pokrowskaja (1930) beobachtete bei B. pestis das Auftreten von Kernen in 
ypischen Riesenzellen, die in B. pestis-Kolonien während der Bildung von Tochter- 
hötchen zu finden waren. Das Vorhandensein eines Kernes in der „günstigen Existenz- 
‚riode‘“ wird von ihm verneint. Verff. können in 23 von 115 Stämmen von B. pestis 
je Beobachtung von Pokrowskaja an Riesenformen bestätigen. Darüber hinaus 
her gelingt es ihnen, auch in typischen Zellen Kerneinschlüsse zu sehen. Allerdings 
'srden solche Kerneinschlüsse nur bei 2 Stämmen gefunden, und zwar „in kugelartigen 
»llen, deren Dimensionen die der typischen Zellen kaum übertrafen‘. Die Kernbildung 
folgt nicht nur bei Züchtung auf künstlichem Nährboden, sondern auch dann, wenn 
ch B. pestis im Tierkörper entwickelt. Bei Untersuchungen an B. pseudotubereulosis 
ıd. Pfeifferi werden bei 2 Stämmen ebenfalls Kernformen festgestellt. Atypische 
iesenzellen werden hier nicht gesehen. [Vgl. Zbl. Bakter. 119, 353 (1931).] 
W. Tüngler (Berlin-Dahlem). 

Zasuchin, D.: Zum Studium der Kernsubstanzen der Protozoen und Bakterien. 
estn. Mikrobiol. 12, 277—284 u. engl. Zusammenfassung 284 (1934) [Russisch]. 
' Die Feulgensche Reaktion wird an einer Anzahl Protozoen und Bakterien unter 
nwendung verschiedener Fixierungsmittel ausgeführt. Die günstigste Hydrolyse- 
auer beträgt 4—10 Minuten und hängt von der Art des Fixierungsmittels ab (be- 
'hrieben von Bauer 1932). Bei Endamoeba blattae, Piroplasma caballi, P. kolzovi, 
en Oocysten und Makrogametocyten von Eimeria perforans und E. faurei fällt die 
eaktion negativ aus. Eine positive Nuclealreaktion geben: der Kern und der Ble- 
haroplast bei Leishmania donovani und Phytomonas davidi die Kerne der Mikro- 
ametocyten von Eimeria perforans und E. faurei der Kern von Toxoplasma nikano- 
yvi, Mikro- und Makronucleus von Nyctotherus ovalis, N. cordoformis und die Kerne 
on Opalina ranarum. Die „scheibenförmigen Körperchen“ von Opalina geben keine 
fuclealreaktion, sie werden als den Chindriosomen anderer Protozoen analoge Bil- 
ungen aufgefaßt. Von den untersuchten Bakterien geben Spirillum volutans eine 
egative, die Kerne von Sarcina flava, Bacillus pestis und Vibrio cholerae asiaticae 
ine positive Reaktion, die beiden letzteren aber nur auf bestimmten Entwicklungs- 
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stadien. Die Volutinkörner sind in jungen Bakterienkulturen reichlich vorhandbl 
sie fehlen in alten Kulturen vollständig. Über ihre Nuclealreaktion wird schon Be! 
kanntes ausgeführt. Sie werden als Reservestoffe vom Typus der Glykoproteide auf 
gefaßt. (Vgl. diese Ber. 22, 577.) M. v. Dehm (München). 


Axmacher, Fr., und H. Narath: Die Beeinflussung von Zell- bzw. Organfunktion 
durch organische Farbstoffe. VI. Mitt.: Weiterer Beitrag zum Mechanismus der Fark 
stoffaufnahme durch Hefezellen. (Pharmakol. Inst., Med. Akad., Düsseldorf.) Naunyn 
Schmiedebergs Arch. 175, 293—306 (1934). 

Da die biologischen Eigentümlichkeiten der Hefezellen in besonderem Ma 
Rückschlüsse auf die Verhältnisse pathogener Arten gestatten, werden an ihnen Unter 
sychungen über die Farbstoffaufnahme durchgeführt und mitgeteilt. Zunächst wurd 
der zeitliche Verlauf der Aufnahme eines basischen (Methylenblau) und eines saurer 
Farkstoffes (Trypanblau) verfolgt, mit dem Ergebnis, daß ziemlich rasch eine bedew 
tende Farbstoffmenge gebunden wird, die aber allmählich weniger wird, wobei inner) 
halb gewisser Zeitabschnitte die Farbstoffaufnahme leidlich proportional der Wurze 
aus der Versuchsdauer geht. An Hand von Farbstoffaufnahmeversuchen mit variierten 
Zellmengen wird der Frage der Membranpermeabilität bzw. eines Membrangleichl 
gewichtes nähergetreten. Bei niederen Konzentrationen besteht nun beim Trypaw 
blau eine relativ einfache Abhängigkeit der aufgenommenen Farbstoffmenge von dad 
Hefezellmenge, während beim Methylenblau bedeutende Abweichungen festzusteller 
sind, die auf Elektrolytverschiebungen zurückgeführt werden. Bei Gegenwart vos 
Eiweiß (Gelatine bzw. Albumen ovi sice.) in der Versuchslösvng w.rd die Farbstoff 
aufnahme stark gehemmt, und zwar beim Methylenblau bei alkalischer Reaktion is 
verringertem Maße. Durch Beimischung von Farbstoffen der Disazo-, Diphenylamihi 
und Triphenylmethangruppe wird der Gasaustausch durch eine Flüssigkeitslamelll 
mehr oder minder stark gehemmt, welcher Befund u. a. zu einer Deutung des chemaf 
therapeutischen Wirkungsmechanismus, soweit er ein unspezifischer Prozeß ist, benutz 
wurde. (V. vgl. diese Ber. 31, 271.) J. Kisser (Wien). 


Kimura, Tetsuji: Morphological studies on the oceurrence and distribution af 
glyeogen in various members of the animal kingdom. (Morphologische Untersuchunger 
über das Vorkommen und die Verteilung von Glykogen bei verschiedenen Vertreters 
des Tierreichs.) (Path. Inst., Jikeikai Med. Coll., Tokyo.) (24. gen. meet., Tokyo, 2. % 
4. IV. 1934.) Transactiones Soc. path. jap. 24, 593—625 (1934). 

Durch eingehende vergleichende Untersuchung über die geeignetste Methode zum Glyl 
kogennachweis wird Carnoy-Fixierung, Celloidineinbettung und Best-Färbung in Verbin 
dung mit der Speichelprobe als allen Verfahren überlegen hingestellt. 

Glykogen wurde bei Vertretern aller Tierklassen von den Protozoen bis zu de» 
Vertebraten gefunden. Bei Protozoen ist sein Vorkommen sehr variabel. Bei Metazoer 
nimmt es mit steigender Organisation zu. Bei Wirbellosen ist es vorwiegend im Binde 
gewebe, bei den Wirbeltieren in der Leber abgelagert. Sein Auftreten in anderen Organı 
systemen wird angegeben. Der Glykogengehalt ist direkt abhängig von der Stärke de! 
Nahrungsaufnahme. Starke Variabilität in seinem Auftreten zeigt sich bei stark vitaler 
Tieren, besonders bei den höheren Wirbeltieren. Glykogen in Organen, die eine stark 
Schwankung zeigen, wird als labile Form im Gegensatz zu der stabilen in Organen mil 
konstantem hohen Gehalt bezeichnet. In den Speicherorganen wird das Glykoget 
als Reserve-, in den übrigen Organen als Verbrauchsportion bezeichnet. In Wirbel 
tierembryonen nimmt der anfangs geringe Glykogengehalt während der Entwicklur; 
zu, woraus auf eine geringe Eigenmetabolität zu schließen ist. In pathologischer 
Geweben kann je nach der Veränderung eine Zunahme oder eine Verringerung de 
Glykogenmenge eintreten. Im letzten Abschnitt wird der Verlauf der Glykogenzunahm: 
bei Ratten nach normaler und nach Fütterung mit verschiedenen Zuckerarten beschrie 
ben. Für nähere Einzelheiten muß auf das sehr gedrängt geschriebene, tatsachen 
reiche Original verwiesen werden. H. Bauer (Berlin-Dahlem). 
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A Kawamura, Rinya: Über eine Bedeutung der Fette in Hinsicht auf Ontogenese und 
“ ylogenese. (Path. Inst., Med. Fak., Nügata.) (24. gen. meet., Tokyo, 2.—4. IV. 1934.) 
@ansactiones Soc. path. jap. 24, 478-486 (1934). 

| Mit einer neuen histologischen Fettdarstellungsmethode (Kawamura und Yasaki), 
4 hier aber nicht angegeben ist, wurde eine ‚Reihe von Organen auf verschiedenen Ent- 
| "klungsstufen auf ihren Fettgehalt geprüft. Mit der neuen Methode ließ sich zeigen, daß 
# Organe viel mehr Fette (i.w.S.) enthalten, als man bisher festgestellt hatte. Auch in Organ- 
&len, in denen man bisher histologisch Fette nicht nachgewiesen hatte, wurden färbbare 
Jstsubstanzen gefunden. — Der Titel der Arbeit wird wohl die meisten Leser irreführen. 
; der Arbeit wird das Vorkommen von Fett in den Geweben von Embryonen und von einer 
üßeren Zahl von Tieren histologisch nachgewiesen. Die phylogenetischen Beziehungen 
ärden aber nicht erörtert. Ebensowenig wird eine bestimmte Bedeutung der Fette für die 
#twicklung des Organismus aufgezeigt; es wird nur gesagt, daß die Fette nicht nur ‚„‚zur 
@nährung, sondern auch zur Entwicklung der Organe“ wichtig seien. Jürg Maths. 


Ü Belloni, 6.B.: Ricerche sul reticolo diffuso-perieellulare dei centri nervosi. (Unter- 
üchungen über das diffuse pericelluläre Reticulum der Nervenzentren.) (9. congr. 
% Soc. Ital. di Neurol., Modena, 5.—8. X. 1932.) Riv. Pat. nerv. 43, 250—251 (1934). 
| Histologische, an menschlichem, pathologischem und an embryonalem Material 
Üt der Bestaschen Methode und mit den Imprägnationsmethoden ausgeführte Unter- 
üchungen. Der Verf. meint, daß das diffuse pericelluläre Reticulum ein Gebilde neuro- 
@ärer Natur und protoplasmatischen Typs sei; aus ihm könnte man durch die verschie- 
men Verfahren die einzelnen Makroglia- und Mikrogliaelemente vereinzelt darstellen. 
@. Patrassi (Florenz)., 

U Masumoto, Keiiehi: Histologische Studien über die peripheren Nerven des Zwerch- 
ls. (Path. Insi., Prov. Med. Fak., Kyoto.) (24. gen. meet., Tokyo, 2.—4. IV. 1934.) 
ansactiones Soc. path. jap. 24, 338—341 (1934). 

". Die Nervenendigungen des Zwerchfells wurden beim Hunde nach verschiedenen 
\arvengiften untersucht. Durch die Curarelösung verändern sich besonders die motori- 
‘hen Endapparate, die Degeneration der sensiblen Endigungen ist leicht. Die mark- 
sen Fasern sind unverändert geblieben. Nach Tetrodoxin fand Verf. bedeutende An- 
/hwellung und schlechte Silberimprägnation der motorischen und der sensiblen Fasern, 
"e Nervenendigungen waren aber nicht zerstört. Nach Tetanus und Strychninum 
Jurden die motorischen Endigungen und die Ganglienzellen geschrumpft. Nach 
‘drenalin und Pilocarpin findet man schwere Veränderungen an den motorischen, 
Insiblen sowie an den marklosen Fasern. Die Ganglienzellen leiden auch schwere 
'eränderungen durch das Pilocarpin. Nach Atropin- und Nicotinvergiftung findet man 
henso verschiedene degenerative Erscheinungen an den Nerven. Nach Durchschnei- 
ing der 8., 9., 10. und 11. Intercostalnerven wurden nur bei einem Teile der motori- 
"hen Endigungen regressive Vorgänge gefunden. F. Kiss (Budapest). 
Matsumoto, Bainan, und Onari Kimura: Studien über morphologisch-biologische 
igenschaften der peripherischen Nerven. B. Transplantationsversuch des Kaninchen- 
ıgus ins Knochenmark. (Path. Inst., Tohoku Univ. Sendai.) (24. gen. meet., Tokyo, 
E IV. 1934.) Transactiones Soc. path. jap. 24, 325—326 (1934). 


'  Kaninchenvagus wurde ins Knochenmark des Femurs desselben Tieres verpflanzt. 
ie Beobachtung dauerte vom 1. bis zum 165. Tag. Im Hauptteil der Transplantate 
’eten Amputationsneurome auf. Achsenzylinder dringen ins Protoplasma der Fremd- 
örperriesenzellen oder ins Lumen der schon verstorbenen Blutgefäße der Trans- 
lantate hinein. Die von der normalen Kontinuität abgetrennte Strecke des Achsen- 
Ylinders zeigt noch eine Zeitlang progressive Aktivität, was im Gegensatz zum Waller- 
hen Gesetz steht. F. Kiss (Budapest). 

- Garrault, Henriette: Le tissu 6lastique du p&doncule de Pollieipes eornucopiae 
each. (Das elastische Gewebe des Stieles von P. c. Leach [Ürustacea, Cirripedia].) 
Daborat. d’Embryogen. Comp., Coll. de France, Paris.) Archives Anat. microsc. 30, 199 
is 215 (1934). 

Das von Gruvelim Stiel von P. beschriebene ‚elastische Gewebe“ ist in funktio- 


510 


neller und struktureller Hinsicht einem echten elastischen Gewebe tatsächlich analoı 
Seine Verteilung und Anordnung wird genau geschildert. Wesentlich ist, daß sek 
kompliziertes Netz- und Balkenwerk sich zwischen den beiden Epithelien des Stield 
dem äußeren mit seiner dicken Cuticula und dem inneren, Mantelepithel, mit seint 
zarten Cuticula ausbreitet und dem lockeren Stielbindegewebe samt den darin ei‘ 
geschlossenen Gebilden, vornehmlich den Muskeln, eine Art von Skelet liefert. Dabl 
pinseln sich die gröberen Fasern bzw. Balken des „elastischen Gewebes“ an den kege 
förmigen Basalenden der Epithelzellen in feinster Weise auf, indem sie um das Plasm 
gewissermaßen einen umhüllenden Mantel bilden. Trotz der erwähnten Analogie i, 
jedoch dieses elastische Gewebe mit dem echten elastischen Gewebe der Wirbeltie 
nicht identisch. Letzteres ist chemisch ein Skleroprotein, ersteres jedoch eine chiti 
artige Substanz. Dies geht unter anderem daraus hervor, daß nach Isolation di 
Gewebes durch künstliche Trypsinverdauung saure Hydrolyxse einen reduzierendd; 
Zucker ergibt. Auch färbt sich das Gewebe sowohl im frischen wie im konservierte 
Zustande elektiv mit Kongorot. Die Verteilung des Gewebes und seine spezifise 
Beziehung zu den Epithelien beweist, daß es nicht bindegewebig-mesenchymatisch: 
Natur ist, sondern epithelialer Herkunft, und zwar eine Differenzierung vom Charaktt 
der Tonofibrillen. Echtes elastisches Gewebe dürfte eine Eigentümlichkeit der Wirbe 
tiere sein. H. Joseph (Wien). ‚ 

Bensley, Sylvia H.: On the presence, properties and distribution of the intercellwld 
ground substance of loose eonnective tissue. (Über das Vorkommen, die Eigenschafte4 
und die Verteilung der Grundsubstanz im lockeren Bindegewebe.) (Dep. of Anım 
Univ. of Chicago, Chicago.) Anat. Rec. 60, 93—109 (1934). 

Nach dem Verf. kann man die Existenz von Grundsubstanz im lockeren Bindegewe® 
mit folgenden Methoden beweisen: 1. Durch das Einlegen von frischen Präparaten in & 
Medium von verschiedenem Refraktionsindex (Blutserum ; 50 proz. Rohrzuckerlösung). 2. Dur«‘ 
die Beobachtung von Bewegungen von in das Gewebe injizierten Paramäcien. (Sie prall 
zurück, ohne mit einer sichtbaren Struktur in Berührung zu kommen. Sie kommen aus deg 
Gewebe in die das letztere umgebende Flüssigkeit nicht heraus.) 3. Durch Renauts (19% 


Methode. 4. Durch eine elektive Färbung (Toluidinblau nach der Fixierung in 9 Teilen & 
Zenkerschen Flüssigkeit ohne Essigsäure + 1 Teil von neutralem Formalin). | 


Die Grundsubstanz erscheint im frischen Zustande als eine elastische (sich retro 
hierende), fein granulierte und durchsichtige Substanz von einem Refraktionsinde 
zwischen 1,33—1,34. Sie kann durch 10 proz. NaCl oder halbgesättigtes Kalkwasss 
extrahiert oder mit Pankreatin (nicht aber mit Pepsin) verdaut werden. Sie weist ein! 
Affinität zu Kupfersalzen auf und ist klebrig und kontinuierlich im jungen Entwick 
lungsstadium (z. B. im retikulären Bindegewebe), aber weniger reichlich und diskont‘ 
nuierlich (durch Gewebsspalten unterbrochen) im älteren Gewebe (Subeutangewebe: 
wo sie hauptsächlich die Bindegewebsfasern umgibt. J. Florian. 


Zaneco, Fanny Fontana: Osservazioni sul tessuto reticolare dell’intestino, fegan 
e panereas di gambusie molto veechie. (Beobachtungen am retikulären Gewebe dd 
Darmes, der Leber und der Bauchspeicheldrüse bei sehr alten Exemplaren von Gant 
busia Holbrooki.) (Istit. Anat., Univ., Cagliari.) Seritti biol. 8, 207—209 (1933). | 

Beschreibung des argyrophilen Reticulums bei besonders alten Tieren, das sich iu 
Darm und in der Leber im Gegensatz zu jungen Tieren durch seine besondere Feinhe! 
auszeichnet. von Lanz (München). | 

Heringa, 6. C., und €. Hooft: Über den Zusammenhang der Argyrophilie di 
Bindegewebsfasern mit dem Stoffwechsel der Zellen. (Histol. Laborat., Univ. Amsterdas! 
u. Gent.) Z. mikrosk.-anat. Forsch. 36, 1—9 (1934). 

Heringa vertrat schon früher die Ansicht, daß Kollagen und Reticulin nur ver 
schiedene Modifikationen ein und desselben Faserstoffes seien, In der vorliegende‘ 
Arbeit wird diese Ansicht wesentlich unterbaut. Nageottes Angabe, daß die unter! 
schiedliche Darstellbarkeit der Reticulinfasern und der kollagenen Fasern nur von dd 
verschiedenen Dicke der Fibrillenbündel abhängig sei, wird geprüft und als irrig ex 
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Ikannt. Übergänge von Reticulin- in Kollagenfasern, „wie sie an embryonalem Mesen- 
ehym (Golowinski) und an Gewebekulturen (Maximow, Bloom, Deulofeu, 
Levi) schon so oft“ beobachtet worden sind, wurden auch ‚‚im erwachsenen Zustand“ 
Jfestgestellt. Die Argyrophilie der Reticulinfasern ist nicht „eine vorübergehende 
|Jugendeigenschaft des Kollagens“; die Verff. glauben vielmehr, daß die Nähe der 
6 ibrocyten einen Einfluß auf die Silberimprägnierbarkeit ausübt. Die Fibrillenbündel, 
‚die ganz zellnahe verlaufen, lassen sich gut imprägnieren, an entfernteren Fibrillen- 
‚bündeln tritt die Silberreduktion nicht ein. „Das argyrophile pericelluläre Fasernetz“ 
ist „ein Verbindungsstück, das dauernd die lebende Zelle mit dem entfernter gelegenen 
Zwischenstoff“, den kollagenen Fasern, verbindet. An einem Beispiel (Entzündungs- 
‚ödem) wird (als wahrscheinlich) gezeigt, daß kollagene Fasern unter dem Einfluß der 
‚Zellnähe wieder Reticulineigenschaften annehmen können. Trotz dieser Reversibilität 
'soll der Ausdruck Reticulin nicht fallen gelassen werden. (Vgl. diese Ber. 28, 591.) 
} Jürg Mathis (Innsbruck). 

) Pfuhl, Wilhelm: Die Regeneration der durch Trypanblau geschädigten quer- 
'gestreiften Muskelfasern. (42. Vers. d. Anat. Ges., Würzburg, Sützg. v. 24.—27. IV. 
1934.) Anat. Anz. 78, Erg.-H., 224—229 (1934). 

ı Eine wachsartige Degeneration wurde bei Meerschweinchen durch Einspritzen 
von Trypanblau erzeugt. Nach einer Latenzzeit von 6—7 Stunden findet man eine 
‚Auswanderung von Granulocyten aus den Gefäßen und nach 36 Stunden dringen histio- 
"eytäre Entzündungszellen in die Sarkolemmschläuche und beseitigen als „Makrophagen“ 
‚die degenerierten Muskelelemente. Vom 4. Tag an erfolgt die Regeneration von den 
ungeschädigten Teilen der Muskelfaser aus. Am 20. Tage sind die regenerierten Muskel- 
fibrillen noch heller und sarkoplasmareicher, und noch am 55. Tag nach der Einspritzung 
ist ein Unterschied bemerkbar, der aber nach 69 Tagen verschwunden ist. Es kommen 
‚keine „Sarkoblasten‘ vor und die Regeneration erfolgt nicht nach den „embryonalem 
‚Typ‘‘, sondern bei der wachsartigen Degeneration genau gleich, wie nach scharfer Durch- 
‚trennung des Muskels. Verf. kommt somit unabhängig zum gleichen Resultat wie 
‚Millar (vgl. diese Ber. 29, 564), der freilich auch Fibrillenbildung de novo im Sarko- 
plasma beschreibt. H. Marcus (München). 


Orten, James M., and Arthur H. Smith: The proportion of retieulocytes in the 
"blood of albino rats. (Das Verhältnis der Reticulocyten im Blute von weißen Ratten.) 
(Dep. of Physiol. Chem., Yale Univ., New Haven.) Amer. J. Physiol. 108, 66—73 (1934). 
Ä An normalen, meist männlichen, weißen Ratten kurz nach der Geburt bis zum Alter 
'von 205 Tagen stellten Verff. den Hämoglobingehalt, die Zahl der Erythrocyten und die Zahl 
‚der Reticulocyten fest. Während nach der Geburt bis zu 99% der roten Blutkörperchen Reti- 
‚eulocyten sind, nimmt ihre Zahl bis zum Tage der Entwöhnung (21 Tage) auf etwa 25% ab, 
um dann allmählich etwa 70 Tage nach der Geburt den Wert beim erwachsenen Tier zwischen 
l und 3% zu erreichen. Auch bei adäquater, synthetischer Nahrung, die bei Ratten im Alter 
von 37 Tagen verabreicht wurde, zeigten sich keine wesentlichen Unterschiede. Zwischen 
‚Hb.-Gehalt und Zahl der Erythrocyten einerseits und der Reticulocytenzahl andrerseits be- 
stehen sehr enge Beziehungen insofern, als Abnahme des Hb. und der Zahl der roten Blutkörper- 
chen zu einer Vermehrung der Reticulocyten im zirkulierenden Blut führt. 
| Humperdinck (Gießen). , 
Ishida, Tamotsu: The spleen and blood platelets. (Milz und Blutplättchen.) (Path. 
Dep., Med. Coll., Keijo.) (24. gen. meet., Tokyo, 2.—4. IV. 1934.) Transactiones Soc. 
path. jap. 24, 232—235 (1934). 
Versuche an Kaninchen zeigten, daß die Milz Substanzen enthält, die geeignet 
sind, nach Injektion von Milzpräparaten eine Zunahme oder Abnahme der Thrombo- 
cyten zu verursachen. Diese Wirkung verläuft, wie Befunde am thyreoidektomierten 
Tier ergaben, auf dem Umweg über die Schilddrüse und das Knochenmark. Die Milz 
zerstört normalerweise Blutplättchen, nach Splenektomie erfolgt daher Anstieg der 
Plättchenzahl. Diese Angaben stützen sich auf die Wirkung von Thrombin, Milzsin, 
Lienalin und Opostatin, auf Vergleiche zwischen Plättchengehalt der Milzvene und 
Arterie und Injektionen von Milzvenenserum. Die thrombocytogenetische Substanz 
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der Milz ist wasserlöslich und alkoholunlöslich, adsorbierbar an Kaolin und wird bei 
100° zerstört. Im Gegensatz dazu ist die thrombocytenzerstörende Substanz hitzefest 
und nicht an Kaolin adsorbierbar. Die erste erscheint im Milzvenenblut nach Injektion 
von Adrenalin, die zweite nach Interrenin. Krauspe (Berlin). 

Lebensohn, E. 6.: Zur Frage der Abhängigkeit des Zellstoffwechsels und der 
Wachstumsintensität in vitro vom Alter. (Abt. f. Biol., Staats- Röntgeninst., Kiev.) | 
Arch. exper. Zellforsch. 16, 264—269 (1934). 

Frische Explantate von Nieren- und Milzgewebe von Ratten zeigten mit zu- f 
nehmendem Alter (von reifen Embryonen bis zu 6 Monaten) in Deckglaskulturen 
abnehmenden Zuckerverbrauch (Methode Hagedorn-Jensen). Der Zuckerverbrauck 
wird nicht mit dem Wachstum oder der Gewebemenge in Zusammenhang gebracht, ‚f 
was um so weniger geht, als die älteren Gewebe überhaupt nicht gewachsen sind. Der 
Zuckerverbrauch solcher frischen Explantate wie von älteren Hühnerherzkulturen ist 
im Plasma einer 8jährigen Henne nicht oder kaum geringer als im Plasma eines 2 Monate 
alten Kückens. Demuth (Berlin). 

Grossield, H.: Zellstreekung und Kohäsionskräfte im gallertigen Wachstums- 
medium. (Abt. f. Gewebezücht., Inst. f. Krebsforsch., Univ. Berlin.) Roux’ Arch. 131, 
324332 (1934). | 

Verf. betrachtet die Wachstumsgröße von Gewebekulturen als abhängig von derf 
Größe der Synärese im gallertigen Medium und von der Zusammensetzung des Synäreti- 
cums. Da die Synärese in den verschiedenen Schichten des Mediumtropfens verschiede ı 
ist, ist auch die Wachstumsgröße nicht überall gleich. Die Abscheidung von Synäreti-- 
cum hat ein Schrumpfen der Gallerte zur Folge. Dieses zentrifugale Schrumpfen von 
Gallertteilchen, an denen Zellen mit ihren Grenzflächen adhärieren, richtet die Zellen 
im Wachstum aus. Die passive Dehnung, die die Fibroblastenzelle auf diese Weise) 
erleidet, ändert den Feinbau des Protoplasmas. Sie beeinflußt auch die darin wirk- 
samen Faktoren, von denen die Wuchsform der Zellen abhängt. Auf diese Weise erklärt 
Verf. die Zellverbreiterung in reinflüssigen oder lockergallertigen flüssigkeitsreichen 
Medien bzw. die Zellstreckung in entquollenen wasserarmen, synäretisch zentrifugai 
schrumpfenden Medien. — Diese Betrachtungsweise steht in schroffem Gegensatz | 
zu der Erklärung, die Paul Weiss in seinen bekannten Untersuchungen über die) 
gegenseitige Abhängigkeit von Zellwachstum und mechanischer Spannung in der! 
Mediumgallerte gibt. Ausgiebige Diskussion dieser von Weiss aufgestellten Be- 
ziehungen. Das wichtigste Gegenargument des Verf. gegen Weiss ist das von diesem ı 
nicht berücksichtigte Größenverhältnis der angeblich einander beeinflussenden Ob- 
jekte: Nach Weiss benutzen die mikronischen Zellen die Ultramikronen des Mediums ı 
als Schiene (Größenverhältnis von Zellen zu Ultramikronen der Mediumgallerte wie 
Tisch zu Haarbreite). — Auf die Synäreseverhältnisse wird auch von Verf. das Auf- 
einanderzuwachsen zweier konfrontierter Gewebsexplantate zurückgeführt. Das 
Gallertstückchen zwischen den beiden Kulturen zeigt stärkere Synärese, weil Synärese 
mit der Vergrößerung der Flächen wie auch mit dem Verbrauch von Synäreticum aus- : 
giebig zunimmt. Dadurch, daß im Bereich des Gallertstückchens mehr Synäreticum 
verbraucht wird, wird hier unverhältnismäßig mehr Synäreticum erzeugt. Mit der‘ 
Größe der Synärese steigt auch das Gewebswachstum. — Im ganzen sehr aussichtsreiche ! 
und anregende Betrachtungsweise. Knake (Berlin). 

Renyi, George $. de, and Mary Jane Hogue: Studies on skeletal musele grown in | 
tissue eultures. (Untersuchungen über das Wachstum von Skeletmuskeln in Gewebe- : 
kulturen.) (Dep. of Anat., Uniw. of Pennsylvania, Philadelphia.) Arch. exper. Zell- - 
forsch. 16, 167—186 (1934). 

Von 4—14 Tage alten Hühnerembryonen wurden quergestreifte Muskeln aus den ı 
verschiedensten Regionen entnommen und die Explantate im hängenden Tropfen in ı 
Locke-Lewis-Lösung in vitro gezüchtet. Bei den jüngeren Explantaten wurde auch 
Embryonalextrakt zugesetzt, was einen deutlich stimulierenden Einfluß auf das Wachs- 
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Jam, jedoch keinerlei Einfluß auf die Differenzierung hatte. Die Struktur der einzelnen 
9 aser wurde lebend im Dunkelfeld und im polarisierten Licht untersucht, außerdem 
Jas Verhalten bei Mikrodissektion und Mikroinjektion; die contractilen Eigenschaften 
Jrurden mit der Mikronadel und durch die Einwirkung verschiedener Ionen geprüft 


Ind ein Teil der Präparate auch nach Fixierung (Susa) und Färbung (Heidenhain 


Ölisenhämatoxylin) untersucht. Das beste Wachstum zeigten die Brustmuskeln von 
| Otägigen Hühnerembryonen. Eine Querstreifung wurde niemals in den Fasern ge- 
Sunden, dagegen konnten weitere Beobachtungen über schon früher von anderen 
Juutoren festgestellte Struktureigentümlichkeiten bestätigt werden. Das Sarkoplasma 
Srird in den ruhenden Fasern als eine weiche gelatinöse, hochgradig viscöse und plasti- 
che Substanz beschrieben, während es in konträhierten Fasern etwas fester erscheint. 
‚Öille Muskelfasern besaßen ein Sarkolemm. Diese strukturlose Membran schien von 
ÜJußergewöhnlicher Dicke zu sein. Es zeigte nur geringen Widerstand gegen Druck 
Jind Zug und degenerierte langsam nach Verletzungen. Die Muskelfasern bildeten keine 
Üyncytien, trotzdem sie in intimer Berührung miteinander wuchsen. Zwischen dem 


barkolemm und den Fortsätzen der Fibroblasten bildete sich eine feste Adhäsion 


Sıeraus. Das strukturlose Sarkolemm ließ contractile Fähigkeiten erkennen, wenn es 
Önechanisch gereizt wurde. Der Reiz breitete sich jedoch nur über eine kurze Strecke 
us, weshalb auch nur ein kleiner Teil der Faser zur Kontraktion gelangte. Die Kon- 
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Üraktion war langsam und lange dauernd. Hartmann (München). 


"Parker, Raymond (.: Studies on organogenesis. I. The ability of isolated blood cells 
20 form organized vessels in vitro. (Studien über Organogenese. Die Fähigkeit iso- 
ierter Blutzellen, organisierte Gefäße in vitro zu bilden.) (Rockefeller Inst. f. Med. 
Research, New York.) J. of exper. Med. 60, 351—359 (1934). 

© Die gefäßähnlichen Strukturen werden nur gebildet, wenn rote Blutzellen vor der 
“Koagulierung des Mediums aus dem Mutterstück ausgeschwemmt werden. Diese bilden 
‘Kanäle, deren durch die Zellwanderung irgendwie veränderter Inhalt auch dann flüssig 
Boleibt, wenn das übrige Medium koaguliert. An der Grenze zwischen dem flüssigen 
}Medium innen und dem geronnenen Medium außen bilden Thrombocyten eine fibrilläre 
#Wandung. Diese Wandung kann schließlich von Leukocyten besetzt werden. — Damit 


Has geschilderte Phänomen eintritt, müssen also bestimmte physicochemische und 
physiologische Bedingungen gegeben sein. Ist dies der Fall, so ist die Erscheinung 


i 
"unausbleiblich. — Diese Bildungen haben zwar nur eine gewisse Ähnlichkeit mit den 


|Blutgefäßen im Organismus. Immerhin läßt ihr Entstehungsmodus die Vermutung 
berechtigt erscheinen, daß auch für die formativen Prozesse in vivo eine bestimmte 
Aufeinanderfolge von physicochemischen und physiologischen Gegebenheiten not- 


‚wendig ist. Knake (Berlin). 


Mayeda, $., und A. Nagayama: Die Ergebnisse bei Auspflanzungsversuch der Kanin- 
'chenplacenta. I. Mitt. Nagasaki Igakkwai Zassi 12, 916—924 u. dtsch. Zusammen- 
Hassung 924—925 (1934) [Japanisch]. 

Explantate von Kaninchenplacenta auf Deckgläsern. Fixierung nach 2—3 Tagen. 
Das beobachtete bindegewebige Wachstum wird vom Mesoderm, das epitheliale vom 
cellulären Trophoblast und das Wachstum histiocytärer Art vom plasmodialen Tropho- 
\blast abgeleitet. Knake (Berlin). 


Zivago, P., B. Morosov und A. Ivaniekaja: Über die Einwirkung der Hypotonie 
"auf die Zellteilung in den Gewebskulturen des embryonalen Herzens. (Cytol. Abt., 
\Med.-Biol. Inst., Moskau.) C. R. Acad. Sci. URSS 3, 383—385 u. dtsch. Zusammen- 
‚fassung 385—386 (1934) [Russisch]. 

| Schwächere Grade von Hypotonie des Mediums steigern das Wachstum von 
menschlichen Fibroblastenkulturen, während stärkere es verlangsamen oder unmöglich 
‘machen. Durch mäßige Grade von Hypotonie werden Vergrößerung der Kerndimen- 
'sionen, Veränderungen im Mitosengang und im Aussehen der Chromosomen hervor- 
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gerufen. Scheinbar kann eine wahre Konjugation und Reduktion unter diesen Be- 
dingungen eintreten. Längere und stärkere Einwirkungen führen zur Verklumpung 
aller Chromosomen. Bei Weiterzüchtung in normalem Medium erweisen sich die Ver-ı 
änderungen an den Chromosomen als reversibel. Bei fortgesetzter Kultivierung im 
hypotonischen Medium finden oft Zell- und Kernverschmelzung statt. — Es wird an- 
genommen, daß die Hypotonie des Mediums auf dem Wege über eine Viscositäts-f 
abnahme des Cyto- und möglicherweise auch des Karyoplasmas die beschriebenen! 
Veränderungen verursacht. Ähnliche Umstellungen im Stoffwechsel werden vermutungs- 
weise für Konjugation und Reduktion bei der Gametogenese und für den Vorgang dery 
Kernverschmelzung herangezogen. Knake (Berlin). 


Karssen f, A., et B. Sager: Sur Pinfluence du courant &leetrique sur la eroissanee 
des neuroblastes in vitro. (Über den Einfluß des elektrischen Stromes auf das Wachstum 
der Neuroblasten in vitro.) (Inst. d’Histol., Univ., Amsterdam.) Arch. exper. Zellforsch.. 
16, 255—259 (1934). | 

Explantate aus dem Telencephalon von 11—14 Tage alten Hühnerembryonen wur- f 
den in zur Hälfte mit Ringerlösung und Embryonalextrakt verdünntem Plasma im: 
hängenden Tropfen 6—8 Tage lang gezüchtet. Durch eine besondere ausführlicher 
beschriebene Konstruktion war es möglich, durch das Medium und Explantat einen: 
konstanten elektrischen Strom aus einem Akkumulator durchzuleiten und zwar sg, 
daß die Richtung des Stromes geändert werden konnte. Die Wachstumsrichtung der 
auswachsenden Nervenfasern zeigte sich manchmal parallel zu der Stromrichtung, 
in andern Fällen jedoch nicht. Die Verff. glauben daher hinsichtlich eines positiven: 
Einflusses des elektrischen Stromes auf das Wachstum von Neuroblastenfasern nocä 
keine bindenden Schlüsse ziehen zu können; sie geben jedoch zu, daß möglicherweise 
Fehler in der Methodik den Erfolg der Versuche beeinflußt haben könnten. A. Hartmann. .} 


Roffo, A. H., und 0. Caleagno: Biologische Studie über die Wirkung des „Conge 
Orange 6“, des „Benzochrombraun R“, des „Benzoviolett R“, des „Pyraminorange 2 R“ 
und des „Brillanteongo 6“ auf die Entwicklung normaler und neoplastischer in vitro ge-# 
züchteter Gewebe. Bol. Inst. Med. exper. Cänc. Buenos Aires 10, 729—742 u. dtsch. 
Zusammenfassung 743 (1933) [Spanisch]. | 

Versuche über die Wirkungen einiger Farbstoffe (Congo Orange G, Benzochrom- 
braun R, Benzoviolett R, Pyraminorange 2R, Brillantcongo G) auf die Entwicklung 
von normalen und neoplastischen in vitro gezüchteten Geweben ergab folgende Resul-4 
tate: wenn man die Verdünnungsgrenze der Farbstoffe für das Zellwachstum berück- 
sichtigt, so übt keiner der untersuchten Farbstoffe eine ausgesprochene Hinderungs- 
aktion aus. Unter den Natriumsalzen hat das Brillantcongo G die stärkste Hinderungs- 
wirkung (1:10000), darauf folgt das Kaliumsalz des Pyraminorange 2R (1: 15000). 
Unter den Ammoniumsalzen ist das Benzochrombraun R mit 1: 20000 und unter den 
Lithiumsalzen das Congo Orange G (1: 20000) zu nennen. Unter den Rubidiumsalzen 
haben 2 Farbstoffe dasselbe Hinderungsvermögen (Congo Orange G und Pyramin- 
orange 2R bei 1:20000), unter den Caesiumsalzen das Pyraminorange 2R mit 1 zu 
15000. Mit den Salzen des Benzoviolett R, welche in Verdünnungen von 1: 1000 an- 
gewandt werden, kann man keine Gewebeentwicklung feststellen, da dieselben, blau 
gefärbt, präzipitieren. Bei größeren Verdünnungen muß man zentrifugieren, in welchem 
Fall sowohl das Plasma als auch das Gewebe rot gefärbt bleibt. A. Hartmann. 


Hamdi, H.: Le cancer des plantes compar& aux eaneres du rögne animal. (Der 
Pflanzenkrebs verglichen mit dem Krebs im Tierreich.) Acta cancrol. (Budapest) 1, 
48—51 (1934). 

Verf. kommt bei seinem Vergleiche mit früheren Autoren zu dem Ergebnisse, daß der 
Tier- und Menschenkrebs mit dem sog. Pflanzenkrebs nichts zu tun hat. Seine Argumente 
sind die in der Literatur schon oft diskutierten: die Entwicklung der von Bacterium tume- 
faciens erzeugten Gallen läßt nichts von einer Spezifizität der Gewebe erkennen; die „‚Meta-. 
stasen“ der Bakteriengallen sind mit den des Tierkrebses ätiologisch und entwicklungsgeschicht-' 
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nicht zu vergleichen; eine autonome Ernährungsweise fehlt dem Pflanzenkrebs; auf den 
i ährungszustand der Wirtspflanze reagiert er im allgemeinen nicht; beim Altern der Pflanzen 
;t er zum Schwinden. Küster (Gießen). 


|; Curtis, M. R., W. F. Dunning and F. D. Bullock: Duration and extent of irritation 
isus genetie constitution in the etiology of malignant tumors. (Dauer und Ausmaß 
»r Reizung und ihre Beziehung zur genetischen Konstitution bei der Entstehung 
Jartiger Tumoren.) (Inst. of Cancer Research, Columbia Univ., New York.) Amer. 
[Canc. 21, 554—570 (1934). 


{ 
| Verff. untersuchten in einer weiteren Arbeit am Cysticercussarkom der Ratten, in welchem 
{maß die Parasitencysten bösartig entarten und welche anderen Faktoren, mit Ausnahme 
| Alters der eingeschlossenen Parasiten dabei eine Rolle spielen. Bei 13221 Ratten fanden 
ı im Verlauf von 8 Monaten nach der Cysticerceninfektion 132323 Cysten, von denen 3967 
Sırtig entartet waren. Der Prozentsatz der tumorhaften Cysten nahm zu mit dem Alter 
Deingeschlossenen Parasiten. Das Geschlecht der Geschwulstträger spielte dabei keine Rolle. 
äbestand eine umgekehrte Beziehung zwischen Cystenzahl des Trägers und Prozentsatz 
fırtig entarteter Cysten. Der Prozentsatz der Tumorcysten zu Cysten des gleichen Alters 
vb deutlichere Unterschiede, wenn das Material geteilt wurde, nach der Zahl der auf den 
t fallenden Cysten, als wenn es nach Verwandtschaft der Träger oder dem Geschwulst- 
ommen in der Aszendenz geordnet wurde. Beim Auftreten einer einzigen Cyste war eine 
Sartige Entartung viel häufiger zu beobachten als bei zahlreichen Cysten oder bei Geschwulst- 
/rankung der Eltern des Trägers. Krauspe (Berlin)., 


Vergleichende Morphologie. 


Vergleichende Anatomie der Tiere. 
süsen. (Exokrin- und Endokrindrüsen als selbständige Organe.) 


} Granel, F.: Valeur fonetionnelle de la glande pseudobranchiale des töl&osteens. 
inktioneller Wert der Pseudobranchialdrüse der Knochenfische.) (Laborat. d’Histol., 
j:. de Med., Montpellier.) C. r. Soc. Biol. Paris 116, 587—589 (1934). 

© Bei den Knochenfischen stellt die Pseudobranchialdrüse ein eigenartiges Gebilde 
", das bei seiner reichen Durchblutung und dem Auftreten acidophiler Körnchen in 
ßen Drüsenzellen als eine innersekretorische Drüse angesprochen werden muß. Es 
‘d versucht, die Natur der Körnchen durch histochemische Methoden zu ergründen. 
l;, Färbbarkeit der Körnchen bei erstickten und in Sauerstoffüberschuß lebenden 
"chen führt den Verf. zu der Auffassung, daß die Körnchen in den Zellen der pseudo- 
\nchialen Drüse oxydierende Körper enthalten und daß dieses Organ eine Sauer- 
Hifreserve darstellt für den Kopf, für das Auge und besonders auch für das Gehirn. 
»se Sauerstoffreserve ist nicht allein darin gegeben, daß in der Drüse bei ihrer starken 
/rehblutung eine beträchtliche Menge arteriellen Blutes zur Verfügung steht, sondern 
|" allem in der Eigentümlichkeit der Körnchen der Drüsenzellen. Nach der Auffassung 
, Verf. müßte es interessant sein, dieses Organ mit der Gasdrüse der Schwimmblase 
' Knochenfischen zu vergleichen. W. Wunder (Breslau). 


Rouviere, H., et 6. Cordier: Sur le d&veloppement de la glande parotide et les eon- 
tions qui existent entre les deux lobes de cette glande. (Über die Entwicklung der 
' parotis und die Beziehungen, die zwischen den beiden Lappen dieser Drüse be- 
Ben) (Soc. Anat., Paris, 7. VI.1934.) Ann. d’Anat. path. 11, 622—624 (1934). 
 Ohrspeicheldrüse und der entsprechende Teil des N. facialis eines 31 mm und 
es 5l mm langen menschlichen Fetus wurden modelliert. Beim jüngeren Fetus 
'yt die Drüsenanlage noch ganz außerhalb der Ebene, in der sich der Facialis aufteilt; 
‘reicht nach hinten bis zur Teilung des VII. in den oberen und unteren Ast, den sie 
‚temporo-facialis bzw. cervicalo-facialis nennen. Beim 5l mm langen Fetus sind 
üsenläppchen über der Gabelungsstelle und durch die Gabelung in die Tiefe vor- 
Irungen. Diese Läppchen bilden den tiefen Lappen der Ohrspeicheldrüse. Wider- 
üche- zwischen Gr&goire und MacWorther finden so ihre Aufklärung. 

| Jürg Mathis (Innsbruck). 
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Matsuo, Hisaaki: Über die Golgischen Binnennetze der Speicheldrüsen. (Arlıg 
Inst., Nippon-Univ. Tokyo.) Jap. J. med. Sei., Trans. I Anat. 4, 399—404 (1934 

Die Unterzungendrüse und die Ohrspeicheldrüse hungernder Kaninchen weraß 
untersucht. Der Golgi-Apparat wird nach der Uransilbermethode von Cajal und 
Nassonovschen Osmierungsmethode dargestellt. In den mukösen Zellen der Sn 
lingualis liegt der G.-A. an der Zellperipherie. Er besteht aus ziemlich großen Stränguf 
die um so stärker ausgebildet sind, je intensiver die Sekretion ist. Während der stärkssb 
Sekretionstätigkeit erscheint der @.-A. der mukösen Zellen fragmentiert. In c&% 
serösen Zellen der Subl. und Parotis ist der G.-A. feiner und liegt von der Zellbs| 
ein wenig entfernt. 30 Minuten nach Pilokarpininjektion, bei der eine starke Speiclf 
absonderung eintritt, sind die Zellen und der G.-A. verkleinert, seröse und muksf 
Zellen lassen sich an Hand des G.-A. nicht mehr unterscheiden. 60—90 Minuten nal 
der Injektion ist der frühere Zustand wieder erreicht. M. v. Dehn (München) 


Carminati, V.: Determinazioni cariometriche su fegato di topo portatore di tumi 
ed a dieta timiea. II. (Kerngrößenbestimmungen an der Rattenleber mit Turf 
und bei Thymusdiät. III. Mitteilung.) Atti Accad. naz. Lincei, VI. s. 19, 729—"F, 
(1934). a 

In Vervollständigung der früheren Untersuchungen beschäftigt sich der Al 
mit der Frage, wie die Kerngrößen in der tumorhaltigen Rattenleber sich bei aus 
sprochener Purinkörperfütterung (Kalbsthymus-Maismehlgemisch) verhalten. Es erg 
sich, daß bei dieser Fütterung der Kerngrößen nicht zunehmen, sondern eher abnehmi 
Zur Erklärung dieser unerwarteten Ergebnisse diskutiert der Autor verschiedene ME 


lichkeiten. (Vgl. diese Ber. 31, 40.) Max Clara (Blumau b. Bozen) ) 


Querner, Friedrich, und Karl Sturm: Die paraplasmatischen Fetteinschlüsse # 
Leberzellen und der Leuchtstoff X. II. Mitt. (Histol. Inst., Univ. Wien.) Anat. AM 
78, 289—295 (1934). ! 

Über das Vorkommen eines unbekannten, offenbar an Lipoidtröpfchen in ch 
Leberzellen gebundenen Stoffes, der diese in ultraviolettem Licht zu hellem Aufleuch# 
bringt, hat Querner schon früher berichtet. Es gelang nunmehr, ihn außer in # 
menschlichen Leber auch in jener verschiedener höherer und niederer Tiere nachlä 
weisen. Stets wird der nur im ultravioletten Licht sichtbar werdende Stoff unter dess# 
Einwirkung gleichzeitig mehr oder minder schnell zerstört. Zur Identifizierung % 
„Leuchtstoffes X“ wurden verschiedene histochemische Verfahren in Anwendı& 
gebracht, mit deren Hilfe eine Anzahl Möglichkeiten als unzutreffend ausgeschiee#i 
werden konnten. Weitere Untersuchungen sind z. T. noch nicht abgeschlossen, z. 
erfordern sie die Entwicklung spezieller Methoden. Positive Aussagen über die Nas 
des Leuchtstoffes können somit gegenwärtig noch nicht gemacht werden. (Vgl. dijl 
Ber. 23, 559.) von Berg (Königsberg i. Pr.) 


Jay, Edith M.: A eytologieal study of the liver of the rat, with speeial refere>t 
to the „intracellular blood eanalieuli“, inter- and intracellular bile eanalieuli, mil 
ehondria and Golgi apparatus. (Oytologische Untersuchungen an der Rattenleber un 
besonderer Berücksichtigung der intracellularen Blutcapillaren, inter- und int 
cellularer Gallencapillaren, Mitochondrien und Golgi-Apparat.) (Dep. of Zoöl., Sl 
Uni. of Iowa, Iowa City.) J. o£ Morph. 56, 407—421 (1934). | 

Zur Darstellung der intracellularen Blutcapillaren wird von der Pfortader N 
injiziert, die untere Hohlvene wird angeschnitten, um einen Gegendruck auszuschließl 
Als Kontrolle dienen nichtinjizierte Leberstücke. Injiziert man Carmingelatine in des!! 
liertem Wasser, so sind die intracellularen Kanälchen gut dargestellt, sie stehen in Vi\ 
bindung mit den Lebercapillaren. Zugleich sind die Zellen stark vakuolisiert. Injiz: | 
man reines destilliertes Wasser bei einem Druck von 38—40 mm Heg, so sind die Zell 
sehr stark vakuolisiert, in etwas geringerem Maß, wenn ein Druck von nur 25-mm | 
angewandt wird. Injiziert man unter den gleichen Bedingungen Lockesche Lösuıl' 
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#treten nur vereinzelte Vakuolen auf, das Bild entspricht im ganzen einer nicht 
\izierten Kontrolleber. Nach Injektion von Berliner Blau in destilliertem Wasser 
Hält man das gleiche Bild wie bei Anwendung von Carmingelatine; verwendet man 
Öregen Berliner Blau in Lockescher Lösung bei einem Druck von 25 mm Hg, so sind 
) Lebercapillaren gut gefüllt, aber keine intracellularen Kanälchen zu sehen. Aus 
isen Tatsachen schließt Verf., daß die intracellularen Blutcapillaren Kunstprodukte 
%d, die bei Anwendung zu starker Drucke und hypotonischer Lösungen entstehen. 
' Gallencapillaren werden durch Silberimprägnation dargestellt. Es werden ganz 
ü'ze intracellulare Kanälchen beschrieben, die vereinzelt auftreten; sie werden als 
#tweise Bildungen aufgefaßt. Für den Golgi-Apparat und die Mitochondrien werden 
@gaben früherer Autoren bestätigt. M. v. Dehn (München). 

U Meola, Frank: The effect of elevated temperature on the mitochondria of the guinea 
@ pancreas. (Die Wirkung erhöhter Temperatur auf die Mitochondrien des Pankreas 
\n Meerschweinchen.) (Dep. of Anat., Univ. of Rochester School of Med. a. Dent., 
üchester.) Anat. Rec. 60, 5—7 (1934). 

| Um die sich widersprechenden Angaben früherer Arbeiten zu prüfen, wurden kleine 
"ickchen Pankreasgewebe vom Meerschweinchen erhöhter Temperatur ausgesetzt 
1 darauf supravital beobachtet, bzw. fixiert und auf mit Eisenhämatoxylin gefärbten 
Janitten untersucht. Es ergab sich, daß die Mitochondrien entsprechend früheren 
#funden von Policard (1912), Cowdry (1917) und Policard und Mangenot (1922) 
& Erwärmung auf 47—48° nach 20—30 Minuten schwinden. Eine Fixierung der 
Ütochondrien war schon nach 10 Minuten langer Einwirkung einer Temperatur von 
„ bzw. 55° nicht mehr möglich. Dagegen waren die Mitochondrien nach Fixierung in 
“liumbichromat-Formol (nach Regaud) resistent gegen Temperaturen von 200° 
", Stunde). E. Rves (Leipzig). 

’ Ohinoue, Tatsuo: Cytologische Studien über die Langerhansschen Inseln des Pan- 
Jeas mit Rücksicht auf ihren Sekretionsprozeß. (Path. Inst., Kais. Uni. Tokyo.) 
I). gen. meet., Fukuoka, 5.—7.IV. 1933.) Transactiones Soc. path. jap. 23, 104 bis 
(3 (1933). 

|  Beschrieben wird die Zellstruktur der Langerhansschen Inseln bei normalen Meer- 
Üıweinchen, bei experimenteller Hyper- und Hypoglykämie, bei wiederholter Hyper- und 
poglykämie, nach Zufuhr von Fett, Eiweiß, Disaccharose, Atropin und Pilocarpin. Die 
ngerhansschen Inseln enthalten «-, ß- und y-Zellen. Diese lassen sich nach ihren Granula 
(d dem Binnenapparat unterscheiden. Die Verteilung dieser Zellen ist quantitativ vom 
ıtzucker abhängig. Akute Glykosebelastung führt zu regressiven Veränderungen. Die 
beschriebenen Zellarten sind nicht verschieden, sondern stellen nur verschiedene Sekretions- 
‚dien dar. Die «-Zellen bilden den Reservezustand, die ß-Zellen das sezernierende Stadium 
d die y-Zellen den Erschöpfungszustand. Die Insulinsekretion wird wahrscheinlich direkt 
\rch den Blutzucker reguliert. Eine besondere Vaguswirkung war nicht erweislich. Das 
"renalin wirkt wohl direkt auf die Inselzellen ein. Krauspe (Berlin). , 


Boldyreff, Ephraim B.: Contribution to the histophysiology of the pancreas. Eiffeet 
‚insulin on acinus-cells and the distribution of islands. (Beitrag zur Histophysiologie 
is Pankreas. Der Einfluß -des Insulins auf die Endstückzellen und die Verteilung 
ir Zellinseln.) (Physiol. Inst., Battle Creek Sanit., Battle O'reek, Michigan.) (3. inter- 
‚t. Zellforscherkongr., Cambridge, Sitzg. v. 21.—26. VIII. 1933.) Arch. exper. Zellforsch. 
1, 397—399 (1934). 

Bei einer Reihe von Reptilien, Vögeln und Säugetieren wurden durch große Gaben 
1schiedener käuflicher und krystallinischer Insulinpräparate hypoglykämische Zu- 
inde erzeugt. Die Endstückzellen erwiesen sich dabei als deutlich verändert. Ihre 
'nenzone blaßt ab, die Zymogenkörnchen nehmen im Anfangsstadium an Zahl und 
:öße ab. In fortgeschrittenen Fällen fallen die Endstücke zusammen und werden 
nz leer. Die Zellinseln bleiben unverändert. Durch Dauerbehandlung mit Insulin 
srden die Zellinseln hyperplastisch, und zwar sowohl der Zahl wie auch der Größe 
‚ch. Insulin hat also wahrscheinlich die gleiche Wirkung wie Vagusreizung. 
von Lanz (München). 
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Kubo, Masaya, und Rempei Miyagawa: Morphologische Studien über die peif 
pheren Nervenendigungen des Pankreas. (Path. Inst., Prov. Med. Fak., Kyoto.) (24. gu 
meet., Tokyo, 2.—4. IV. 1934.) Transactiones Soc. path. jap. 24, 335—337 (193 

Für histopathologische Untersuchungen wurden die beiden Nn. vagi bei der Tau 
am Halsteile sowie die Nn.splanchniei beim Kaninchen und beim Hunde durcf 
geschnitten. Die Nerven des Pankreas verlaufen als kleine Stänmchen meistens f 
Begleitung der Blutgefäße. Die Nerven bestehen hauptsächlich aus marklosen Fase‘f 
Die terminalen Fasern zu den Gefäßen, zu den Ausführungsgängen und zu den Aed 
stammen aus dem perivasculären Plexus. Die Langerhansschen Inseln enthalt! 
marklose und markhaltige Fasern sowie vereinzelte, kleine multipolare Ganglienzelill 
Nach der Durchschneidung der Nn. vagi und Nn. splanchnici fanden Verff. im Pankre 
keine bemerkenswerte Veränderungen. Bei der Exstirpation des: Plexus coeliad 
wurden dagegen 3 Tage nach der Operation schwere degenerative Erscheinungen bec 
achtet. F. Kiss (Budapest). 

Soös, Jözsef v.: Vergleichende histologische Untersuchungen über die Topograsbf 
und die Bedeutung der basophilen Zellen der Hypophyse. (Path.-Anat. Inst., Univ. Peef 
Frankf. Z. Path. 47, 82—96 (1934). 3) 

Die Untersuchungen wurden ausgeführt an Sagittalschnitten durch Hypophyss 
die nach verschiedenen Methoden behandelt waren. Von allen Tierarten (Men 
Schwein, Pferd, Hund, Fuchs, Hirsch, Reh, Katze, Ziege, Truthahn, Stier, Gans, Tank 
Ente, Huhn) wurden stets mehrere Hypophysen untersucht, wenn möglich, von we 
lichen und männlichen Tieren. An den Schnitten wurde die Menge und Verteilu 
der basophilen Zellen mit und ohne Granulationen bestimmt. Die Ergebnisse si 
folgende: die granulierten basophilen Zellen der Hypophyse sind in jeder Tierspee 
anderweitig lokalisiert, aber innerhalb ein und derselben Tierart stets an der gleichl 
Stelle und in gleicher Art und Weise angeordnet anzutreffen, was beweist, daß « 
basophil granulierten Zellen in der Hypophyse einen selbständigen Zelltypus vertre 
Die Menge der granulierten Basophilen ist bei den einzelnen Tierarten sehr verschiedeg 
beim Schwein, beim Pferd und bei den niedriger organisierten Vertebraten, bei Wied4f 
käuern und Vögeln sind sie spärlich zu finden. Diese quantitativen Schwankungg 
deuten darauf hin, daß die Bestimmung der basophilen Granula und die inkretorised 
Funktion der Zelle nicht identisch sind und daß die basophilen Granula nur sekund&i 
Bedeutung haben. Die basophilen Granula geben, ebenso wie das in den hypophysäri 
Acinis befindliche Kolloid und die in den Gewebsspalten der Neurohypophyse befim| 
lichen Kolloidkügelchen, mit Carmin, Azocarmin, Mucicarmin, Thionin, Kresolech 
violett, Hämatoxylin die Mucinreaktion. Sie alle stellen schleimige Substanzen d 
welche als Produkt der erhalten gebliebenen phylogenetischen Funktion der basisch! 
Zellen aufzufassen sind. Aufgabe dieser Schleimsubstanzen ist, die Hormone zu speiche‘ 
und weiterzubefördern. Hartmann (München)! 

Ohkubo, Kiyoshi: On the studies of parafollieular cells (Nonidez) in thyroid glar 
of dogs. (Studien an den parafollikulären Zellen [Nonidez] in Schilddrüsen von H 
den.) (Dep. of Anat., Nippon-Uniw., Tokyo.) Jap. J. med. Sei., Trans. I Anat. 5, | 
bis 59 (1934). 

Bei jungen, 2 Tage bis 2 Jahre alten Hunden konnten die parafollikulären Zell} 
nachgewiesen werden. Sie stellen keine embryonalen, sondern regelrechte sezernieren! 
Drüsenzellen dar, die in ihrem Zelleib argyrophile Granula enthalten. Daraus, daß dia! 
Granula nach Menge, Größe, Färbbarkeit ein ständig wechselndes Bild zeigen, wr 
geschlossen, daß die Funktion der Zellen mit den verschiedenen Entwicklungsstadil) 
sich ändert. Besonders stark ist die Tätigkeit während der Wachstumsperiode, ui 
gegen Ende derselben immer schwächer zu werden. Neubert (Würzburg).'| 

Watzka, Max: Physiologische Veränderungen der Schilddrüse. (Histol. Ins! 
Disch. Univ. Prag.) Z. mikrosk.-anat. Forsch. 36, 67—86 (1934). | 

Verf. untersuchte die jahreszeitlichen Veränderungen an den Schilddrüsen ff! 


j 
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|’bender Tiere (Sperling, Hausgans, Eichhörnchen, Igel) und fand, daß dieselbe in 
ger kalten Jahreszeit tiefgreifende Veränderungen erfährt, die zu einem vollständigen 
$mbau des Organs führen. Es wird im ganzen größer, wiewohl das Kolloid schwindet, 
4a sein sekretorisches Parenchym außerordentlich zunimmt. Die Zellen werden höher, 
Nie Zellkerne größer; sie rücken gegen die Lichtung vor. Das Zeliplasma ist von reich- 
chen Sekrettröpfchen erfüllt und fällt basalwärts und an der freien Fläche der Auf- 
üsung anheim. Erfolgt die Kolloidabgabe sehr rasch, so kommt es zum Zusammen- 
ıruch des Follikels, und aus den ungeordneten Epithelhaufen bilden sich neue eng- 
Säumige Bläschen aus. Infolge reger Zellvermehrung entstehen zahlreiche neue kleinste 
('ollikel und Zellballen, so daß der Aufbau der Schilddrüse in vielen Fällen fast dem eines 
„pithelkörperchens gleicht. Bei Eintritt des wärmeren Wetters erfolgt wieder die 
Ellmähliche Umwandlung zur kolloidreichen Drüse der Sommerszeit. Hinweis auf 
& inen vermehrten Bedarf an Schilddrüseninkreten zur Regelung des gesteigerten Stoff- 
Zımsatzes. Bei Winterschläfern treten entsprechend der stark herabgesetzten Lebens- 
Wußerungen auch keine wesentlichen Änderungen der Schilddrüse ein. Dagegen zeigte 
‚in im kalten Raum gefangen gehaltener, nicht in Winterschlaf verfallener Igel ganz 
‚las Aussehen der Schilddrüse eines Nichtwinterschläfers. An den Schilddrüsen neu- 
Jseborener Kinder und Säuger und eben ausgeschlüpfter Vögel lassen sich die gleichen 
Worgänge beobachten, die als typisch für die Kälteschilddrüsen bezeichnet werden. 
"is läßt dies gleichfalls auf einen starken Mehrverbrauch an Schilddrüsenstoffen bei 
X3eginn des postembryonalen Lebens schließen infolge der nun eingetretenen Not- 
iwendigkeit, die Wärmeregelung bei bedeutend herabgesetzter Außentemperatur und 
rschwerter Ernährung selbständig zu bestreiten. Infolge des dringenden Bedarfes 
Swerden die neugebildeten Inkrete nicht, wie sonst, erst wieder in Hohlräumen als 
'Kolloidvorrat gespeichert, sondern unmittelbar an den Säftestrom abgegeben. Daher 
Ndietet die Schilddrüse von Säugern und Vögeln in den ersten Lebenstagen ein paren- 
Ishymreiches, fast solides Aussehen dar, ebenso wie die Schilddrüse der dem Nahrungs- 


Imangel und der Kälte ausgesetzten Tiere zur Winterzeit. Hartmann (München). 
‚Nervensystem, Zentren. 


Linell, Erie A.: The autonomie nervous system. A sketeh of its strueture and fune- 
‚tions with a consideration of its cerebral eonneetions. (Das autonome Nervensystem. 
Eine Skizze seiner Struktur und Funktionen mit Betrachtung seiner cerebralen 
Bahnen.) Amer. J. Psychiatry 13, 925—936 (1934). 

Verf. gibt eine auf den neuesten Ergebnissen fußende kurze Übersicht über die 
Anatomie und Physiologie des autonomen Nervensystems. Eingehender wird auf 
‚die sympathischen cerebralen Zentren im hinteren Gebiet des Hypothalamus und die 
‚parasympathischen im Bereich des Tuber cinereum und Infundibulums hingewiesen. 

Hiller (München)., 
Ogawa, Teizo: Beiträge zur vergleichenden Anatomie des Zentralnervensystems 
"der Wassersäugetiere: Über das vierte oder subcorticale graue Lager, Stratum griseum 
quartum s. subeorticale, im Kleinhirn des Seebären (Callorhinus ursinus Gray). Arb. 
‘anat. Inst. Sendai H. 16, 83—96 (1934). 
| Ausführlichere Darstellung der schon früher referierten Beobachtungen des Verf. (vgl. 
diese Ber. 31, 425 u. 428) bezüglich eines Stratum griseum quartum in den Markstrahlen des 
| Kleinhirns beim Seebären (Callorhinus ursinus). Ernst Scharrer (Frankfurt a. M.)., 
| Yamagishi, Yataro: Über die eytoarchitektonische Gliederung des roten Kernes 
‚der Katze. (Anat. Inst., Med. Fak., Nüigata.) Z. mikrosk.-anat. Forsch. 36, 41—66 
(1934). 
h = Anschauungen bezüglich der Gliederung des Nucleus ruber sind geteilt. Die 
Hatscheksche Unterscheidung einer großzelligen und einer kleinzelligen Partie 
besteht zu Recht. Die großen bis mittelgroßen Zellen bilden eine Hauptkerngruppe, 
die über die gesamte Kernlänge hin den größten zentralen Teil des roten Kerns darstellt. 
Die kleinere periphere Nebenkerngruppe besteht aus kleinen und kleinsten Zellen. Die 


| 
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Zellen gruppieren sich zu einer Reihe von Unterkernen. Der ganze Nucleus ae 
läßt sich auf Grund der jeweiligen Zusammensetzung auf dem Querschnitt in 6in caudakd 
frontaler Richtung aufeinanderfolgende Strecken unterteilen. Die 1. Strecke ist durch 
zwei, die 2. durch mehrere Gruppen von Riesenzellen charakterisiert. Auf der 3. um 
4. Strecke hat der rote Kern seine größte Ausdehnung. Die kleinen Zellen nehmer 
allmählich an Zahl zu, und das Gesamtbild des Kerns wird auf der 4. und B. Strecki 
immer verwickelter. Im Gebiet der 6. Strecke geht der Kern allmählich in die Formaticg 
reticularis über. Die hier vorgeschlagene Einteilung kann mit der v. Monakowscherg 
Gliederung des roten Kerns in 5 Gruppen nur zum Teil verglichen werden. l. 
Ernst Scharrer (Frankfurt a. M.). #i 
Shiina, Junji: Der Nucleus lateralis anterior der Vögel mit Berücksichtigung de it 
primären Endung des Nervus optieus. (Anat. Inst., Univ. Fukuoka.) Jap. J. med. Sei. 
Trans. I Anat. 3, 67—141 (1933). Ei 
Bei einer großen Anzahl von Vogelarten wird Lage, Form und Größe des inn 
vordersten Anteil des Zwischenhirns gelegenen Nucleus lateralis anterior untersuch} 
und eingehend beschrieben. Der Kern besteht aus großen und kleinen Zellen. Nachf 
der Zellgröße und der Anordnung der Nissl-Schollen lassen sich bei den einzelnar) 
Arten gewisse Unterschiede feststellen, die aber wenig wesentlich erscheinen. Dief 
Faserbeziehungen des Nucleus lat. ant. werden nach Enucleation eines Auges, Durch 
schneidung des Opticus oder Läsionen in der Nähe des Kernes mittels der Marchii 
Methode untersucht. Es wird festgestellt, daß der Nucl. lat. ant. ein primäres End} 
zentrum des N. opticus darstellt. Die aus dem Kern kommenden Fasern gehen am 
dem Weg des Tractus thalamofrontalis zum Vorderhirn. Fasern des Tractus septo- 
mesencephalicus ziehen durch den Kern, ohne hier zu enden. Der Nucl. lat. ant. wire 
von feinen Ästchen der Arteria choriodea versorgt. Ernst Scharrer (Frankfurt a. M.)% 
Lashley, K. 8.: The mechanism of vision. VII. The projeetion of the retina upon 
the primary optie centers in the rat. (Der Mechanismus des Sehens. VII. Die Projek<fi 
tion der Retina auf die primären optischen Zentren bei der Ratte.) (Dep. of Psychol. . 
Univ. of Chicago, Chicago.) J. comp. Neur. 59, 341—373 (1934). 1! 
Es handelt sich um eingehende und sorgfältige Untersuchungen, in welchen nach teil} 
weisen Verletzungen der Netzhaut bei der Ratte mit der Marchi-Methode die Degeneration 
der optischen Fasern in den primären optischen Zentren verfolgt wurde. Von dem äußersten! 
temporalen Netzhautbezirke gehen nur in den ungekreuzten Nucleus geniculatus lateraliss? 
Fasern. Vom Reste der Netzhaut kreuzen wahrscheinlich alle Fasern. Im Nervus optieusa# 
und im Chiasma ist die Verteilung der Fasern wenig regelmäßig. Aber anch einer anscheinencd 
vollständigen Durchmischung der Fasern im Chiasma trennen sie sich in den Tract. optie: 
konform mit ihrer endgültigen Verteilung im Corp. genicul. lat. und Colliculus superior. Die 
Befunde sprechen gegen eine Endigung optischer Fasern im ventralen Teile des Corp. genicu!] 
lat. Im dorsalen Anteile des Nucl. genicul. lat. gibt es eine getrennte Repräsentation der 
Netzhautquadranten, die unteren Quadranten sind oben und die temporalen Quadranter 
im inneren Teile des Nucl. vertreten. Kleinere Sektoren des Nucl. haben eine gesonderte 
Vertretung; die Tatsachen deuten auf eine kontinuierliche Differenzierung des Nucl. in Kor: 
respondenz zu den einzelnen Netzhautzonen hin. Es ist wahrscheinlich, daß die Netzhaut! 
regionen um den Nerveneintritt im inneren Teile des Nucl. um eine schiefe Achse projiziert 
sind und daß die mehr peripheren Zonen eine mehr oberflächliche Projektion im Nucleus finden ı 
Eine endgültige Entscheidung darüber konnte Verf. aber noch nicht bringen. Gekreuzte und 
ungekreuzte Fasern konnten weiterhin in die großzelligen Kerne des Thalamus verfolgt werde 


und schienen dort zu endigen. Im gekreuzten Colliculus superior ist eine getrennte Projektionil 
der Netzhautquadranten vorhanden. (VI. vgl. diese Ber. 25, 67.) M. AH. Fischer.°° 


Landau, E.: La cellule synarmotique dans le cervelet humain. (Die synarmotischei 
Zelle im menschlichen Kleinhirn.) Archives d’Anat. 17, 273—285 (1933). 

In der weißen Substanz und in der Körnerschicht des Kleinhirns des Hundes und: 
der Katze finden sich Zellen, die mit ihren Ausläufern zwei gegenüberliegende Rinden- 
bezirke einer Kleinhirnwindung miteinander verbinden. Solche Zellen nennt der Verf. 
synarmotische Zellen. Sie kommen auch beim Menschen vor und werden auf Grund: 
von Golgi-Präparaten vom menschlichen Kleinhirn in der vorliegenden Mitteilun 
beschrieben. Ernst Scharrer (Frankfurt a. M.). 
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Torkildsen, A.: The gross anatomy of the lateral ventrieles. (Die makroskopische 
‘Öaatomie der Seitenventrikel.) (Dep. of Neurol. a. Neurosurg., MeGill Univ., Mont- 
tal.) J. of Anat. 68, 480—491 (1934). 

Jı Verf. hat sich der Aufgabe unterzogen, die normale Anatomie der Ventrikel 
‘Jastisch darzustellen, nachdem die bisherigen Verfahren, welche lediglich Ausgüsse 
‘fr Ventrikel am fixierten Gehirn benutzten, nicht die normalen Verhältnisse wieder- 
geben haben dürften. Zu diesem Zweck wurden Paraffinausgüsse der Ventrikel ver- 
‘Jichen mit den Ergebnissen einer großen Anzahl von Ventriculogrammen. Das Ergeb- 
‚s war die Konstruktion eines naturgetreuen Modells der Hirnventrikel, das — vor allem 
Im Gebrauch in der Neurochirurgie und Röntgenologie des Schädels — montiert in 
nen Schädel in den Handel gebracht wurde. Hiller (München)., 
Miyata, Danriu: Vergleichende Anatomie der Hirnarterien von Menschen, Kanin- 
Jıen und Vögeln. (Anat. Inst. u. Chir. Klin., Univ. Fukuoka.) Fukuoka-Ikwadai- 
Paku-Zasshi 27, Nr 7, dtsch. Zusammenfassung 86 (1934) [Japanisch]. 

Verf. hat zusammenhängend seine Ergebnisse über die Arterienforschung mitgeteilt, 
£ırch die er nicht nur zur Klärung der groben Anatomie der Anastomosenbildung, sondern 


ıch der mikroskopisch feinen Verhältnisse der Arterienäste in der Rinde und den Stamm- 
Ünglien beigetragen hat. Autoreferat., 


}larn- und Geschlechtsorgane. 

N Grafflin, Allan L., and Moses J. Eisenberg: A mierofluoroscopie study of teleostean 
N 

1 


ten 


tidneys. (Fluorescenzmikroskopische Untersuchung von Teleostiernieren.) (Dep. of 
Jinat. a. Dep. of Dent. Research, Harvard Unwv., Boston a. Mt. Desert Island Biol. La- 
Vorat., Salisbury Cove, Maine.) Anat. Rec. 59, 449—459 (1934). 

" Die Verff. untersuchten mit der Methode von Ellinger und Hirt die Ausscheidung 
"on Fluorescein und Äsculin (Singer, vgl. diese Ber. 28, 704) an den Nieren der 
heleostier Myoxocephalus octodecimspinosus, Anguilla rostrata, Perca flavescens, Salmo 
Üideus, Ameiurus nebulosus. Vier typische Bilder der Ausscheidung lassen sich an den 
ubuli unterscheiden: Typ 1 zeigt die Farbstoffe in den Zellen, das Kanälchenlumen 
"Is dunkles, kaum fluorescierendes Band, Typ 2 die Farbstoffe, ebenfalls in den Zellen, 
"as Lumen jedoch ist nicht zu erkennen. Bei Typ 3 sind die Farbstoffe im Lumen 
öher als in den Zellen konzentriert, bei Typ 4 schließlich ist das Lumen von fluo- 


‚ls Ausdruck zunehmender Farbstoffkonzentration im Nephronlumen gedeutet, und 


war ist das Hauptstück das konzentrierende Element. Das Nephron von Myoxo- 


/ephalus besteht aus Glomerulus, bewimpertem Halsstücke, Hauptstück und kurzem, 
‚em Sammelrohrsystem zugehörendem Verbindungsstück. Die Hauptstücke zeigen 
3ilder vom Typ 1—3, die Sammelrohre und Verbindungsstücke von Typ 4. Manche 
Nephrone bleiben farbstofffrei. Die intracelluläre Fluoresceinkonzentration wechselt 
'elegentlich stark von Tubulus zu Tubulus. Bei Vitalbeobachtung unmittelbar nach 
‚er Fluoresceininjektion tritt die Substanz rasch im Epithel auf, nicht zuerst im Lumen. 
Jie benutzten Farbstoffe erscheinen selektiv im Hauptstückepithel, das in ganzer Aus- 
lehnung gleiches Konzentrationsvermögen zu besitzen scheint. Anzeichen für eine 
iegmentale Differenzierung des Hauptstückes fanden sich nicht. Das Nephron von 
Anguilla setzt sich zusammen aus Glomerulus, bewimpertem Halsstücke, Hauptstück, 
yewimpertem Zwischenstück und einem saumlosen distalen Abschnitt. Im Haupt- 
tücke befinden sich isolierte Wimperzellen. Die erwähnten 4 Bilder sind auch bei 
Anguilla nachweisbar. Ein Wandern des Fluoresceins vom apikalen Zellabschnitte nach 
ler Basalmembran zu oder in umgekehrter Richtung wurde nicht gesehen. Einzelne 
[ubuli waren auch hier farbstofffrei. Die Vereinigungsstellen von Haupt- und Zwi- 
‚chenstück boten das Bild des Überganges von Typ 2 und 3 zu Typ 4. Bulbusartige 
Erweiterungen der Kanälchen und des Lumens sind nicht selten und beschränken sich 
licht auf die Übergangsstellen, sondern kommen auch an distalen Abschnitten und 
Jammelröhren vor. Isolierte fluoreseierende Stellen, wohl Einzelzellen entsprechend, 
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wurden in der Kanälchenwandung distal von den Übergangsstellen gefunden. D» 
Nephron von Ameiurus besteht aus Glomerulus, Halsstück mit Wimpern, Hauptstücl: 
Zwischenstück mit Wimperepithel und saumlosem distalen Abschnitt. Ahnlich ist dd 
Nephron von Perca und Salmo gebaut. Bargmann (Freiburg 1. Br.). 


Kohda, Toshikazu: Über die Zahl der Glomeruli in der Niere bei Amphibien un 
Reptilien. (Anat. Inst., Nippon-Univ. Tokyo.) Jap. J. med. Sci., Trans. I Anat. 
35—40 (1934). 2 In mr a 

Verf. injizierte verschiedenen Spezies von Amphibien und Reptilien die Mischung einy 
1,5proz. Lösung von citronensaurem Eisenammonium und einer 1,5proz. Kaliumferrocyani 
lösung in die Aorta und macerierte die Nieren in 20proz. Salzsäurelösung. Die örperchel 

| 


N 


jeder Niere wurden gezählt. Der Prozentsatz der ungenügend injizierten Nierenkörperch 
ging nicht über 4% hinaus. Bei Amphibien ließen sich folgende Werte ermitteln: 


Glomeruluszahl 


einer Niere beider Nieren l | 
Bufo vulgaris formosus . . . . 3866—7406 8031—13894 5 
Rana nigromaculata ..... . 1011—2386 2134— 4656 3 
Bana, japomı car 295—1396 615— 2732 I 
Diemyetylus pyrrhog. . . . . . 186— 302 373— 569 


In Übereinstimmung mit Steinbach (vgl. diese Ber. 3, 786) fand Kohda Dn 
Bufo die größte Glomeruluszahl, im Hinblick auf das Körpergewicht hat jedoch Raul 


die größte Zahl. Bei Reptilien ergeben sich folgende Werte: Hi 
Glomeruluszahl j 
einer Niere beider Nieren 
Clemmys japonica . . 2. ... 5607—14978 11711— 28357 
Eumeces latiscutatus . . . . . 292— 559 585— 1132 
Tachydromus tachydr. . . . . . 308— 538 631— 963 
Gekko]2pomicusa sn 387— 516 862— 1000 
Natrizetiornar nee ee re 5699— 11196 11678— 22069 
Elaphe climacophora . .... 10836— 11478 22314 


‚| 
Die Glomeruluszahl beider Nieren pro kg Körpergewicht ist bei den Reptilien ix! 
Vergleich zu den Amphibien sehr groß, was mit der Lebensweise zusammenhängee 
dürfte. Das im Wasser lebende Amphibium Diemyctylus pyrrhogaster hat die kleinst 
Zahl pro kg Körpergewicht. Bargmann (Freiburg i. Br.). 
Kohda, Toshikazu: On the total number of glomeruli in the kidneys of birds. (Übe« 
die Gesamtzahl der Glomeruli der Vogelniere.) (Dep. of Anat., Nippon-Univ., Tokyes 
Jap. J. med. Sci., Trans. I Anat. 5, 41—46 (1934). | 
Bestimmung der Glomeruluszahlen von 17 Vogelarten. Oryzornis oryzivora zeig‘ 
mit 2736255—3152625 Glomeruli pro Kilogramm Körpergewicht die höchste, Galln 
mit 167407—244668 die niedrigste Zahl pro Kilogramm Körpergewicht. Die einzelne 
Werte sind in den beigefügten Tabellen einzusehen. Beim Vergleichen der Glomerulus: 
zahl einer Niere eines Vogels mit der Zahl für Säuger, Reptil, Amphibium und Fised 
stellt sich für den Vogel die größte Zahl heraus. Die Glomeruluszahl der Vögel ist größer 
als die von Säugern annähernd gleichen Körpergewichtes. Der Vogel hat den kleinste: 
Glomerulusdurchmesser, das kleinste Glomerulusvolum pro Gramm Körpergewicht un: 
die größte Glomeruluszahl. Bargmann (Freiburg i. Br.). 
Kohda, Toshikazu: On the total number of glomeruli in the kidneys of im 
(Über die Gesamtzahl der Glomeruli in der Säugerniere.) (Anat. Laborat., Nippon\ 
Unw., Tokyo.) Jap. J. med. Sci., Trans. I Anat. 4, 383—398 (1934). 
Die Gesamtzahl der Glomeruli einer Niere beträgt bei Ochse 20076344716 335, 
Pferd 2081761—3654774, Schwein 474692—1271544, Katze 95790-200284 
Hund 263412—407205, Kaninchen 87318—120090, Meerschweinchen 289: 
bis 41305, Affe 238207—281410. Weitere genauere Daten sind in umfangreichen, zu! 
Wiedergabe ungeeigneten Tabellen niedergelegt. Bargmann (Freiburg i. Br.). 


Priwes, M. 6.: Innere Topographie des arteriellen Systems der Niere und des Nierem 
beckens des Menschen und der Haustiere. (Röntgenanatomisehe Untersuchung.) (Labe! 


« 
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lat. f.. Norm. u. Vergleich. Anat., Staatl. Röntgenol., Radiol. u. Krebsinst., Leningrad.) 


47. urol. Chir. 40, 1-24 (1934). 

, „Als wesentlichste Ergebnisse der Arbeit ist folgendes festzustellen: Die röntgeno- 
Jogische Untersuchung hat sich als wertvoll bei der Erforschung der inneren Topo- 
raphie der Nieren erwiesen, nicht nur zu anatomischen Studien der menschlichen 
(Nieren, sondern auch zu vergleichend anatomischen Untersuchungen. Das Nieren- 
lecken des Menschen und des Schweines weisen starke Ähnlichkeit auf, während 
Jindererseits Ähnlichkeiten zwischen den Nierenbecken des Hundes, der Katze, des 
Schafes und des Kaninchens bestehen. Es werden 4 Gruppen festgestellt: 1. ein dicho- 
somisch sich verzweigender Harnleiter in den Nieren großer Wiederkäuer, 2. ein zwei- 
!rörniges Nierenbecken in der monopapillären Niere des Pferdes, 3. Nierenbecken mit 
} ‚blattförmigen‘“ Ausstülpungen in glatten Nieren mit komplizierter Papille (Katze, 
Hund, Kaninchen, Schaf), 4. Nierenbecken mit echten Nierenkelchen in multipapillären 
Nieren des Menschen und der Omnivoren. Der extrarenale Typus des Nierenbeckens 
‘ist für den erwachsenen Menschen konstanter, der intrarenale für den Neugeborenen. 
Das arterielle System der Niere und des Nierenbeckens des Menschen wird in 4 Gruppen 
Öunterschieden: 1. die frühe embryonale, 2. die späte embryonale oder fetale, 3. die er- 
Öwachsene oder reife und 4. die Übergangsgruppe zwischen den beiden letzten, die in- 
‚fantile. Bei Tieren wie auch beim Menschen ist die Verzweigung der Arterien in den 
N Nieren nicht einheitlich. Zwischen dem arteriellen System der Niere und dem Nieren- 
!becken liegt ein bestimmter gesetzmäßiger Zusammenhang vor, so daß bei Tieren 
Unach dem Charakter des Gefäßbaums auf dem Röntgenogramm die Form des Nieren- 
beckens vorausgesehen werden kann und umgekehrt. Beim Menschen läßt sich nach der 


| Form des Nierenbeckens bei der Pyelographie eine ungefähre Vorstellung über den 
‚Typus der Teilung der Nierenarterie verschaffen und nach dem Charakter der Nieren- 
kelche eine gewisse Vorstellung über die Anzahl, Richtung und Lage der interlobären 
Gefäße. Die Entstehung des pyelo-venösen Rückflusses wird nicht allein als Resultat 
‚einer mechanischen Dehnung oder Zerreißung des Nierenbeckens aufgefaßt, sondern 
‘auch in Beziehung gebracht zum anatomischen Bau des Organs. Hartung. °° 
| Wendrowsky, V.: Croissance des gonades chez la sangsue Glossosiphonia eompla- 
‚nataL. (Quelques phönomönes de phönogönötique du sexe. (Das Wachstum der Keim- 
‚ drüsen bei dem Egel Glossosiphonia complanata L.) (Inst. de Biol. Exp., Commissa- 
 riat du Peuple de la Sante Publique, Moscou.) Archives Anat. microsc. 30, 249— 273 (1934). 
ı Die männlichen Gonaden zeigen anfangs ein sehr intensives Wachstum, das sich 
‚mit zunehmendem Alter verlangsamt. So bewahrt die Wachstumskonstante im Laufe 
der Entwicklung einen im Mittel konstanten Wert. Das weibliche Genitalsystem 
"wächst am Anfang der Entwicklung sehr langsam, später setzt plötzlich ein beschleu- 
'nigtes Wachstum ein. Es lassen sich daher zwei Perioden unterscheiden, deren erste 
‚sich von der zweiten durch eine niedrigere Wachstumskonstante unterscheidet. Die 
bei Glossosiphonia festgestellten Wachstumsgesetze entsprechen völlig den bei Droso- 
'phila und bei der Maus gefundenen. Die männlichen wie die weiblichen Genitalaus- 
 führungsorgane wachsen anfänglich langsam, gegen das Ende der Entwicklung dagegen 
beträchtlich schneller. Die Wachstumsbeschleunigung des weiblichen Genitalapparates 
fällt zeitlich mit dem Beginn der irreversiblen Differenzierung der weiblichen Keim- 
zellen zusammen. Es ist möglich, daß dieselbe zeitliche Beziehung auch zwischen dem 
Wachstum der männlichen Ausführungsorgane und der Differenzierung der männlichen 
Keimzellen besteht. P. Rietschel. (Frankfurt a. M.). 
Filhol, J.: Sur les glandes annexes de Poviduete chez Oxychilus lueidus Draparnaud. 
(Über die Anhangdrüsen des Oviduktes von Oxychilus lucidus Draparnaud.) (Laborat. 
de Zool., Fac. des Sciences, Poitiers.) ©. r. Soc. Biol. Paris 116, 1231—1233 (1934). 
Eine cytologische Untersuchung der Schleimzellen des Spermoviduktes bei Oxy- 
ehilus lucidus ergab, daß in den Sekretzellen nur zwei eytoplasmatische Bildungen 
vorkommen. Janusgrün und mitochondriale Farbstoffe lassen auf Vakuom und Chon- 
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driom schließen, die Imprägnierungsmethoden auf Vakuom und Goigiapparat. Auf! 
einem Längsschnitt durch das Drüsenband kann man alle Sekretionsstadien neben-- 
einander finden, die wohl den Sekretionsphasen einer einzelnen Zelle entsprechen. 


Otto Linke (Leipzig). 


Strassmann, Erwin: Eizelle und Follikel bei vitaler Färbung. (Anat.-Biol. Inst., , 
Univ. u. Privat.-Frauenklin. v. Prof. Paul Strassmann, Berlin.) Z. Zellforsch. 21, 545° 
bis 579 (1934). | 

Zur vitalen Färbung wandte Verf. besonders Indigcarmin (kalt gesättigte Lösung | 
etwa 2%) und Trypanblau (0,5%) an. Neutralrot erwies sich infolge seiner großen Giftigkeit ; 
als nicht geeignet; außerdem lieferte es keine elektive Färbung. Die Lösungen wurden 1 bis 
2 Jahre alten Katzen gegeben, und zwar meist intravenös (Vena femoralis, körperwarme Flüssig- ‚f 
keit in Quanten zu je 50 ccm); daneben wurde auch der subeutane Weg beschritten. Die : 
Indigcarminpräparate wurden nach Carnoy fixiert, die Trypanblaupräparate in Ammonium- - 
molybdänat oder in Zenker. Verf. unterscheidet scharf zwischen vitaler (Entnahme der ge 
färbten Organe beim lebenden Tier), supravitaler (Entnahme der gefärbten Organe in der: 
Agone oder nach dem Tode) und postmortaler Färbung (Injektion erst nach dem Tode). Diese : 
scharfe Trennung war notwendig, um die im Eierstock vorhandenen physiologischen De- 
generationserscheinungen im Färbungsbild von den supra- und postvital bedingten Pro- 
dukten zu trennen. - 

Gesunde Primordialeier und Follikel nehmen im Gegensatz zu untergehender 
keinen Farbstoff an. Dagegen färbt sich im normalen wachsenden Follikel immer seh: 
deutlich der Liquor und die Zona pellucida an, letztere mit einer scharfen, dem Ei zu 
begrenzten Linie, während die Farbzone nach der Granulosa zu gezackt erscheint und 
Fortsätze zwischen deren Zellen ausschickt. Die Ei- und Granulosazellen bleiben auck 
in größeren Follikeln ungefärbt. In atretischen Follikeln tingiert sich die Eizelle, und 
zwar scheint hierbei die Ausbildung der Zona pellucida ausschlaggebend zu sein. Ist 
diese nämlich noch nicht vorhanden, so tritt bei degenerierenden Eiern eine Diffus- 
färbung des ganzen Eies ein, wobei der Kern besonders stark imbibiert erscheint. Ist 
dagegen die Zona pellucida schon deutlich vorhanden, so dringt der Farbstoff zunächst 
nur an den schon der Degeneration verfallenen Teilen der Zona in das Innere des Eies 
ein. Im übrigen wird die Zona pellucida auf Grund dieser Beobachtungen als Produkt | 
der Granulosazellen betrachtet. Die intensive Färbung des Kernes degenerierender . 
Eier deutet darauf hin, daß er zuerst geschädigt ist. Bei größeren Follikeln sinkt das 
Ei bei der beginnenden Degeneration in die Granulosa ein, oft bis zur Basalmembran, 
degeneriert hier, worauf dann auch die Granulosa selbst unter Anfärbung zugrunde 
geht, zuerst an den der Oberfläche des Ovars zu gelegenen Wandabschnitten. Be- 
sonders wertvoll war die Beobachtung, daß mittels der vitalen Färbungsmethode 
degenerative Erscheinungen am Follikel schon sehr früh zu erkennen waren, wenn am 
normalen Präparat noch keine deutlichen Zeichen hierfür vorhanden waren. Selbst- 
verständlich lassen sich auch in atretischen Follikeln mit wuchernder Theca die degene- 
rierten Eireste infolge ihrer intensiven Färbung nachweisen. Die Beobachtungen an 
zahlreichen Bläschenfollikeln gestattete auch der Frage der Liquorbildung nochmals 
nachzugehen. Verf. hält den Liquor für ein Sekretionsprodukt der Granulosazellen, 
die hierbei nicht zugrunde gehen. Bei der supravitalen Färbung tingierten sich im 
Gegensatz zur vitalen die Kerne der normalen Eizellen ohne gleichzeitige Plasma- 
färbung; sonst war zwischen beiden Methoden kein wesentlicher Unterschied festzu- 
stellen. Bei starkem Farbangebot konnte vielfach deutlich der Weg von den großen 
Gefäßen durch die Bindegewebsspalten und Epithellücken verfolgt werden. Die post- 
vitale Färbung (z. B. intrakardiale Injektion von Farblösungen) ergab eine ungleiche 
Imbibition des Eierstockes von den Gefäßen aus. Die Eizellen blieben farblos. Unter- 
schiede zwischen normalen und atretischen Follikeln traten nicht hervor, weshalb auch 
die Resultate belanglos waren. Mit größter Wahrscheinlichkeit handelt es sich bei den 
genannten Färbungen um physikalische Prozesse der Diffusion und Osmose, die nach 
den Bildern zu urteilen das Parenchym schnell mit Stoffen durchsetzen, wobei aller- 
dings der Farbstoff zunächst nicht in das normale Ei eindringt. J. Hett (Halle a.d.$.). 
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| Uffenorde, Hellmut: Zur Frage der Eineubildung im Eierstock der geschleehts- 
‚reifen Frau. (Path. Univ.-Inst., Freiburg i. Br.) Zbl. Gynäk. 1934, 1442 —1449. 

| Die fundamentale Anschauung, daß die Eizellen im menschlichen Eierstock vor 
der Geburt gebildet werden und, von Ausnahmen abgesehen, bis zur Geschlechtsreife 
‚dort ruhen, um dann im Laufe der folgenden Jahre an die Oberfläche zu rücken und 
‚ovulationsreif zu werden, wurde vor kurzem (1931) von Evans angegriffen. E. schreibt 
den Eizellen, die nach Waldeyer angeblich bis zu 50 Jahre alt werden können, nur 
‚eine sehr kurze Lebensdauer wie etwa den Blutzellen zu. Die Neubildungen sollen im 
'„follieular eyele‘“ durch Proliferation und Einsenkung des Oberflächenepithels vor 
sich gehen. Auf diese Weise sollen sich in der subepithelialen fibrösen Schicht des 
' Eierstockes Nester von Epithelzellen abschnüren und zu Ei- und Follikelzellen ent- 
‚ wickeln, von denen ein Teil zu Graafschen Follikeln wird. Verf. prüft diese Befunde 
i an 32 menschlichen Ovarien verschiedenen Alters nach, und lehnt auf Grund seiner 
‘ Untersuchungsergebnisse für den heranwachsenden und geschlechtsreifen Menschen 
' eine Tendenz des Oberflächenepithels zu der von Evans angenommenen aktiven 
‚ Schlauchbildung ab. Für den geschlechtsreifen Hund glaubt Verf. allerdings eine 
' Neubildung von Eizellen und Follikeln aus dem Keimepithel bestätigen zu können. 
Ein cyclischer Verlauf solcher Neubildungen war jedoch nicht festzustellen. (Vgl. 
diese Ber. 19, 807.) K. Heim (Leipzig). 


| Higuchi, Kazushige, und Tötarö Yamashita: Über den Glykogengehalt in der Uterus- 
; sehleimhaut. (Path. Inst., Jikeikwai Med. Fak., Tokyo.) (23. gen. meet., Fukuoka, 
ı 8.—7. IV. 1933.) Transactiones Soc. path. jap. 23, 887—888 (1933). 
Die Ergebnisse sind folgende: Wie bereits in der Literatur angegeben worden ist, 
' findet man Glykogen reichlich in dem Drüsenepithel des prämenstruellen Stadiums 
in Form von Tropfen oder Schollen und auch im Lumen der Drüsenschläuche, im Ober- 
‚ Hächenepithel und Stroma. Auch die im Intervall befindliche Schleimhaut zeigt spuren- 
' weise Glykogen in dem Drüsenepithel. Dies ist aber nicht so reichlich wie im prämen- 
struellen Stadium. Die Glykogenproduktion im Stroma dieses Stadiums kann nicht 
als positiv angesehen werden, da sich Glykogen enthaltende Zellen nur stellenweise finden. 
Im Drüsenepithel des atrophischen Endometriums ist gar keine Spur von Glykogen 
vorhanden, dagegen ist es im Stroma, besonders um die Drüsen herum, deutlich zu 
sehen. Glykogen ist auch bei Hyperplasie des Endometriums zu finden, und zwar sitzt 
es im Drüsen- und Oberflächenepithel. Das Auftreten steht selbstverständlich in gar 
keinem Vergleich mit dem prämenstruellen Stadium desselben, doch ist es deutlich genug, 
um bei Hyperplasie behauptet zu werden. Hans Otto Neumann (Marburg a.d.L.)., 


Systemlehre, Floristik, Faunistik, Paleobiologie. 


Eisenack, Alfred: Neue Mikrofossilien des baltischen Silurs. III. und Neue Mikro- 
fossilien des böhmischen Silurs. I. Palaeontol. Z. 16, 52—76 (1934). 

Pilsbry, Henry A., and Anne Harbison: Notes on the miocene of Southern New Jersey. 
Proc. Acad. natur. Sci. Philad. 85, 107—120 (1934). 

Ruedemann, Rudolf: Cambrian graptolites. Science (N. Y.) 1934 II, 15. 


Abrard, Rene: La disparition des orthophragmina et les migrations de faunes 
ä Poligocöne. (Das Verschwinden der Orthophragminen und die Wanderungen der 
Faunen im Oligozän.) (57. sess., Chambery, 24. VII.—4. VIII. 1933.) Assoc. Frang. 
Avancement Sci. 467—469 (1933). 


Das Verschwinden der im Eozän häufigen Orthophragminen im Oligozän ist wahrschein- 
lich die Folge einer Faciesveränderung des Meeres. Im Oligozän Europas fanden folgende 
Faunenwanderungen statt: 1. im Lattorfien eine nicht sehr ausgedehnte Wanderung borealer 
Arten vom nördlichen ins südliche Europa, 2. ebenfalls im Beginn des Lattorfien eine Wande- 
rung südlicher Arten durchs südöstliche Europa und Deutschland ins nördliche Europa, und 
3. im Stampien eine große Wanderung mittelländischer Formen durch den Durchbruch des 
Ärmelkanals. W. Hellmich (München). 
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i Rusconi, Carlos: Dritte Mitteilung über fossile Wirbeltiere der Arenas Puelchenses 
der Villa Ballester. An. Soc. Ci. Argent. 117, 19—37 (1934) [Spanisch]. | 


Stensiö, Erik A. Son: On the heads of certain arthrodires. I. Pholidosteus, leiosteus 
and acanthaspids. (Der Schädel gewisser Arthrodiren.) Svenska Vetensk. akad. Hdl.'f 
13, Nr 5, 1—79 (1934). | 

Das hier musterhaft beschriebene Material von Pholidosteus, Leiosteus und Acanthaspida 
stammt aus dem Old Red von Wildungen und Podoliens in Polen. Eingehend beschrieben 
werden allgemeine Gestalt des Kopfes, Endocranium, viscerales Endoskeleton, Hautknochen ı 
des Kopfes und des Gesichtes. Als Resultate ergaben sich folgende Schlußfolgerungen: Der 
Unterkiefer der Arthrodira weist einen gnathostomen Typ auf. Vorhanden sind Palate- 
quadratum und Meckelscher Knorpel, so daß die Arthrodira wahre Gnathostomen sind. 
Sie stellen bezüglich der Ossifikation des Endocraniums eine regressive phyletische Serie dar. 
Das Endocranium der Acanthaspidenform aus Podolien erinnert an Macropetalichthys. . 
Letztere müssen daher mit den Euarthrodira vereint werden. Das Endocranium der Euarthre- 4 
dira wird mit dem der Elasmobranchia und Holocephalia verglichen. Auf Grund unserer 
Kenntnisse über Bau und Morphologie des Endocraniums und Endoskeletons darf angenommen 
werden, daß die Arthrodira verwandt mit den Elasmobranchier und Holocephalia waren und 
aus einem gemeinsamen Stamm evolviert sind. Die Mehrzahl der Arthrodira muß einen gu&) 
entwickelten rostralen Teil oberhalb der Mundöffnung besessen haben, so daß der Kopf! 
chimaeridenähnlich war, wie es seinerzeit Jaekel annahm. Lambrecht (Budapest). | 


Pietschmann, Vietor : Lota hulai, eine neue Fischart aus dem Wiener Becken, . 


= 


Palaentol. Z. 16, 48—52 (1934). 


Schmidt, Hermann: Conodonten-Funde in ursprünglichem Zusammenhang, 
Palaeontol. Z. 16, 76—85 (1934). | 

Die Conodonten gehören zu den wichtigsten Mikrofossilien des Palaeozoicums, deren 
Herkunft aber bisher problematisch war. Zittel deutete sie als Annelidenreste, Pander als 
Fischzähnchen. Vor kurzem gelang es, in dem bisulcatum-Kieselschiefer von Hemer einer 
Gruppenfund in ursprünglichem Zusammenhang zu entdecken, dessen eines Element hier ' 
unter dem Namen Gnathodus integer n. sp. beschrieben wird. Dieser oberkarbonische 
Fisch war mit verschiedenartigen Conodonten bewaffnet; die Visceralbögen dieses bisherigen 
Problamaticums liegen in 9 übereinstimmend deutbaren Funden vor. Es liegen vor Mandibeln, 
Hyalzähne und ein Kiemenkorb mit Reusenzähnen, dessen letzte Bögen nach vorn verschoben 
sind. „Aus dieser Verschiebung, der fehlenden Grenze zwischen Zähnen und Deckknochen 
sowie aus der Form der Mandibel und dem Fehlen größerer Oberkieferknochen wurde auf die 
Zugehörigkeit zu den Placodermen geschlossen.‘ Lambrecht (Budapest). 


. Stromer, E.: Ergebnisse der Forsehungsreisen Prof. E. Stromers in den Wüsten 
Agyptens. II. Wirbeltierreste der Baharije-Stufe (unterstes Cenoman). XIV. Testudinata. 
Abh. bayer. Akad. Wiss., N. F. 25, 1—26 (1934). 


Edinger, Tilly: Anton Fritsch’s „Großhirn von Polyptyehodon“ ist der Steinkern 
eines Scehildkrötenschädels. (Senckenberg-Museum, Frankfurt a. M.) Psychiatr. Bl. 38, 
396—404 (1934). 

Der von Fritsch als ‚‚versteinertes Großhirn‘ eines Sauriers der böhmischen Kreide 
beschriebene Steinkern erweist sich bei genauer Untersuchung als der Ausguß eines Schild- 
krötenschädels. Gegen die Deutung als Vorderhirn eines Sauriers sprechen schon die Größen- 
verhältnisse. Das „Gehirn von Polyptychodon“ würde eine Länge von beinahe !/, m erreicht 
haben. Das Gehirn des 25m langen Diplodocus war aber nur 9cm lang. Polyptychodon 
müßte also ungeheure Dimensionen erreicht haben. Durch die Herstellung eines Positivs 
der Form, durch deren Ausfüllung mit dem Schlamm des Kreidemeeres der Steinkern zustande 
gekommen war, wurde die Schale als Schildkrötenschädel erkannt. Die ‚‚Vorderhirnhemi- 
sphären“ sind die ausgefüllten Schläfengruben, die bei den Schildkröten überdacht sind, | 
und die „Zirbeldrüse“ ist der Steinkern der wirklichen Gehirnkapsel. Deutlich lassen sich 
Processus descendens des Parietale, Orbita, Processus ectopterygoideus und der Gelenkfortsatz 
des Quadratum mit seinen von Fritsch als Nervenstränge gedeuteten Rillen erkennen. 

Ernst Scharrer (Frankfurt a. M.)., 


Rusconi, Carlos: Neue Arten von tertiären Säugetieren aus der Chapadmalenser 
Schicht. An. Soc. Ci. Argent. 115, 105—113 u. franz. Zusammenfassung 105 (1933) 
[Spanisch]. 
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Kubaeska, A.: Pathologische Untersuchungen an ungarländischen Versteinerungen. 
1. Erkrankungen der Wirbelsäule des Ursus spelaeus Rosenm. (Magyar Nemzeti Müzeum, 
Wıdapest.) Ann. histor.-natur. Mus. nat. hungar. 28, 197—228 (1934). 

Beschrieben, abgebildet und diagnostiziert werden pathologische Wirbel des Höhlenbären 
i} der Igrie-Höhle in Ungarn, dann pathologische Wirbel plistozäner Raubtiere anderer 
Öndorte. Die Endresultate werden unter dem Kapitel „Glossen zur Literatur der Paläopatho- 
ie der Wirbelsäule“ mit den bisher bekannten Fällen der Paläopathologie in Einklang ge- 
‚cht. Die leichteren Erkrankungen erscheinen im Auftreten von Östeophytenauflagerungen, 
:allenartigen Auswüchsen, kleineren Exostosen. Dann folgen schwerere Phasen der er- 
hnten Entzündungserkrankungen, dann Spondylitis deformans. Auch Spuren von Ostitis, 
jeomyelitis und Osteoporosis sind bekannt, ferner infektiöse Wirbelsäulenerkrankungen 
Überkulöse Erkrankungen, Anwesenheit von Strahlpilzen). Endlich wird das Problem des 
$ssterbens vom pathologischen Standpunkt diskutiert. Lambrecht (Budapest). 

" Flerov, Constantine €.: A new paleolithie reindeer from Siberia. (Ein neues paläo- 
Yhisches Renntier aus Sibirien.) (Zool. Inst., Acad. of Science, Leningrad.) J. Mam- 
"rl. 15, 239—240 (1934). 

U Der russische Geologe M. Gerassimov fand im Jahre 1928 in der Solutreenablagerung 
“n Malta am Weißen Fluß, 80 km nordwestlich von Irkutsk in Sibirien, zahlreiche Reste 
Hıes bisher unbekannten Renntiers, das hier unter dem Namen Rangifer constantinin. sp. 
Üschrieben wird. In seinen kranialen Merkmalen ist die neue Art von allen bisher bekannten 
Jrasiatischen Arten verschieden und erinnert an die labradorische Art Rangifer caboti G. M. 
lan. Maße und genaue Beschreibung werden angegeben. Lambrecht (Budapest). 

- -Osborn, Henry Fairfield: Evolution and geographie distribution of the Prosboseidea: 
@oeritheres, Deinotheres and Mastodonts. (Evolution und geographische Verbreitung 
Sr Proboscidea: Moeritheriidae, Deinotheriidae und Mastodonten.) (Americ. Museum 
" Natural History, New York.) J. Mammal. 15, 177—184 (1934). 

Vorläufige Mitteilung über die Proboscidierstudien des Verf., die nach nahezu 30 jährigem 
Judium in Kürze monographisch publiziert werden. Nachdem Verf. seine biologischen Schlüsse 
@wie seine Ansichten über creative und originative Evolution und Modifikationen im Sinne 
"amarcks und Darwins schon publizierte, werden hier die wichtigsten zoologischen Schluß- 
ılgerungen mitgeteilt. Diesen zufolge sind die Proboscidea ausschließlich in Afrika entstanden, 
ıd zwar wahrscheinlich in der Oberkreide oder im Untereozän. Sie entstammen einem der 
“renien verwandten Stamme, bei dem der zweite Schneidezahn sowie der dritte Mahlzahn 
'ezialisiert wurden. Besprochen werden die Entwicklung der Oberlippe, die adaptive Radia- 
'»n (Moeritherium rein aquastisch und amphibiotisch, dann Anpassungen an das Sumpf-, 
) mpfufer-, Savannen-, Wald-, Tundren- und Wüstenleben bis zu den in hohen Gebirgen 
/benden Formen [Mastodon andium]), die Adaptation der Mahlzähne und Schneidezähne, 
\wrallelismen, Anpassungen der Stoßzähne und des Rüssels, aufsteigende Mutationen, Arten 
hd Gattungen. Im Stammbaum der Proboscidea werden vier Subordnungen unterschieden: 
oeritherioidea, Deinotherioidea, Mastodontoidea und Elephantoidea. Die Rhynchotheria 
scheinen im Mitteleozän Ägyptens und leben bis in das Obermiozän Indiens und Amerikas 
3lickotherium, Aybelodon). Die Zygolophodontia Westeurasiens starben in den Waldungen 
aliens und Großbritanniens aus (Zygolophodon borsoni), Turicius lebte im Miozän der Schweiz, 
'eutschlands und Griechenlands. Im Gegensatz zu den Trilophodontia stehen die Tetra- 
‚phodontia, dann folgen die Serridentinae und Brevirostrinae. Lambrecht (Budapest). 


Rusconi, Carlos: Neue Reste von fossilen Affen aus der Tertiärzeit in Patagonien. 
n. Soc. Ci. Argent. 116, 288—289 (1933) [Spanisch]. 


Vergleichende Physiologie. 
Stoffwechsel. 


\usscheidung. (Sekretion, Exkretion.) 
Ljvraga, Piero: Innere und äußere Sekretion der Drüsen. (Chir. Klin., Uniw. 
avia.) Naunyn-Schmiedebergs Arch. 175, 572—587 (1934). 


Verf. wendet sich am Beispiel der Pankreas gegen die Anschauung, daß die inkretorischen 
nd exkretorischen Elemente der Drüse in ihrer Morphologie und Funktion vollkommen un- 
bhängig voneinander seien. Insbesondere wird das von Maurer, Mansfeld und Goljanitzki 
ıf Grund embryologischer Studien aufgestellte Naturgesetz abgelehnt, nach dem eine exkre- 
rische Drüse endokrine Funktionen annehmen soll, wenn die Möglichkeit zur Exkretion 
nterbunden ist. Die in der frühen Entwicklung den Darm mit den Inseln verbindenden soliden 
ellstränge sind weniger als atretisch gewordene Ausführungsgänge aufzufassen als vom 
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Darm her eingewachsene „Matrix“ der Inseln. Auch die Beobachtung von Rieseninseln na 
Unterbindung des Ductus pancreaticus ist falsch, vielmehr handelt es sich um Degeneratio f 
formen des exkretorischen Drüsenparenchyms, die zwar eine gewisse Ähnlichkeit mit df 
Inseln besitzen, doch aber morphologisch ganz anders geartet sind. Es wird experiment 
nachgewiesen, daß die Inseln nach Unterbindung des Ductus fast noch früher der bin«| 
gewebigen Durchwachsung anheimfallen als das exkretorische Parenchym. Beide Ante 
stehen somit in morphologischer ‘und funktioneller Solidarität. Dem entsprechen auch ( 
Blut- und Harnzuckerbefunde. Druckrey (Berlin). i 

Fetseherin, Hans: Untersuchungen über die Innervation der Schilddrüse und üb| 


selben Tier nach Entnervung der Schilddrüse und schließlich am Tier ohne Schilddrüse 
messen. — Die thermoelektrische Methode war die gleiche wie die von Wenger und Wais: 
benutzte, mit dem Unterschiede, daß das Vergleichsthermoelement in einer Dewar-Flase 
auf konstanter Temperatur gehalten wurde. Durchschnittlich stieg die Lebertemperatur } 
Weckung der Thermoregulation um 0,95°, nach Entnervung der Schilddrüse betrug der Tex 
peraturanstieg durchschnittlich nur noch 0,66°. Im Gegensatz zu anderen Untersuchungg) 
über die sekretorische Innervation der Schilddrüse, die einer Kritik unterzogen werden, liele 
diese Tatsache einen eindeutigen Beweis für den regulatorischen Einfluß der sympathischii: 
Nerven auf die Absonderungstätigkeit der Schilddrüse. Der Rückschluß auf die Schilddsüfi 
wird dadurch bekräftigt, daß nach vollständiger Exstirpation der Schilddrüse die Temperatt 
steigerung in der Leber bei Thermoregulation durchschnittlich nur noch 0,37° beträgt. 
Im zweiten Teil wird im Anschluß an die Versuche von Wenger und Walser mit Hilfe vafı 
Benedictschen Thermoelementen das Verhalten der Hauttemperatur nach einseitiger sym: 
pathischer Denervierung untersucht. Am Normaltier besaßen beide Halsseiten gleiche Hat 
temperatur, auch nach Weckung der Thermoregulation. Beim einseitig operierten Tier wy 
stets die operierte Halsseite im Besitz der höheren Hauttemperatur. Bei Weckung der Therm 
regulation wurde die intakte Halsseite kühler, wogegen die operierte Seite ihre Hauttemperäf] 
beibehielt. Leon Asher (Bern).°”) 
Tada, Yoshinori: Ausscheidung von Farbstoffen durch die Leber und Niere. (Bi: 
logische Untersuchungen über Farbstoffe. Absehn. IV. Ausscheidung der Farbstoff 
I. TI. Ausscheidung durch Leber und Niere. A. Experimentelle Untersuchungen. Ye 
Iwao Matsuo. VII.) (Bakteriol. Abt., II. Med. Klin., Kais. Univ. Kyoto.) Jap. » 
Gastroenterol. 5, 143—186 (1933). 
Vorliegende Untersuchungen dienen zur Klärung der Frage, wieweit die Farbstox 
ausscheidung durch Leber und Niere rein physikochemisch (Farbstoffe höherer und schw 
cherer Dispersität) betrachtet werden kann, und inwiefern man ihre chemischen Eigenschaftt 
berücksichtigen muß. Weiterhin untersucht Verf. das Schicksal der nicht durch Leber odk 
Niere ausgeschiedenen Farbstoffe von geringerer Dispersität. Die Versuche wurden an Hu; 
den mit Gallen- und Blasenfistel vorgenommen. Die Farbstoffe wurden als Iproz. Lösun 
von l ccm pro Kilogramm Körpergewicht intravenös injiziert. Die verwendeten Farbstob 
wurden vorher auf ihre elektrische Ladung (mittels Kataphorese) und auf ihren Dispersität 
grad (Diffusion in Agar nach Schulemann) untersucht. Die Untersuchungen ergaben 
Unter den nicht ausgeschiedenen Farbstoffen sind sowohl solche von hoher wie niederer Di 
fusibilität. In Fällen von nur geringfügiger Ausscheidung erfolgt die Ausscheidung mei 
zuerst im Harn. Allgemein ist die Ausscheidungszeit bei Farbstoffen großer Diffusibilit. 
durch Galle und Harn kürzer als bei den Farbstoffen von geringerer Diffusibilität. Ver 
konnte die Angaben anderer Autoren (Höber und Möllendorff), daß die Niere saure Far 
stoffe von großer Diffusibilität in hoher Konzentration ausscheidet, die von niedriger Diff‘ 
sibilität dagegen nur in geringem Maße, nicht in diesem vollen Umfange bestätigen. Ver 
zeigt im Gegensatz zu älteren Angaben, daß Farbstoffe geringer Dispersität nicht durch d 
Nieren, sondern durch die Leber ausgeschieden werden können. Verf. kommt zu der Fed 
gerung, daß die Dispersität zwar nicht im alten Sinne den Grad der Ausscheidung der Farı 
stoffe durch Niere und Leber entscheidend beeinflußt, wohl aber die Ausscheidungszei) 
Außerdem: „Sowohl die Nieren wie die Leber besitzen eine selektive Tätigkeit und arbeit 
zusammen bei der Farbstoffausscheidung.‘‘ — Im 2. Teil untersucht Verf. die Ausscheidur 
der Farbstoffe nach Unterbindung des Ductus choledochus. Es zeigt sich, daß ‚jene Far! 
stoffe, welche in normalen Fällen nicht von der Niere ausgeschieden werden können, von de! 
selben auch nach Unterbindung des Ductus choledochus nicht ausgeschieden werden. Far! 
stoffe aber, die von Leber und Niere ausgeschieden werden können, werden jetzt nach Unte 
bindung des Ductus choledochus von den Nieren ausgeschieden“. — Im 3. Teil der Arbe: 
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rd die Farbstoffausscheidung nach Unterbindung der Nierengefäße untersucht (Technik 
‚/he im Original). Es zeigt sich, daß „Farbstoffe, welche normal nicht durch die Leber aus- 
schieden werden können, auch nicht durch die Leber ausgeschieden werden, wenn die Tätig- 
it der Nieren ausgeschaltet wurde“. Farbstoffe, welche normal von der Leber als auch 
jın der Niere ausgeschieden werden, werden nach Unterbindung der Nierengefäße kompen- 
#torisch mehr als normal durch die Leber ausgeschieden. Bei der vergleichenden Unter- 
chung des Farbstoffgehaltes des Blutes und von Harn und Gallensekret zeigte es sich, daß, 


{enn die Farbstoffmenge des Blutes erhöht wird, die Farbstoffkonzentration in Galle und 
rin auch größer wird. „Das Verhältnis der gesamten durch die Leber ausgeschiedenen Farb- 
Doffmenge zu der durch die Nieren bleibt bei jeder Farbstoffkonzentrationshöhe im Blut 
Öımer dieselbe.“ ‚Die in einer Zeiteinheit ausgeschiedene Farbstoffmenge steht mit der 
i. derselben Zeiteinheit das betreffende Organ passierenden Farbstoffmenge in einem unver- 
#ıderlichen Verhältnis.“ (Vgl. diese Ber. 29, 100.) ai Koll-Schröder (Kiel).°° 
" Tada, Yoshinori, und Kwanichi Hishikawa: Über die Beziehungen zwischen den 
faemischen Konstitutionen und der Ausscheidung der Farbstoffe aus Leber und Niere. 
‘Biologische Untersuchungen über Farbstoffe. Absehn. IV. Ausscheidung der Farb- 
soffe. I. TI. Ausscheidung durch Leber und Niere. A. Experimentelle Untersuchungen. 
on Iwao Matsuo. VII.) (II. Med. Klin., Kais. Univ. Kyoto.) Jap. J. Gastroenterol. 
I, 187—190 (1933). 
“ - Vorliegende Untersuchungen schließen an ältere Mitteilungen Tadas über das Schick- 
Sıl saurer Farbstoffe im Organismus an, die zeigten, daß ‚‚saure Farbstoffe, welche zur Xanthen- 
"nd Diazofarbstoffgruppe gehören, zur Hauptsache aus der Leber ausgeschieden werden‘, 
aß man aber allgemein die Ausscheidungsweise aus Leber oder Niere ‚nicht durch die che- 
Sıischen Konstitutionen der Farbstoffe erklären kann“. Die weiteren Untersuchungen dienen 
"un zur weiteren Klärung der Frage, wieweit Beziehungen zwischen chemischer Konstitu- 
ion und Ausscheidungsmodus aus dem Organismus bestehen. Es wurde der Einfluß von 
Wahl und Stellung von Sulfogruppen im Farbstoffmolekül in den Vordergrund der Betrach- 
Sung gestellt. Verwandt wurden 7 Derivate der Monoazofarbstoffe (Derivate von Fastrof): 
Süchtrot A und O, Echtrot S, Cocein 2 B, Neucocein OZ, Cochenillerot H und Scharlach 6R. 
Die Versuche wurden an Hunden, denen eine Gallen- und Blasenfistel angelegt waren, aus- 
"heführt. (Näheres der Technik siehe Original.) Die Versuche zeigen, daß Farbstoffe mit höherer 
"Anzahl Sulfogruppen vorwiegend von der Niere ausgeschieden werden (Scharlach 6 R mit 
5: Sulfongruppen, Cochenillerot H und Neucocein OZ mit 3 Gruppen — Echtrot S und Cocein 2B 
init 2 Sulfongruppen werden von Leber und Niere ausgeschieden), während die Ausscheidung 
er Farbstoffe mit einer Sulfongruppe (Echtrot H und Echtrot O) nur durch die Leber statt- 
Jindet. — Verff. machen darauf aufmerksam, daß die quantitative Ausscheidungsmöglich- 
"zeit durch die Leber die durch die Niere um ungefähr 50% übersteigt. Koll-Schröder (Kiel).°° 
Tada, Yoshinori: Experimentelle Untersuchung über die Ausscheidungsstelle der 
arbstoffe in der Leber. (Biologische Untersuchungen über Farbstoffe. Abschn. IV. 
"Ausscheidung der Farbstoffe. I. TI. Ausseheidung durch Leber und Niere. A. Experi- 
'eaentelle Untersuchungen. Von Iwao Matsuo. IX.) (II. Med. Klin., Kais. Unw. Kyoto.) 


‚Jap. J. Gastroenterol. 5, 191—200 (1933). 

Die vorliegenden Untersuchungen beschäftigen sich mit der Frage, welche Zellart der 
‘Leber bei der Ausscheidung an Farbstoffen aus dem Organismus eine Hauptrolle spielt. Da 
‚beide, sowohl die Parenchymzellen der Leber wie die Kupferschen Sternzellen, an der Farb- 
istoffsekretion beteiligt sein können, mußte in jeder Versuchsreihe eine Zellart ausgeschaltet 
‚werden. Dies wurde einmal erreicht durch Blockierung der Kupferschen Sternzellen mit 
Tusche (Hunde und Katzen), zum anderen durch Schädigung der Parenchymzellen durch 
'Gallengangsligaturen (Hunde). (Näheres über die Technik siehe im Original.) Im Gegensatz 
'zu anderen Autoren (Goldmann, v. Möllendorf) kommt Verf. zu dem Schluß, daß bei 
‚der Ausscheidung der Farbstoffe durch die Leber nicht die Sternzellen, sondern die Paren- 
‚chymzellen die Hauptsekretionsarbeit leisten. Verf. unterstützt seine Anschauung mit Hin- 
weisen auf Resultate aus eigenen älteren Untersuchungen. Koll-Schröder (Kiel).°° 

| Dambrin, Louis: Physiologie des nerfs du rein. (Physiologie der Nierennerven.) 
‚Arch. Mal. Reins 8, 261—278 (1934). 


Vgl. Ber. Physiol. 81, 293. 


oo 


Baustoffwechsel. 


 - Emerson, Robert, and Lowell Green: Manometrie measurements of photosynthesis 
in the marine alga Gigartina. (Manometrische Bestimmungen der Photosynthese der 
marinen Alge Gigartinia.) (Hopkins Marine Stat., Pacific Grove a. Wilham @. Kerck- 
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hoff Laborai. of ihe Biol. Sciences, California Inst. of Technol., Pasadena.) J. gen 
Physiol. 17, 817—842 (1934). 

Die Verff. gehen von dem Gedanken aus, daß die früheren Untersuchungen der Phote 
synthese der Florideen, die „unter möglichst natürlichen Bedingungen“ gemacht w 
den, deshalb kein richtiges Bild dieser Funktion geben können, weil die CO,-Spannun; 
in dem Versuchsgefäß durch die Assimilation der Alge während des Versuches zu sehif 
sinkt. Sie setzen daher ihıe Versuche in künstlichem Seewasser an und sorgen durclf, 
Zugabe eines Überschusses von Carbonaten und Bicarbonaten, daß die CO,-Spannun; 
sich längere Zeit hindurch nicht verändert. 2 Kurven, die eine aufgenommen bei ab) 
sinkender CO,-Spannung während des Versuches, die andere bei beständiger, gebexf! 
Zeugnis von der Berechtigung obiger Annahme. Im 1. Fall sinken auch die Werte des 
ausgeschiedenen Sauerstoffes schon nach 15 Minuten Versuchsdauer ab, im 2. Falf 
bleiben sie 70 Minuten hindurch die gleichen. Weitere Kurven und Tabellen zeigen div 
Abhängigkeit der Photosynthese von Lichtintensität, Temperatur, CO,-Spannungi 
Schließlich werden die Kurven der Photosynthese von Chlorella vulgaris und pyrenoideas 


von Chlorella vulgaris sehr ähnlich ist. Was die Betrachtungen über die Bestimmung 
der CO,-Spannung in der Nährlösung anbetrifft, sowie die Andeutungen über die then. 
retische Auswertung der Kurven, sei auf die Originalarbeit verwiesen. R. Stoppelif 

Burns, 6. Riehard: Long and short wave-length limits of photosynthesis. (Die 
Grenzen für die langen und kurzen Wellen bei der Photosynthese.) (Vermont Agni# 
eult. Exp. Stat., Burlington.) Plant Physiol. 9, 645—652 (1934). 

Der Verf. hat seine Untersuchungen über die Photosynthese in verschiedenenf 
Spektralbereichen, über die bereits in diese Ber. 26, 629 referiert wurde, unter An 
wendung der gleichen Methode wie früher fortgesetzt. Dieses Mal ist sein Ziel, die | 
Grenzen der Wellenlängen für die Photosynthese zu bestimmen. Die Methode beruhäif 
in einem Vergleich der Energie zweier verschiedener Spektralbereiche, in denen eina 
gleich starke Assimilation stattfindet. Die Versuchspflanze steht in einem abgeschlos$ 
senen Gasraum mit angereicherter CO,. Die Gasanalysen vor und nach dem 2 Stunder# 
währenden Versuch geben die Unterlagen zu den Berechnungen. Es wird jedoch nunf 
der eine dieser Vergleichswerte genau bestimmt, der dazugehörige mit Hilfe von Kurven# 
korrigiert. Wie diese Kurven zustande gekommen sind, wird aber nicht angegeben .f 
Da auch die Assimilation in einem abgeschlossenen mit CO, angereichertem Gasvolumen 
bekanntlich nicht gleichzusetzen ist der Assimilation unter natürlichen Bedingungen, 
da ferner die Reflexion nicht in Betracht gezogen wurde, die für die verschiedenen 
Wellenlängen recht verschiedenen Werte annehmen kann, so scheint den gefundenen! 
Zahlen keine allzu große Genauigkeit zuzuschreiben zu sein. Die Besprechung der vor- 
genommenen Berechnungen ist durchaus ungenügend, so daß ein Nachprüfen der an- 
gegebenen Zahlenwerte kaum möglich ist. R. Stoppel (Hamburg). 

Hiramatsu, Keinosuke: On compensation point of woody plants. (Der Kompen- 
sationspunkt der Holzgewächse.) Sci. Rep. Töhoku Univ. IV, 9, 71—77 (1934). 

Unter Kompensationspunkt versteht man die Lichtintensität, bei der die Photo- 
synthese gerade soviel CO, verbraucht, wie durch Atmung gebildet wird. Diese Licht- 
intensität untersuchte Verf. bei Holzgewächsen. Er arbeitete in einem Raum mit! 
konstanter Temperatur von 25°. Die Assimilation wurde durch Absorption von CO,} 
bestimmt. Die Lichtintensität veränderte Verf. dadurch, daß er den Abstand zwischen 
Lichtquelle und Pflanze variierte. Fand weder Absorption noch Anreicherung von 
Kohlensäure in der die Assimilationskammer durchströmenden Luft statt, so nahm 
Verf. die betreffende Lichtintensität als Kompensationspunkt. — Bei ungefähr 50% 
der sommergrünen Pflanzen (I. Gruppe) lag die in Frage stehende Lichtintensität! 
zwischen 1000 und 1200 MK. . Wenn die untersuchten Nadelhölzer (II. Gruppe) auch » 
keine so großen Werte erreichten wie Rhus javanica (2000) oder einen so niedrigen 
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rt wie Ginkgo (740) oder Magnolia praecocissima (660 MK), so kann doch ein wesent- 
ıer Unterschied zwischen beiden Gruppen nicht herausgestellt werden. In der 
‘4. Gruppe (Immergrüne) war kein Wert unter 1100 MK. Die Anzahl der unter- 
ıhten Pflanzen in dieser Gruppe (11) war aber geringer als die in der zweiten (15) 
Ör gar in der ersten (39 Pflanzen). Die Kompensationspunkte der Schattenpflanzen 
en bei 500 MK. Brewig (Köln). 


ötriebsstoffwechsel, Gaswechsel. 


@ Müller, D.: Die Oxydationsenzyme und die biologischen Oxydationen. Kopen- 
zen: Jul. Gjellerup 1934. 29 8. Kr. 2.—. 
| Eine kurze und klare Übersicht über die Theorien der biologischen Oxydationen. 
& werden besonders die Theorien von Wieland, Warburg und Palladin besprochen. 
' Ruth Beuiler. (München). 
{ Yamagutchi, Seizaburo: Über die Beeinflussung der Sauerstoffatmung von ver- 
iBiiedenen Bakterien durch Blausäure und Kohlenoxyd. Beiträge zur Atmungsphysio- 
ie der Bakterien. I. (Tokugawa Biol. Inst., Tokyo.) Acta phytochim. (Toyko) 8, 
—172 (1934). 
© Es wird der Einfluß der Blausäure und des CO auf die O,-Atmung der verschiedenen 
sochromführenden Bakterien untersucht. 25 aerobe und fakultativ anaerobe Bak- 
jien werden geprüft. Der Sauerstoffverbrauch wird bei 30° im Warburg-Gefäß 
@aosphatpuffer und Glykose) gemessen. Es ergeben sich 4 Bakteriengruppen. 1. Die 
mung wird weder durch HCN noch durch CO gehemmt bei Mierococcus ochraceus, 
©erococeus citreus und Sarcina lutea. 2. Die Atmung wird nur durch HCON gehemmt 
ii Micrococeus agilis, Sarcina aurantiaca, Sarc. sp., Bacillus pyocyaneus II und IV, 
Ücillus fluorescens liquefaciens, Bacillus fluorescens albus. 3. Die Atmung wird durch 
MÖN und CO gehemmt, die CO-Hemmung wird durch Licht nicht aufgehoben bei 
Beillus coli communis, communior und aerogenes. 4. Die Atmung wird durch HCN und 
1) gehemmt, die CO-Hemmung wird durch Licht aufgehoben bei Bacillus sphingidis, 
Ü myeoides, B. proteus vulgaris, Azotobacter chroococcum, B. tumefaciens. Es 
“rd eine verschiedene Verteilung der Cytochromkomponenten in diesen Bakterien 
Els festgestellt, teils vermutet, und die verschiedene Reaktion der Bakterien auf die 
Smungsgifte wird aus ihrem verschiedenen Gehalt an den verschiedenen Oytochrom- 
‚mponenten erklärt. Ruth Beutler (München). 
"  Fujita, Akiji, und Takeshi Kodama: Untersuchungen über Atmung und Gärung 
"ıthogener Bakterien. II. Mitt. Über Atmung und Gärung von B. diphtheriae. (Bio- 
Wem. Laborat., Kitasato-Inst., Tokyo.) Biochem. Z. 271, 185—198 (1934). 
Vgl. Ber. Physiol. 81, 340. 
| Schwartz, W., und Hans Lang: Untersuchungen über die Citronensäuregärung hei 
‚spergillus niger. (Inst. f. Physikal. Chem. u. Botan. Inst., Techn. Hochsch., Karlsruhe.) 
|rch. Mikrobiol. 5, 387—401 (1934). 

Vgl. Ber. Blreielı 81, 338. 
Califano, Luigi: Phlorrhizinnhemmung der Zuekergärung dureh Baeterium coli. 
"Biochem. Abt., Zool. Stat., Neapel.) Biochem. Z. 271, 123—126 (1934). 
Y Vgl. Ber. Physiol. 81, 339. 
"  Reimesch, Erwin: Die Bedeutung der Hefeverteilung im Nährmedium für den 
\ärungsverlauf. (Inst. f. Allg. Botanik u. Pflanzenphysiol., Univ. Cluj.) Zbl. Bakter. II 
), 218—225 (1934). 
"Vgl. Ber. Physiol. 81, 333. 
' Tanner, Fred W., and J. Roy Byerley: The effeet of ultraviolet light on the ler- 
henting ability of yeasts. (Die Wirkung von ultraviolettem Licht auf die Gärfähig- 
eit der Hefe.) (Dep. of Bacteriol., Univ. of Illinois, Urbana.) Arch. Mikrobiol. 5, 
49—357 (1934). 
Vgl. Ber. Physiol. 81, 332. 
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Gerhardt, Fisk, and Boyce D. Ezell: Retention of carbon dioxide gas in the ‚int 
cellular atmosphere of pears and apples. (Die Zurückhaltung von Kohlendioxyd in « 
intercellularen Atmosphäre von Äpfeln und Birnen.) (Bureau of Plant Industry, U 
Dep. of Agricult., Washington.) Science (N. Y.) 1934 II, 253—254. 

Obst wird heute vielfach zwecks längerer und besserer Frischhaltung in ein 
Kohlensäureatmosphäre gelagert. Vorliegende Untersuchungen sollten die Fraf 
beantworten, wieviel CO, und wie lange es in den Intercellularen der Früchte fe 
gehalten wird. Boscs Flaschenbirnen hielten größere Mengen CO, fest als die Jox 
than-Äpfel. Die Früchte wurden 24 Stunden lang in einer Atmösphäte mit 35% 1 
gelagert. 14 Stunden darnach war der CO,-Gehalt der Intercellularenluft 'beref 
wieder bis zum Normalgehalt gefallen. H. Schanderl (Geisenheim)jf 

Wetzel, Karl: Beiträge zur Kinetik der Carboxylasewirkung. (Botan. Inst., U) 
Leipzig.) Dtsch. Forsch. H. 23, 207”—213 (1934). 

. Die Bedingungen, unter denen die Carboxylase (C.) in der Aktivität ver 
wird, haben eine besondere Bedeutung bei der Betrachtung der Vorgänge, die bei c] 
Steuerung des biologischen Zuckerabbaues eine Rolle spielen. Nach anderen Arbeitif 
scheint die ©. beim Zuckerabbau eine gewisse Schlüsselstellung inne zu haben, dad 
daß von ihrer Aktivität die Natur der entstehenden Produkte abhängig ist. Der Ve 
untersucht daher die Bedingungen, die eine Beeinflussung der C. hervorrufen könsej 
Die Untersuchung der Wirkungsspezifität führt zu dem Ergebnis, daß &-Ketonsäun 
ausnahmslos von dem Ferment angegriffen werden. Pflanzensäuren, welche di 
&-Ketongruppe nicht besitzen, erweisen sich als widerstandsfähig. Daher ist anal 
nehmen, daß ihrem desmolytischen Abbau eine Umwandlung in &-Ketonsäure vef 
ausgeht. Als bemerkenswerter Sonderfall zeigt sich, daß l-Apfelsäure abgebaut wi 
Die C. besitzt eine verhältnismäßig hohe Stabilität, insbesondere beim Zuckerabb 
So ist z. B. die Störung des Zuckerabbaus in Succulenten nicht auf Temperatureinflüi 
zurückzuführen, sondern beruht auf noch unbekannten Faktoren. Nicht immer 
die Stabilität der ©. die gleiche. Beim Zusatz von Alkalien tritt eine starke He# 
mung der O.-Wirkung ein, die jedoch praktisch von geringer Bedeutung ist. 3% 
weitere Möglichkeit zur Störung liegt in der Wirksamkeit der Spaltprodukte der Brex 
traubensäuredecarboxylierung. Die nähere Untersuchung zeigt, daß Aldehyde er 
sehr starke Giftwirkung auf das Ferment ausüben. Diese Aldehydwirkung tritt aug$ 
blicklich ein und läßt sich durch Abdampfen des vergifteten Fermentes rückgänf 
machen. Daher liegt die Annahme nahe, daß es sich um eine Adsorptionsverbindt 
handelt. Andere Arbeiten zeigten, daß auch die Möglichkeit einer lockeren Strukt# 
bindung gegeben ist. Untersuchungen von Widmark und von Boklund ergak 
nämlich, daß Amine und Aminosäuren eine ähnliche decarboxylierende ‚Wirkung a 
üben wie die ©. Diese Reaktion ist ebenfalls gegen Aldehyde empfindlich. Hiere 
läßt sich der Schluß ziehen, daß die wirksame Gruppe in der ©. — ungeachtet ihl 
sonstigen Konstitution — eine Aminogruppe ist. Neben diesen Aldehydhemmung 
ae sich noch andere Vorgänge beobachten, die schließlich zu einer Hemmung ı 
C.-Wirkung führen. Dieses sind autolytische Vorgänge, d.h. das Ferment wird | 
Substrat e andere Fermente von diesen zersetzt. Auch diese Zerstörungsvorgätl 
sind wie alle Fermentreaktionen abhängig von der Temperatur. Z. B. ist bei 20° ei 
Schädigung nur im stark sauren und im alkalischen Gebiet zu beobachten. Bei ! 
bleibt das Ferment nur bei p, — 5,5 ungeschädigt, bei 35,7° muß die p„ des G' 
mediums bei 7 liegen. Gerade die Aldehyd- und Autolysenempfindlichkeit der 
macht es notwendig, daß die Versuchsdayer bei derartigen Untersuchungen möglie 
kurz ist, da nur hierdurch später eintretende Schädigungen vermieden werden könn 
Aus diesem Grunde sind z. B. die Vergärungszeiten für Brenztraubensäure aus ande: 
Arbeiten nicht richtig. Mit der Temperatur verlagert sich auch das p4-Optimu 
Zwischen O und 15° ler es bei 7, zwischen 20 und 30° zwischen 6 und 7, nach beid 
Seiten hin fällt die Kurve ziemlich stark ab. Von 35—55° liegt das Optimum bei E 
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| ; wirksamste Versuchstemperatur verschiebt sich mit zunehmender Entfernung 
oa der optimalen Reaktion sowohl nach der sauren wie auch nach der alkalischen 
fie hin innmer mehr nach tieferen Temperaturen. Der Wirkungsbereich der Tempe- 
gır schiebt sich von beiden Seiten her immer mehr zusammen, so daß die p„-Kurven 
| Brenztraubensäurevergärung von Hägglund nur für die angewandten Versuchs- 
Sıperaturen gelten. Das Methylgiyoxal, das bei der Vergärung der verschiedenen 
"Bkerarten auftritt, wird merkwürdigerweise nicht in CO, und Alkohol umgewandelt, 
dern auch von Hefe zu Milchsäure dismutiert. Diese Tatsache findet durch die 
stehenden Untersuchungen ihre Erklärung. Das Methylglyoxal hemmt die C. 
‘iWllich wie Aldehyde, und dadurch wird die Bildung von CO, aus Brenztraubensäure 
Shindert. Diese kann dabei unter Umständen zu Milchsäure reduziert werden. 
äsamtstoffwechsel, Wachstum. A RL 
W Cozie: Etude biochimique de Bacterium xylinum. (Biochemische Studie über 
@eterium xylinum.) Rev. gen. Bot. 46, 1—32, 75—87, 157—171, 209—228, 268 bis 
'® u. 337—359 (1934). 

' In 8 Kapiteln ist alles bisher Bekannte über Bacterium xylinum zusammengestellt 
@rden. Im 1. Kapitel werden allgemeine Merkmale, morphologische und physiologische 
\äenschaften usw. behandelt. Die Fähigkeit des im Jahre 1886 von Brown in Essig- 


1 erbindungen auf ihre chemische Konstitution hin untersucht, auf denen sich B. 
'Zinum entwickeln kann (einfache Alkohole, Polyalkohole, Ester und Äther der Poly- 


ı&h hier die Regel von G. Bertrand, daß nur solche Polyalkohole angreifbar sind, 
); sekundäre alkoholische Gruppen in ihrem Molekül besitzen, und daß die oxydable 
'%«. OH-Gruppe nicht einem H-Atom einer zweiten sek. alkoholischen Gruppe auf 
fir gleichen Seite der Kette benachbart sein darf. Demnach wurde nur ß-Glykoheptit 
}#c entsprechenden Säure oxydiert. Im 4. Kapitel wird über Versuche berichtet, 
‘denen der O,-Verbrauch von B. xylinum unter dem Einfluß der verschiedensten C- 
\ıellen, des p„ der Nährlösung, der Konzentration der Nährstoffe usw. nach der War- 
'Xırg-Methode bestimmt wurde. Es zeigte sich, daß B. xylinum nur auf solchen C- 
‚Niellen stärker atmete als auf rein mineralischer Nährlösung, auf denen Wachstum 
ösglich war. Methylalkohol und Äthylglykol blieben ohne Einfluß, während einige 
ü brbindungen, wie z. B. Butyl- und Amylalkohol, die Atmung herabsetzten; sie wirkten 
öÖrkotisch. Im 5. Abschnitt wird der Einfluß einer Reihe von Vitalfarbstoffen auf 
S;mung und Wachstum und die Größe des Redoxpotentials in Anaerobiose untersucht, 
6. Kapitel der Einfluß einer Reihe von Hemmstoffen wie Bromessigsäure, Benzyl- 
tomacetat, -chloracetat usw. und im 7. Abschnitt die Wirkung der Blausäure. 2 be- 
Anders bemerkenswerte Befunde ergaben sich aus den Untersuchungen der letzten 
lapitel: 1. B. xylinum vermag unter bestimmten Bedingungen anaerob zu wachsen 
ıd seine Cellulosemembran zu bilden. 2. Blausäure steigert die O,-Aufnahme des 
"ıcterium auf Dioxyaceton. Es handelte sich hier um Oxydationsvorgänge, deren Natur 
Ich völlig unbekannt ist. Engel (Berlin). 
Gorbach, G., und A. Sablatnög: Über die Bildung von Lipoiden durch Bakterien. 
| Mitt. Die Gesamtfettbildung von Baeillus prodigiosus auf festen Nährmedien. (Bro- 
Inem. Inst., Techn. Hochsch., Graz.) Arch. Mikrobiol. 5, 311—317 (1934). 

" Die Untersuchungen über die Stellung der Lipoide im Stoffwechselgeschehen höher orga- 
sierter Lebewesen haben in den letzten Jahren immer mehr an Bedeutung gewonnen. Erst 


j den allerletzten Jahren jedoch sind diese Untersuchungen von einigen Forschern auch auf 
ikroorganismen übertragen worden. In der vorliegenden Arbeit wird die Frage der Lipoid- 
‚dung bei Bakterien experimentell nachgeprüft. Dabei wird ein farblos wachsender Stamm 


las Bac. prodigiosus verwendet. Die Verff. haben selbst eine mikrochemische Extraktions- 


N 
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methode ausgearbeitet. Die Methode der Zuchtversuche wird ausführlich beschrieben. 
verschiedenen Versuchsreihen wird der Einfluß der Zuchttemperatur, der Einfluß der en 
stoffionenkonzentration, der Einfluß von Äthylalkohol und der Einfluß der Art der Nährbödl 
auf die Lipoidbildung untersucht. Es zeigt sich, daß nach achttägiger Zucht auf Fleischagf 
(Pu = 7,0) auf das trockene Bakterienmaterial berechnet, ein mittlerer Lipoidgehalt vN 
0,6% besteht. Der Lipoidgehalt nimmt mit dem zunehmenden Alter der Kultur ab. Ei 
schwach saurer Reaktion (pr = 6,6) wird das Maximum des Lipoidgehaltes nach 8 Tagen nf} 
1,23% erreicht. Bei alkalischer und bei saurer Reaktion sinkt die Lipoidmenge im Laufe ff 
Zeit stark ab. Bei neutraler Reaktion des Nährbodens bleibt sie annähernd gleich. Athylalkobfr 
führt zu einer starken Lipoidanreicherung, die bei alkalischer Reaktion nach 19 Tagen ih 
Höhepunkt erreicht. Gegenüber normalen Kulturen wird eine Zunahme um 100% festgestel 
Bei flüssigen Nährsubstraten werden größere Lipoidmengen als bei festen Nährböden erreiel 
Von Glycerin, Dextrose und Saccharose ergibt Glycerin die höchsten Lipoidgehalte. Tropy 1 

Gorbach, 6., und A. Sablatnög: Über die Bildung von Lipoiden dureh Bakterief, 
II. Mitt. Die Gesamtfettbildung von Bac. prodigiosus in Nährlösungen. (Biochem. Ins 


Techn. Hochsch., Graz.) Arch. Mikrobiol. 5, 318—327 (1934). | 

Die Verff. setzen ihre Untersuchungen über den Lipoidstoffwechsel des farblos wachsend 
Stammes Bac. prodigiosus fort. Die früheren Ergebnisse wurden zum größten Teil m 
Agarnährboden gewonnen. In der vorliegenden Arbeit finden vor allem synthetische Nähf 
lösungen Verwendung. Bei den flüssigen Nährmedien liegt das Temperaturoptimum der Lipog) 
bildung bei 12°. Besonders günstig für die Lipoidbildung ist ein schwachsaures bis neutrag 
Anfangsmilieu. Das Hauptaugenmerk wird auf die Abhängigkeit der Lipoidbildung co 
Nährsubstrat und zwar von der Kohlenstoffquelle und von der Stickstoffquelle, gerichtet. 
den Kohlenstoffquellen haben vor allem die mehrwertigen Alkohole wie Mannit und Glyczr 
dann Dextrose und die disaccharide Saccharose und Maltose und schließlich noch die Brerfi 
traubensäure einen günstigen Einfluß. Dabei ist hervorzuheben, daß die Lipoidbildung vor t|} 
Konzentration der Kohlenstoffquelle abhängig ist. Es gibt für jede Kohlenstoffquelle sl 
optimale Konzentration. Von den Stickstoffquellen leisten besonders die Ammonsalze osgl 
nischer Säuren, so milchsaures- und apfelsaures Ammon Gutes. Weniger günstig sind € 
Wirkungen von Casein und Pepton. Bei Zunahme der Konzentration der Stickstoffquedi 
kommt es zu einer Erhöhung des Lipoidgehaltes. Beim Bac. prodigiosus können kepfı 
sicheren Beziehungen zwischen Lipoidbildung und Wachstum aufgezeigt werden. Trozaf 

MeAnally, Rachel Anne, and Ida Smedley-Maelean: Note on the storage of car 
hydrate and fat by Saceharomyces Frohberg when ineubated in sugar solutions. (EIE 
Speicherung von Kohlehydraten und Fett durch Saccharomyces Frohberg in Zucke 
lösungen.) (Biochem. Dep., Lister Inst., London.) Biochemic. J. 28, 495—498 (1983 

Vgl. Ber. Physiol. 81, 332. h 

Kluyver, A. J., und J. €. Hoogerheide: Über die Beziehungen zwischen den Stei 
wechselvorgängen der Mikroorganismen und dem Oxydoreduktionspotential im Mediw: 
II. Mitt. Versuche mit Hefearten. (Laborat. f. Mikrobiol., Techn. Hochsch., Deljli 
Biochem. Z. 272, 197—214 (1934). 

Es wird ein Atmungsgefäß beschrieben, das gestattet, gleichzeitig mit der Atmungf 
intensität von Zellen auch das Redoxpotential zu bestimmen, das sich im Medium einsteH 
Es wird eine Goldelektrode in den Atmungstrog eingeführt. Gemessen wird das Redoxpotell 
tial, das sich in einer Hefesuspension einstellt, wenn man durch Verdrängung des O, die Atmu 
unterbindet oder durch Zutritt von Sauerstoff sie neben der Gärung mehr oder weniger 
Erscheinung treten läßt. 

Es werden verschiedene Hefearten geprüft, die anaerob unter sonst gleichen Ve 
suchsbedingungen (unabhängig von der Zuckerart und Zuckerkonzantration des M 
diums) das gleiche Potentialniveau von 90 Millivolt bewirkten. Unter aeroben Bedil 
gungen lag das Potentialniveau umso höher, je mehr das Verhältnis von Atmung 
Gärung zugunsten der Atmung verschoben war. Das auftretende Oxydoreduktior 
potential erweist sich also abhängig von den Stoffwechselprozessen der im Mediw 
suspendierten Hefe. (I. vgl. diese Ber. 30, 288.) Ruth Beutler (München). 

Platenius, Hans: Chemical changes in earrots during growth. (Chemische Ve 
änderungen in Möhren während des Wachstums.) Plant Physiol. 9, 671—-680 (193: 

Die Möhren verlieren bei weiterem Wachstum in den Herbstmonaten, das fd 
nur bei der Wurzel festzustellen ist, nicht an Qualität. Bezogen auf Trockengewie 
bleibt der Gesamtkohlehydratgehalt fast unverändert. Saccharose nimmt beträchtlil 


zu, während die reduzierenden Zucker ziemlich entsprechend abnehmen. Bei d 
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“f sferung von Saccharose scheint aber auch die Stärke beteiligt zu sein. In den Blättern 
‚Sırde nie Stärke gefunden. Die untersuchten Mineralstoffe (N, P,O,, CaO) werden 
}sonders während der 1. Wachstumsperiode im Frühsommer aufgenommen. Der 
‚halt an Rohfaser und Lignin verringert sich. @. Kerstan (Leipzig). 
{| Hurd-Karrer, Annie M., and Allan D. Diekson: Carbohydrate and nitrogen relations 
ıwheat plants with reference to type of growth under different environmental eonditions. 
Kohlehydrat- und Stickstoffbeziehungen in Weizenpflanzen im Hinblick auf den 
„Jachstumstyp unter verschiedenen äußeren Bedingungen.) (Div. of Cereal Crops a. 
s., Bureau of Plant Industry, Washington.) Plant Physiol. 9, 533—565 (1934). 
' Der auffällige Einfluß der äußeren Bedingungen auf die Wuchsformen des Weizens 
zd an einer Wintersorte (Turkey) und einer Sommersorte (Heard Federation) für 
Ürschiedene Belichtungszeiten und 2 Temperaturstufen (10—12°, 21—23°) beschrieben 
Ind gleichzeitig der Kohlehydrat- und Stickstoffgehalt in den Blättern und Trieben 
Ürtersucht. Die Anzucht unter sonst konstanten Bedingungen begann Mitte Dezember. 
arliert wurde noch die Belichtungsdauer, indem eine Versuchsreihe nur 8 Stunden 
In Tageslicht blieb, die 2. 12 Stunden, die 3.noch 6 Stunden besonders belichtet 
urde. Letztere Belichtung geschah in 2 Gruppen mit verschiedener Intensität, es 
gaben sich aber keine wesentlichen Unterschiede. Leicht einzusehen ist, daß die 
5here Temperaturstufe für die Entwicklung des Winterweizens so ungünstig war, 
ıB er nicht zur Blütenbildung kam, während der Sommerweizen kaum beeinflußt 
urde. Die natürliche Belichtungszeit war für beide Sorten am günstigsten. Bei 
‚ngerer Belichtung ging der Sommerweizen trotz ungenügender vegetativer Ent- 
icklung zum Schossen über. Der Winterweizen erwies sich hier weniger empfindlich, 
ur die Bestockung war nicht so kräftig, bei geringerer Halm- und Körnerzahl wurden 
'#och bessere Durchschnittsgewichte der Ähren und Körner erreicht. Bei kürzerer Be- 
Öchtung und niedrigerer Temperatur entwickelten sich die Pflanzen sehr gut, der 
Winterweizen blieb aber steril. Die Wuchsformen bei niedriger Temperatur waren 
lach dem 1. Monat beim Sommerweizen wenig verschieden, während der Winterweizen 
@egende Formen bei kurzer und aufrechte Formen bei längerer Belichtung zeitigte. 
"Die chemische Analyse, bezogen auf Trockengewicht, erfolgte bei 4—7 Wochen alten 
Pflanzen und zur Blütezeit. Mit steigender Belichtungsdauer steigen die Kohlehydrat- 
faengen in jungen Pflanzen, wie auch an Freilandpflanzen gezeigt werden konnte. 
"ei älteren Pflanzen ist diese Beziehung nicht mehr so deutlich. Im Halm findet sich 
ftets ein Mehrfaches von Kohlehydraten und ein Bruchteil vom N der Blätter. Auch 
ler sind die Unterschiede bei verschiedener Temperatur beim Sommerweizen wesent- 
ich geringer. Beziehungen zwischen Körnerproduktion und Blattanalysen ließen sich 
Jiicht erkennen. Das Kohlehydrat/Stickstoffverhältnis in Beziehung zum Fruchten 
Ayar nur im Halm und nicht in den Blättern verwirklicht. Der Einfluß des p, in einer 
@Parallelreihe mit Kalkzusatz, der das pm des Kulturbodens von 7,0 auf 8,1 erhöhte, 
Ist unbedeutend bei der Wuchsform. Bei p, 8,1 fand man meist weniger Kohlehydrate. 
Nach all dem wird besonders der Winterweizen im Kohlehydrathaushalt und in der 
!Wuchsform stark durch Temperatur und Tageslänge beeinflußt. Für ihn sind die in 
len Untersuchungen obwaltenden Bedingungen auch besonders unnatürlich. @. Kerstan. 
| Malloch, J. G., and R. Newton: The relation between yield and protein eonient 
‚ot wheat. (Das Verhältnis zwischen Ertrag und Proteingehalt des Weizens.) (Dep. 
‚of Field Orops, Univ. of Alberta, Edmonton.) Canad. J. Res. 10, 774—779 (1934). 


Verff. vergleichen Ertrag und Proteingehalt von Weizen zweier Versuchsfelder in den 
Jahren 1930/31. Aus zahlreichen Bestimmungen ergibt sich, daß die Ertragsmenge mehr 
schwankt als der Proteingehalt, daß beide im umgekehrten Verhältnis zueinander stehen 
‚und in jedem Jahr anders sein können. An ausgeschnittenen Pflanzen (I. Entfernung der 
| Triebe bis auf 2; II. Entfernung der Spitzen beim Blühen bis auf 2; III. Entfernung der Spitzen 
"im Milchstadium bis auf 2) beobachten Verff. bei praktisch gleichen Bodenverhältnissen in 
‘beiden Jahren eine Zunahme des Proteingehalts. Das Gewicht der Körner steigt durch das 
‚Ausschneiden der Pflanzen nach Art I und II im Jahre 1930; 1931 dagegen wird eine geringe 
nahme beobachtet. Gertraude Körner-Hennig (Greiz)., 
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Burke, Edmund, and H. E. Morris: Nutrient elements used by leaves and growtl 
of apple trees. (Die von den Blättern und dem Wachstum der Apfelbäume gebrauchte) 
Nährstoffe.) (Agrieult. Exp. Stat., Montana State Coll., Bozeman.) Plant Physiol. & 
537—544 (1933). 

Der größte Teil der Mineralstoffe der neuen Blätter und des Zuwachses komm) 
aus dem Boden und den Wurzeln, wobei auf die Zufuhr aus dem Boden normalerweisil) 
nicht verzichtet werden kann. Der Mineralstoffgehalt nimmt mit dem Alter des Asti] 
stückes ab. In den Wurzeln ist er fast so groß wie in den jüngeren Zweigen. Bein 
Austreiben wird vor allem Kalium aus den Wurzeln nach oben geleitet, so daß ef 
dann in den übrigen Teilen des Baumes mehr vorhanden ist als in denen des ruhende 
Die Verteilung des Kaliums ist vom Saftstrom besonders abhängig. G@. Kerstan. ll 

Stoklasa, Julius: Neue Forschungen über die Bedeutung des Kaliums beim Aufbafl) 
neuer lebender Pilanzenmasse. Ernährg Pflanze 30, 299—307 (1934). | 

Es wird erneut dafür eingetreten, daß die radioaktiven Eigenschaften des Elemendh j 
Kalium große Bedeutung für die Pflanze haben. In eigenen Keimungsversuchenf 
wobei Samen verschiedener Pflanzen wie Gerste, Weizen, Hafer, Klee, Erbse usw 
der Emanation (ß- und y-Strahlen) von metallischem Kalium und verschiedenen Kalium 
salzen ausgesetzt wurden, war überall ein günstiger Einfluß der Bestrahlung hinsichtlicH 
Keimdauer und Keimprozenten festzustellen. In gleicher Weise erschienen Topfkulturez 
gegenüber unbestrahlten Kontrollen im Wachstum erheblich gefördert, auch bei Kult) 
im Dunkeln. — Anhangsweise wird noch darauf hingewiesen, daß nach neueren Ergehl) 
nissen von Curie und Joliot Elemente mit niedrigem Atomgewicht wie B, Mg, 4 
bei Bestrahlung mit &-Teilchen aus hochkonzentrierten Poloniumpräparaten selbsf) 
Strahlen aussenden, und zwar Positronen, so daß sich auch für die Bedeutung diesed 
Elemente damit weitgehende Perspektiven eröffnen. Karl Pirschle (Berlin-Dahlemjl 

Hartt, Constance Endieott: Some effects of potassium upon the growth of sugai 
eane and upon the absorption and migration of ash constituents. (Einige Einflüsse de« 
Kaliums auf das Wachstum von Zuckerrohr und auf die Aufnahme und Wanderung det 
Aschenbestandteile.) (Exp. Stat., Hawaiian Sugar‘ Planters’ Assoc., Honolulu.) Planı 
Physiol. 9, 399—452 (1934). 

In einer ersten Mitteilung waren an Sandkulturen von Zuckerrohr bei K-Mange 
umfangreiche Feststellungen hinsichtlich Wachstum der Pflanzen, anatomischen una 
morphologischen Besonderheiten, Einfluß auf die Enzymtätigkeit, auf den Gehalt & 
Zuckern usw. gemacht worden (vgl. diese Ber. 14, 173). In weiteren Versuchen diese4 
Art (mit 87; 9,39; 3,9 p. p. m. K, ohne K mit Na, ohne K, ohne Na) ergibt sich wiederum! 
bei K- „Mangel: Inge schlechteres Wachstum der Pflanzen, Verfärbung der Blätter 
Absterben der Blattspitzen, Rötung der Mittelrippen. Ein Ersatz von K durch Na is} 
nicht möglich; Pflanzen, welche anfangs weder K noch Na erhalten hatten, erholter 
sich nach K-Gabe rascher als solche, denen anfangs nur K fehlte. Die K-Aufnahme wa 
in den ersten 4 Wochen abhängig von der Größe der Pflanzen, vom zweiten Monat ah 
der gegebenen Menge direkt proportional. Durch Licht wird die K-Aufnahme nich? 
beeinflußt, die Aufnahme ist bei Tag und Nacht gleich. Bei K-Mangel nehmen div 
Pflanzen mehr P und Fe auf, besonders gegen Ende der Vegetationsperiode, ebensd 
mehr Ca, Mg und $i, besonders während der ersten 2—3 Monate. Bei K-Mangel wurd« 
Anhäufung von Fe in den Halmknoten beobachtet, nach K-Gabe wanderte dieses Fe 
zum Teil in die Blätter aus. Abwanderung von K aus den absterbenden Blätterr| 
wurde festgestellt (bei allen anderen untersuchten Elementen nicht), nicht nur bei 
K- Mangel, sondern überhaupt im Zusammenhang mit dem Wassergehalt. Dieser 
erwies sich wiederum höher in den Kontrollpflanzen als bei K-Mangel. Die Transpı: 
ration ist bei K- -Mangel geringer. Höherer Gehalt an K in den Pilenzn war auch dann 
zu finden, wenn in der Nährlösung Na beträchtlich überwog. Karl Pirschle. 

Warington, Katherine: Studies in the absorption of ealeium from nutrient solutions 
with special reference to the presence or absence of boron. (Untersuchungen über die 
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m Bor.) (Botan. Dep., Rothamsted Exp. Stat., Harpenden.) Ann. of Bot. 48, 743 
Is 776 (1934). 
3 An mehrwöchigen Wasserkulturen mit Vicia faba wird festgestellt, daß bei öfterem 
l’echsel der Nährlösung in Anwesenheit von Bor (1 p. p. m. Borsäure) erheblich mehr 
n (das Doppelte und mehr) aufgenommen wird als wenn Bor fehlt. In gewechselten 
, Wösungen war ferner die Ca-Aufnahme geringer als in ungewechselten bei Anwesenheit 
"Ibn Bor, und umgekehrt höher, wenn Bor fehlte, was damit erklärt wird, daß bei An- 
‚esenheit von Bor die typischen Krankheitserscheinungen. ausbleiben, die Pflanzen 
 Eprmal wachsen und weiterhin Salze aufnehmen. Bezogen auf Trockengewicht war die 
" #2-Aufnahme aus Caleiumchloridlösungen allein immer höher als aus vollständigen 
ährlösungen mit dem gleichen Gehalt an Ca. Bei verschiedenen Ca-Mengen stieg die 
43-Aufnahme etwa proportional dem Ca-Gehalt der Lösung, gleichgültig ob B anwesend 
"Sar oder nicht. Eine Beziehung zwischen der Ca-Gabe und dem N- und K-Gehalt 


"")  Seharrer, K., und W. Schropp: Beiträge zur Frage der Wirkung des Bors auf das 
N ‚Nlanzenwachstum. (Agrikulturchem. Inst., Techn. Hochsch. München, Weihenstephan.) 
Il,andw. Ib. 79, 977-999 (1934). 

Sehr umfangreiche Gefäßversuche mit Zuckerrüben, Futterrüben, Kartoffeln 


tıehm, stark alkalischer Löss, Niederterrassenschotter), mit und ohne Kalkung, lassen 
Qurchweg starke Förderung des Wachstums durch geringe Mengen Borsäure 


‘Ser prozentuale Gehalt an Rohrzucker erhöht), ferner blieben die Rüben bei Anwesen- 
‚eit von Bor — im Gegensatz zu den Kontrollen — frei von Herz- und Trockenfäule; 
Jueht so bedeutend, doch deutlich merkbar waren die Ertragssteigerungen bei Kartoffeln 
Jind Mais. Karl Pirschle (Berlin-Dahlem). 
Scharrer, K., und W. Schropp: Wasserkulturversuche über die Wirkung des Bors 
In Düngemitteln. (Agrikuliurchem. Inst., Techn. Hochsch. München, Weihenstephan.) 
'X2hytopath. Z. 7, 245—254 (1934). 

iM ' Wasserkulturversuche ergaben, daß bei Sommerweizen, Sommerroggen und Futter- 
'imais weder der (borhaltige) Chilesalpeter, noch synth. Natronsalpeter mit Borgabe 
Swyachstumsfördernden Einfluß haben; für diese Pflanzen ist Bor anscheinend bedeutungs- 
‚Kos. Unverkennbar ist dagegen die Wirkung auf Zucker- und Futterrüben, die ohne Bor 
Öaerz- und trockenfaul werden, nicht dagegen bei Anwendung von Natronsalpeter plus 
1Bor oder von Chilesalpeter allein; ferner erscheint der Ertrag an Blättern und Wurzeln, 
!wenn Bor anwesend ist, auf ein Mehrfaches gesteigert. Karl Pirschle (Berlin-Dahlem). 
I Scharrer, K., und W. Schropp: Sand- und Wasserkulturversuche über die Wirkung 
#des Zink- und Cadmium-Ions. (Agrikult.-Ohem. Inst., Techn. Hochsch. München, 
\Weihenstephan.) Z. Pflanzenernährg Tl A 34, 14—29 (1934). 

Gegenüber Zn (als Zinksulfat) erwies sich in Sandkulturen am empfindlichsten 
Hafer (schon durch 10-10 Milliägu. im Wachstum stark gehemmt), dann folgen Gerste 
((10-%), Weizen (10=1) und schließlich Roggen (1,0); Mais ist ziemlich unempfindlich 
“(erst 1,0 Milliäqu. schädigend), bei Erbse traten ab 10°: schwere Schädigungen auf. 
"Förderung des Wachstums war nur bei Roggen zu sehen; in Wasserkulturen auch bei 
Mais, im Bereich von etwa 1010 bis 10 Milliäqu. Zu. Cd (als Kadmiumsulfat) erwies 
sich durchweg bei gleichen Konzentrationen immer giftiger als Zn. Am empfindlichsten 
"war Gerste, dann folgten Hafer, Weizen, Roggen; am meisten wurde Mais geschädigt. 
Gelegentlich waren geringfügige Ertragssteigerungen zu sehen, am stärksten bei Mais 
in Wasserkultur. Karl Pirschle (Berlin-Dahlem). 
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Horn, E. E., Justus €. Ward, James C. Munch and F. E. Garlough: The effeef 
of thallium on plant growth. (Der Einfluß von Thallium auf das Pflanzenwachstum 
(Bureau of Biol. Survey, U. 8. Dep. of Agrieult., Washington.) Science (N.Y.) 1934 


167—168. 

Soweit aus der kurzen Notiz, ohne Einzelheiten, ersichtlich, ließen 2jährige Feld- unf, 
Laboratoriumsversuche eine Schädigung von Pflanzen durch Thalliumsalze bis 10 ppm (parıl) 
per million) nicht erkennen. Die von anderen Seiten ausgesprochene Befürchtung einer Vegeh, 
tationsschädigung bei Verwendung von Thalliumpräparaten bei der Schädlingsbekämpfung is 
also unbegründet. Karl Pirschle (Berlin-Dahlem). |f, 


Brenchley, Winifred E.: The effeet of rubidium sulphate and palladium cehloridd 
on the growth of plants. (Der Einfluß von Rubidiumsulfat und von Palladiumchloriffi 
auf das Pflanzenwachstum.) (Botan. Dep., Roihamsted Exp. Stat., Harpenden, Herts$ 
Ann. appl. Biol. 21, 398—417 (1934). | 

In Wasserkulturen mit Gerste, Weizen, Hafer, Erbse und Pferdebohne war ei 
fördernder Einfluß der genannten Salze nicht nachweisbar. Rubidiumsulfat wird vor 
allen untersuchten Pflanzen noch in relativ hohen Mengen (bis 125 - 10°5 mol) ohaıf 
Schädigung vertragen. Palladiumchlorid wirkt viel giftiger (schon etwa ab 10 °® mol und 
weniger); von den Getreidearten ist am empfindlichsten Hafer, am wenigsten empfindk 
lich Gerste; Erbse verhält sich etwa wie Gerste, während Pferdebohne sehr widerstande]' 
fähig ist. Karl Pirschle (Berlin-Dahlem). 

Dustman, Robert B.: Effeet of ethylene, ethylene chlorohydrin, and ultra-vieie|; 
light on earbohydrate content of stored apples. (Die Wirkung von Äthylen, Äthylen 
chlorhydrin und ultraviolettem Licht auf den Kohlehydratgehalt gelagerter Äpfe 
(Dep. of Agricult. Chem., West Virginia Agricult. Exp. Stat., Morgantown.) Plax 
Physiol. 9, 637—643 (1934). 

Durch die besondere Behandlung verschiedener Äpfelsorten, die bei niedrige] 
Temperaturen lagerten, traten weder Änderungen des ?5, noch des Zuckergehaltes axlı 
Es konnte nur festgestellt werden, daß grüne Teile durch die Gase gelbe Farbe annahm» 
und die Früchte weich wurden. Die Lagerung bei höheren Temperaturen beschleunigte 
nur diese Vorgänge. @. Kerstan (Leipzig). 


Hormonlehre. 


© Hoskins, R. 6.: Die Hormone im Leben des Körpers. Übersetzung u. dtsch. Be« 
arb. v. Wolf von Drigalski. Mit einer Einführung v. Friedrich Müller. Leipzig: Felix 
Meiner 1934. VIII, 171 8. u. 6 Taf. RM. 6.50. 

Das Buch gibt in allgemeinverständlicher Form einen knappen Überblick über di. 
wesentlichen Grundlagen und Tatsachen der menschlichen Endokrinologie. Berückl 
sichtigt werden dabei auch die seelischen Vorgänge in ihren Beziehungen zu den endo« 
krinen Drüsen. Die besondere Stärke des Buchs liegt in der Darstellung der amerika: 
nischen Arbeiten. Hier seien hervorgehoben die Ausführungen über Cannons Bela; 
stungstheorie des Adrenalins, Hartmans Cortinentdeckung, Wirkungen der Neben! 
schilddrüsenextrakte nach Collipu. a. Hypophysenversuche von Cushing und Evanı 
und das Emmenin von Collip. Friedrich-Freksa (Tübingen). 

Madruzza, Giuseppe: Die Schilddrüse in der Schwangerschaft und im Wochenbetti 
(Path. Inst., Unw. Freiburg i. Br.) Endokrinol. 14, 297—301 (1934). B 


Fluhmann, €. F.: The influence of the thyroid on the action of gonad-stimulating) 
hormones. (Der Einfluß der Schilddrüse auf die Wirkung der gonadotropen Hor 
mone.) (Dep. of Obstetr. a. Gynecol., Stanford Univ. School of Med., Stanford Umi. 
versity.) Amer. J. Physiol. 108, 498—508 (1934). 

In früheren Arbeiten war auf den Unterschied in der Wirkung gonadotroper Hormon« 
aus Hypophysenvorderlappen und aus Schwangerenblut hingewiesen worden (vgl. diese Ber: 
30, 299), und es war an die Möglichkeit eines Einflusses der Schilddrüse gedacht worden. De‘ 
Klärung dieses Einflusses dienten die vorliegenden Versuche. Die Injektion saurer gonado 
troper Extrakte aus Vorderlappen von Ratte, Schaf oder Mensch hatte bei infantilen weibliche 
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Öatten eine Zunahme der Sauerstoffaufnahme zur Folge; bei kleineren Dosen konnten keine 
»ränderungen der Schilddrüse nachgewiesen werden, während größere Dosen zu einer Hyper- 
n: sie der Drüse führten. Im Gegensatz dazu führte die Injektion gleicher Extrakte aus 
hwangerenblut zu einer Abnahme der Sauerstoffaufnahme, wenigstens in den 5tägigen 
\#>rsuchen, während in den 10- und 20tägigen Versuchen eine solche Abnahme nicht festzu- 
‚„Sellen war. Die Verfütterung von getrockneter Schilddrüse oder die Injektion von Thyroxin 
‚Sitte bei Ratten, die mit Vorderlappenextrakt behandelt wurden oder die Extrakte aus 
\»hwangerenblut erhielten, die gleiche Wirkung: die Zunahme des Gewichtes von Ovarien 
ıd Uterus war stark herabgesetzt; dabei war kein histologischer Unterschied in den Eier- 
‚öcken der Kontrolltiere und der schilddrüsengefütterten Tiere festzustellen, die beide Ex- 
Fakt aus Schafsvorderlappen erhielten. Eine sehr auffällige Vermehrung des interstitiellen 
ewebes in den Eierstöcken wurde bei manchen Ratten beobachtet, die mit Schilddrüse ge- 
Iittert und dabei einen Extrakt aus Schwangerenblut injiziert erhielten. Eine partielle oder 
tale Schilddrüsenentfernung ließ den Einfluß des injizierten Extraktes aus Schafsvorder- 
},ppen auf das Wachstum der Ovarien sehr viel deutlicher hervortreten, was als weiterer 
Weweis dafür anzusehen ist, daß die Hyperfunktion der Schilddrüse hemmend auf das Ovarium 
Snwirkt. Wurde aber ein aus Schwangerenblut hergestellter Extrakt injiziert, so hatte die 
“@artielle oder totale Schilddrüsenentfernung keinen Einfluß auf das Maß des Eierstocks- 
achstums. Voss (Mannheim)., 


"  Rivoire, R.: Les correlations hypophyso-endoeriniennes. (Die hypophyso-endo- 
&rinen Korrelationen.) Presse med. 1934 II, 1466—1470. 

5 Verf. hat sich zur Aufgabe gesetzt, in einer Reihe von Artikeln die Beziehungen 
'#wischen Hypophyse und anderen endokrinen Drüsen zu erörtern. In vorliegender 
Witteilung werden die wechselseitigen Wirkungen zwischen Hypophyse und Schild- 
#lrüse besprochen. Es wird zunächst geschildert, wie einerseits die Entfernung der 
fIypophyse eine Herabsetzung der Schilddrüsenfunktion nach sich zieht und anderer- 
S;eits die Zufuhr von Hypophysenextrakt die Erscheinungen des Hyperthyreoidismus 
Ahervorruft. Die thyreotrope Wirkung des Hypophysenhormons wird ferner erbracht 
älurch den Nachweis, daß dieses Hormon auch im Blute und im Urin enthalten ist. 


Jauf die klinische Bedeutung der Hypophysen-Schilddrüsenbeziehungen ein und hält 
‘as für sehr wahrscheinlich, daß dem Hyperpituitarismus für die Pathogenie vieler 
\‚Basedowfälle eine wichtige Rolle zukommt, und daß die Hypophyse auch für die Ätio- 
logie gewisser Fälle von Hypothyreoidismus und einfacher Kröpfe in Betracht zu 
© ziehen ist. Hartmann (München). 


Giroud, A., et C.-P. Leblond: La vitamine € dans l’hypophyse. (Das Vitamin © in 
"der Hypophyse.) (Laborat. d’Hisiol., Fac. de Med., Paris.) C. r. Soc. Biol. Paris 116, 
1629631 (1934). 

Mit der Silbernitratmethode weisen Verff.im glandulären Teil der Hypophyse einen hohen 
‘ Gehalt an Ascorbinsäure nach. Der nervöse Anteil der Drüse, das Kolloid sowie die Zellen 
‘der Epiphyse bleiben ungefärbt. Das entspricht den Befunden v. Eulers, der Hypophysen- 
'brei gegen Skorbut wirksam fand.  . Druckrey (Berlin)., 


| Targow, A. M.: The. effeet of a growth-promoting extraet of the anterior pituitary 
on the early growth of the albino rat. (Die Wirkung eines wachstumsanregenden 
' Auszuges aus dem Hypophysenvorderlappen auf das erste Wachstum der weißen 
Ratte.) (Dep. of Physiol. Chem. a. Pharmacol., Univ. of Chrcago, Chrcago.) J. of 
‚exper. Med. 59, 699—710 (1934). 
Kastrierte weiße Rattenmännchen wurden vom 21. bis 75. Lebenstag mit Ein- 
' spritzungen eines wachstumsanregenden Auszuges aus dem Hypophysenvorderlappen 
‘von Rindern behandelt. Im Vergleich zu unbehandelten Kontrolltieren stellte sich 
eine deutliche Abnahme des Hypophysengewichts und Zunahmen der Nasen-After- 
länge, des Organgewichts von Herz, Lunge, Leber und Nieren ein wie etwa bei Splanchno- 
megalie; ein Ansteigen der bewegten Blutmenge, des Wassergehaltes von Haut und 
Nieren und eine gewisse Neigung auch des Gesamtkörpergewichtes anzusteigen. Die 
Bedeutung dieser Feststellungen wird kurz erörtert. v. Lanz (München). 
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Margitay-Becht, E., und L. Binder: Über die Wirkungsweise des Wachstumshor 
mons der Hypophyse. (I. Med. Klin., Univ. Budapest.) Naunyn-Schmiedebergs Archif) 
175, 353—8358 (1934). y } 

Die Wirkung des Hypophysenvorderlappenwachstumshormons ist insoweit vom Vor 
handensein der Schilddrüse unabhängig, als thyreoidektomierte Ratten mit der gleicher 
Wachstumssteigerung reagieren, wie normale. Druckrey (Berlin).°° F 

Seoz, G.: Azione della tiroxina e dell’estratto di lobo anteriore dell’ipofisi sul‘! 
l’acereseimento del pelo. (Wirkung von Thyroxin und von Auszug aus dem Vorderlapperf 
der Hypophyse auf das Haarwachstum.) (Istit. di Fisiol., Unwv., Napoli.) Arch. di Seil, 
biol. 20, 1—9 (1934). 

Verf. hat an Ratten gezeigt, daß nach Entfernung der Haare durch Rasieren bei einer 
an Cystin reichen Kost die Haare schnell, bei einer an Cystin armen Ernährung aber nur lang» 
sam nachwachsen. Auch Thyroxin oder Gesamtauszüge aus Schilddrüsen üben eine den Haarı 
wuchs fördernde Wirkung aus. Diese Wirkung zeigte sich nicht nur bei cystinreicher, sonderr 
auch eystinarmer Ernährung. Die günstige Wirkung des Tyroxins war auch bei jenen Tieren 
festzustellen, welche während der Versuche an Körpergewicht abnahmen. Auch Auszüge ans 
dem Vorderlappen der Hypophyse beförderten bei eiweißreich ernährten Ratten den Haar-ı 
wuchs. Die Wirkung des HVL. war aber deutlich geringer als jene des Thyroxins. Verabreichung 
der beiden Hormone zusammen hatte keine Steigerung der Wirkung zur Folge. Kuen., 

Hajek, 0., und K. Wepschek: Untersuchungen über den Einfluß von langdauerndem 
Hypophysenvorderlappenhormongaben in Form von Prolan auf lebenswichtige Organe 
im Meerschweinchenversuch. (Dtsch. Univ.-Frauenklin., Prag.) Mschr. Geburtsh. 9, 
217—220 (1934). 

Um die von Hofbauer mitgeteilte Beobachtung einer Schädigung von Herz und 
Nieren nach mehrfacher Transplantation von Hypophysenvorderlappen bei Meer-f 
schweinchen nachzuprüfen, haben die Verff. 4 Meerschweinchen längere Zeit mit ins] 
gesamt sehr hohen Dosen von Prolan behandelt; gleichzeitig wurden 2 nicht gespritzte 
Kontrolltiere untersucht, von welchen das eine, wie 2 der Versuchstiere kastriert, das 
andere nicht kastriert worden war. Die nach der Tötung der Tiere festgestellten Ge- 
wichte von Herz, Leber, Niere, Milz und Nebenniere erweisen, daß bei den etwas länger) 
behandelten Tieren die Gewichte zwar etwas höher sind, daß sie aber auch bei diesen 
kaum die Größe der nicht behandelten Kontrollen erreichen. Es konnte also die Be-, 
obachtung von Hofbauer nicht bestätigt werden. Auch die histologische Untersuchungs 
ergab ein durchaus negatives Resultat. Die Verff. glauben, daß der Unterschied in de 
Wirkung der verschiedenen Versuche möglicherweise auf die verschiedene Applikations-: 
weise des Hypophysenvorderlappenhormons bzw. auf einen anderen Hormongehalti 
der verwendeten Präparate zurückgeführt werden muß. (Vgl. Zbl. Gynäk. 1932, 1032.) ] 

Hartmann (München). 

Haurowitz, Felix, Max Reiss und Josef Balint: Über das Hypophysenvorderlappen-- 
Sexualhormon aus Sehwangerenharn. (Med. Chem. Inst. u. Inst. f. Allg. u. Exp. Path.,. 
Dtsch. Unw. Prag.) Hoppe-Seylers Z. 225, 196 (1934). | 

Verff. hatten in einer früheren Arbeit (vgl. diese Ber. 29, 484) über Aktivierung von Hypo-- 
physenvorderlappen-Sexualhormon aus Schwangerenharn berichtet; da diese Aktivierung von: 
anderer Seite nicht bestätigt werden konnte, wiederholten sie ihre Versuche bei gleichbleibender! 
Methodik und beobachteten jetzt schwankende Ergebnisse: Neben einem in der früher be- 
schriebenen Weise aktivierbaren Rohhormon erhielten sie ein anderes Rohhormon, das bereits! 
als solches eine sehr hohe Wirksamkeit besaß und sich durch Fraktionierung mit Benzoesäure- 
Aceton nicht weiter aktivieren ließ. Voss (Mannheim).°° | 

Lipschütz, Alexandre: Changement experimental de P’&quilibre pröhypophysaire ı 
gonadotrope. (Experimentelle Beeinflussung des gonadotropen Gleichgewichtes im ıl 
Hypophysenvorderlappen.) (Inst. de Physiol., Univ., Concepeion, Chili.) C. r. Soe. 
Biol. Paris 116, 89—92 (1934). 

Wenn man erwachsene, nicht kastrierte, männliche Ratten längere Zeit mit Follikel- -) 
hormon behandelt, nimmt die luteinisierende Aktivität ihrer Hypophysenvorderlappen ab; ;| 
gleichzeitig nimmt die brunsterzeugende Wirkung dieses Organs zu. Offenbar tritt eine Ver- | 
schiebung des gonadotropen Gleichgewichtes im Hypophysenvorderlappen auf. 

P. de Fremery (Oss, Holland). | 


‘ 


541 


U Forbes, T. R.: Eifeet of injeetions of pituitary whole gland extraet on immature 
Alligator. (Der Einfluß der Injektion von Hypophysen-Gesamtextrakten auf den 
‚enreifen Alligator.) Proc. Soc. exper. Biol. a. Med. 31, 1129—1130 (1934). 

\ f 4 Monate alten, 24 cm langen Alligatoren wurden 3mal wöchentlich 0,5 ccm eines alkal- 
‚Shen Hypophysengesamtextraktes von Park Davis intraperitoneal injiziert. Nach 6 Wochen 
@>igte sich eine starke Hypertrophie des Testes bei den Männchen und der Gonaden beim 
% eibehen. In den Hoden waren Befruchtungszellen in großer Zahl vorhanden. Bei den Weib- 
(hen fand sich eine starke Hypertrophie des germinalen Epithels. Der Wolffsche Gang per- 
@stierte noch. Nach Gabe von lccm desselben Extraktes in einer weiteren Versuchsserie 
Jınden sich dieselben Verhältnisse noch ausgesprochener, der Wolffsche Gang war nicht 
‚Jıiehr nachweisbar. Jores (Rostock).°° 
Deselin, L&on: Contribution & P’ötude experimentale des rapports entre ’hypophyse 
9t le traetus gönital. Hypophyse de castration et hypophyse de grossesse. (Beitrag zur 
(zperimentellen Untersuchung der Wechselbeziehungen zwischen Hypophyse und 
Zxeschlechtsapparat. Die Kastrations- und die Wachstumshypophyse.) (Fond. Med. 
‚Reine Elisabeth, Bruxelles.) Archives de Biol. 45, 503-569 (1934). 


Schon 3 Tage nach Kastration lassen sich beträchtliche Veränderungen am Hypo- 


©Schleidt) gehen aus den basophil gekörnelten hervor. Da alle Eingriffe an der Keim- 
"lrüse, gleichgültig welcher Art, eine celluläre Veränderung des Hypophysenvorder- 
|appens auslösen, so kann auch auf histologische Weise die besondere Empfindlichkeit 
"les Vorderlappens auf das Keimdrüsenhormon bewiesen werden. Im Gegensatz dazu 
Jreagiert der Vorderlappen auf Follikulingaben nicht. Dieser Widerspruch ist im Augen- 
blick noch nicht lösbar. Mit Sicherheit glaubt der Verf. jedoch aus seinen Bestrahlungs- 
“versuchen schließen zu können, daß das auf den Vorderlappen wirksame Hodenhormon 
nicht von den Zwischen- oder von den Stützzellen gebildet wird, sondern vom Keim- 
Jepithel selbst, wie das auch Thales Martin unabhängig vom Verf. findet. Wenn man 
"annimmt, daß der Hypophysenvorderlappen nicht allein auf das Keimepithel, sondern 
‚auf das Zwischengewebe einen Einfluß ausübt, so könnte man nicht die kompensatori- 
sche Hypertrophie der Zwischenzellen erklären, die man nach Zerstörung des Keim- 
'epithels beobachtet. Die Schwangerschaftshypophyse ist bei Ratte und Meerschwein- 
‚chen verschieden. Bei der Ratte besteht in der Schwangerschaft eine Hypertrophie 
‘der neutrophilen und der basophilen Zellen, wobei in ihrem Protoplasma feine eosino- 
"phile Körnchen auftreten. Beim Meerschweinchen sind die Veränderungen deutlicher. 
'Die eosinophilen Zellen vermehren sich stark, blassen ab und ordnen sich in Alveolen- 
‚form an. Die Hypertrophie ist auf das Corpus luteum-Hormon zurückzuführen. 
| von Lanz (München). 
| Evans, Herbert M., Richard I. Pencharz and Miriam E. Simpson: On a seleetive 
' gametogenie effeet of certain hypophyseal extraets. (Über eine selektive Wirkung 
gewisser Hypophysenextrakte auf die Bildung von Keimzellen.) Science (N. Y.) 
‚1934 II, 144. 
Mit 40proz. Alkohol bereitete Extrakte aus getrockneter Hypophyse oder auch 
mit Trypsin-Erepsin verdaute Extrakte hatten sich in früheren Versuchen wirksam 
erwiesen als Verstärker des Schwangerschaftsprolans. Dieselben Extrakte vermögen 
die Rückbildung des Hodenkeimepithels nach Hypophysektomie bei Ratten zu ver- 
hindern und sogar den Wiederaufbau des degenerierten Keimepithels 40 Tage nach der 
Hypophysektomie herbeizuführen, Hierbei ist aber merkwürdig, daß die Samenblasen 
ganz atrophisch bleiben. Hieraus wird geschlossen, daß die benutzten Hypophysen- 
extrakte nur das Wachstum des Keimepithels anregen, nicht aber auf die innere Sekre- 
tion des Hodens wirken. Friedrich-Freksa (Tübingen). 


Rubinstein, H. $8.: The produetion of testieular deseent with the water-soluble 
(anterior pituitary-like) fraetion of pregnaney urine. (Die Herbeiführung des Des- 
census der Hoden mit der wasserlöslichen [bypophysenvorderlappenähnlichen] Frak- 
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tion des Schwangerschaftsurins.) (Neuro-Anat. Laborat., Dep. of Anat., Um. o; 
Maryland Med. School, Baltimore.) Endocrinology 18, 475—481 (1934). 

Ein 10!/,jähriger Knabe mit Dystrophia adiposo-genitalis, bei dem kein Descensus dex 
Hoden stattgefunden hatte, wurde mit der wasserlöslichen Fraktion des Schwangerschaftsurins 
behandelt. Es wurde begonnen mit täglichen intramuskulären Injektionen von 50 Ratten: 
einheiten, die allmählich auf 250 RE. erhöht wurden. Nach 6 Injektionen hatte der linkef 
Hoden den Inguinalkanal betreten, am nächsten Tage folgte der rechte. Im weiteren Verlauf; 1 
kam es zum völligen Descensus des linken und zum teilweisen des rechten Hodens. Einafı 
Besserung der Dystrophia und des psychischen Verhaltens wird beschrieben. Zur Bestätigung 
dieses Effektes wurden noch einige Versuche an infantilen Ratten ausgeführt, die mit den 
gleichen Extrakten behandelt wurden. Es ergab sich eine etwas größere Gewichtszunahme 
der Hoden, des Penis und der Hypophyse bei den behandelten Tieren als bei den Kontrollen. 

Friedrich-Freksa (Tübingen). 

Zondek, Bernhard: The formation of the corpus Juteum is dependent on the anterien 
pituitary lobe, and not on the maturing ovum. The fertilized ovum and hormones.sf 
(Die Bildung des Corpus luteum hängt ab vom Hypophysenvorderlappen und nickt: 
vom reifenden Ei. Das befruchtete Ei und Hormone.) (Biochem. Inst., Unw., Stock-f 
holm.) J. of Physiol. 81, 472—479 (1934). ! 

Versuche am Ovarıum (Prolaninjektionen) der winterschlafenden Fledermauss 
zeigen, daß Corpora lutea durch Prolan hervorgerufen werden können, obwohl das Kill) 
in denselben auf die Seite gedrückt oder zerstört sein kann. Das allein beweist schon,. 
daß die Bildung der Corpora lutea nicht vom Ei abhängig ist. Ein weiterer direkter 
Beweis wird erbracht durch die Follikel des reifen Kaninchens, aus welchen die Eier 
durch Aspiration entfernt wurden: nach der Injektion von Prolan wird ein solcher 
Follikel zu einem gelben Körper umgebildet. Die Ausbildung eines Corpus luteum 
kann deshalb nicht vom Ei aus bewirkt werden; es sind die gonadotropen Hormone: 
des Hypophysenvorderlappens, welche die Reifung des Follikels und des Eies, die 
Ruptur des Follikels und die Bildung des Corpus luteum bewirken. Andererseits 
nimmt das Ei, sobald es befruchtet ist, eine besondere Bedeutung für die hormonalen 
Vorgänge an. Gewöhnlich folgt auf die Befruchtung die Persistenz des Corpus luteum, ‚p 
das durch die Reaktion des befruchteten Eies auf den Hypophysenvorderlappen kon-# 
trolliert wird. Die großen Veränderungen in der Produktion von Follikulin und Prolan, 
welche auf die Befruchtung des Eies folgen, sind weder Ursache, noch Folge jeder Be- 
fruchtung, da sie nicht als allgemeine Regel, sondern nur beieinigen Tieren vorkommen. , 
Die Massenexkretion von oestrogenem Hormon, die bisher nur als verknüpft mit einem ıf 
befruchteten Ei angesehen wurde, kann auch bei männlichen Tieren (Eqiniden) be-f 
obachtet werden. Die Hoden des Pferdes enthalten viel mehr oestrogenes Hormon als ıf 
die Placenta. Hartmann (München). fi 


Wislocki, George B., and Leroy Goodman: The effeet of anterior lobe extraet or 
eoncentrated human urine of pregnaney upon the early part of gestation in the rabbit, | 
(Die Wirkung von Hypophysenvorderlappenextrakt oder von konzentriertem Schwan- 
gerenurin auf den Verlauf der Frühschwangerschaft beim Kaninchen.) (Dep. of Anat. | 
a. Obstetr., Harvard Med. School, Boston.) Anat. Rec. 59, 375881 (1934). 

Teel (vgl. diese Ber. 4, 63) hatte bei Ratten durch Hypophysenvorderlappen- 
extrakte eine Schwangerschaftsverlängerung infolge Verzögerung der Implantation 
erhalten. Diese Versuche werden von den Verff. beim Kaninchen weitergeführt. | 
Ein- oder mehrmalige intravenöse Injektionen von 0,1—0,4 ccm Antuitrin € (Hypo- 
physenvorderlappen) oder Antuitrin $ (Schwangerenurin, beide Präparate von Parke, 
Davis & Co.) wurden innerhalb der ersten 7 Tage der Schwangerschaft verabfolgt. Die 
Autopsie erfolgte am 10. Schwangerschaftstage. Beim Kaninchen läßt sich im Gegen- 
satz zur Ratte mit diesen Extrakten auch während der Schwangerschaft Ovulation er- 
zielen. Echte neue Corpora lutea werden gebildet, im Gegensatz zu den luteinisierenden 
atretischen Follikeln bei der Ratte. Trotz dieser Wirkung ergibt sich kein Einfluß auf den 
Verlauf der Schwangerschaft. Ebensowenig konnte der Schwangerschaftsverlauf durch 
Progestinpräparate (aus Schweine-Corpora lutea) beeinflußt werden. Friedrich-Freksa. 
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4 Bergman, F.: Hypophyselose, sehwangere Ratten. (Pharmaco- Therapeut. Labo- 
I. Uni. Amsterdam.) Acta brev. neerl. Physiol. ete. 4, 81—82 (1934). 

‚% 33 Ratten wurden zwischen 10 und 14 Tage der Schwangerschaft hypophysekto- 
‚#rt. 22 starben an den Operationsfolgen. Die Überlebenden warfen nur selten zum 
Jatigen Zeitpunkte Junge. Vom 23. bis 24. Tage starben die Feten in utero ab und 
tden ganz verzettelt ausgestoßen; sie sind maceriert. Die Erregbarkeit des Uterus 
:ch Pituitrin in vitro ist deutlich herabgesetzt. Die Organgewichte zeigen Ab- 
Üichungen gegenüber normalen schwangeren Ratten, welche folgende Tabelle erläutert. 


| Ovar Ei Thyr. Thym. | Leber Milz | Nieren Herz 
‚örmale, gravide Ratten. . . | 33 60 — 90 4,7 340 690 315 
‚@pophyselose, gravide Ratten | 24 30 6,2 56 3 240 | 530 | 280 
H „den Ovarien der Muttertiere relativ gut erhaltene Corpora lutea, keine reifenden 
Allikel. O. Kaufmann (Berlin)., 


© Neumann, Hans Otto: Virilismus, ovarielle Funktionsstörung und Hypophysen- 
ürderlappenhormonausscheidungen. (Univ.-Frauenklin., Marburg a. d. L.) Klin. 
üschr. 1934 II, 1278—1282. 


Ü Brouha, Lucien: Le systeme hypophyso-genital. Rev. belge Sci. med. 6, 410 
5 414 (1934). 
e Engel, Paul: Zirbeldrüse und gonadotropes Hormon. (IT. Chir. Univ.-Klin., Wien.) 
# exper. Med. 94, 333—345 (1934). 
) Um zu klareren Ergebnissen über die Beziehungen zwischen Zirbeldrüse und 
Oypophyse zu kommen, sollte festgestellt werden, ob durch gleichzeitige Injektion von 
Diphysenextrakten und Hypophysenvorderlappenhormon die durch letzteres erzielte 
"erstürzte Frühreife durch erstere in irgendeiner Weise beeinflußt wird. Als Ver- 
'chstiere wurden infantile weiße Mäuse verwendet, welche ziemlich hohe Dosen von 
'äcipitan und verschiedene Dosen von Extrakten aus menschlichen Zirbeln erhielten. 
Je Ovarien wurden histologisch untersucht. Es ergab sich, daß die Extrakte aus der 
‘snschlichen Zirbeldrüse bei gleichzeitiger Zufuhr von gonadotropem Hormon die 
ıcch letzteres bedingte Luteinisierung hemmen und die Bildung von Blutpunkten am 
|var der infantilen Maus verhindern. Am Eierstock der infantilen Ratte wird gleich- 
Is die Gelbkörperbildung gehemmt. Das Auftreten von Hämatomen am Kaninchen- 
"ar nach intravenöser Injektion des Vorderlappenpräparates ‚Präcipitan‘“ wird durch 
zichzeitige Beibringung von Epiphysenextrakten verhindert. 10 Tage nach der 
jektion von Zirbelextrakten erscheint die gonadotrope Wirkung bei neuerlicher 
tjektion von Vorderlappenhormon nicht mehr gehemmt. Bei männlichen Tieren wird 
ıs durch Injektion von Präcipitan bewirkte beschleunigte Wachstum der Samen- 
asen und Prostata durch Epiphysenextrakte gehemmt. Längere Zeit hindurch fort- 
‚setzte Injektionen großer Extraktmengen vermögen das Wachstum der Hoden zu 
»mmen. Am weiblichen Tier konnte der Verf. keine Hemmung der normalen Ent- 
icklung feststellen. Das wirksame Prinzip der Epiphysenextrakte ist in alkalisch- 
ässerigen Auszügen enthalten und ist nicht hitzebeständig. Hartmann (München). 

Parhon-Stefaneseu, Constance: L’aetion de la gynekhormone sur la glande inter- 
itielle de Povaire. (Die Wirkung des Ovarialhormons auf die interstitielle Drüse des 
vars.) (Inst. Endocrino-Neuro-Psychiatr. et Clin. Endocrinol., Unw., Bucarest.) Rev. 
ang. Endocrin. 12, 225—228 (1934). IR 

2 jungen Hündinnen, etwa 1 Monat alt, werden täglich 50 Einheiten Progynon 
jiziert. Gleiche Tiere aus demselben Wurf werden nicht behandelt und dienen als 
ontrolltiere. Nach 27 Tagen wurden die Tiere getötet und die Ovarien histologisch 
ıtersucht. Der Genitaltractus der behandelten Tiere war größer und blutreicher als 
i den Kontrolltieren. Den größten Unterschied zeigte die „interstitielle Drüse‘ im 
stologischen Bild. Diese war bei den unbehandelten Tieren wesentlich stärker ent- 
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wickelt, als bei den behandelten Tieren. Verf. sieht in diesem Versuch ein weitere 
Beispiel für die Tatsache, daß die Zufuhr von Hormon die Entwicklung der Drüsf 
hemmt, die das Hormon produziert. Mühlbock (Berlin)., 

Champy, Ch.: Effets de Pablation et de la greffe des glandes genitales. (Di 
Wirkung der Entfernung und Aufpfropfung der Keimdrüsen). (Soc. de Path. Comp 
Paris, 8. V. 1934.) Rev. Path. comp. et Hyg. gen. 34, 792—809 (1934). | 

Zusammenfassender Vortrag über den heutigen Stand unserer Kenntnisse, a 
dem die Schlußfolgerung gezogen werden darf, daß die Kastrationsfolgen viel komplig 
zierter sind, als man bisher anzunehmen geneigt war. Sie müssen daher noch genau 
untersucht werden. Die homoplastische und die heteroplastische Aufpfropfung 
lingt nicht leicht. Ist sie aber gelungen, so vermag sie alle Ausfallserscheinungen de 
Kastration aufzuhalten. Eine einfache Keimdrüsenüberpflanzung ergibt die gleick 
Wirkung, aber nur für beschränkte Zeit. v. Lanz (München), f 

Voronoff, Serge: Etat aetuel de la greffe testieulaire. (Gegenwärtiger Stand def 
Hodenpfropfung.) (Soc. de Path. Comp., Paris, 8. V. 1934.) Rev. Path. comp. et Hyy 
gen. 34, 810—821 (1934). a 

Zusammenfassender Vortrag über die Ergebnisse der Hodenpfropfung nach dd 
vom Verf. angegebenen Methode seit ihrer ersten Veröffentlichung 1919. Hoden 
pfropfungen werden vom Verf. unter 2 grundsätzlich verschiedenen Voraussetzungef 
ausgeführt: 1. bei altersschwachen Menschen und Tieren, deren Keimdrüsenfunktiod 
unzulänglich geworden ist, halten sich die Versager unter 8—10%. 2. Wird die Pfropl 
fung an jungen Tieren ausgeführt zur Steigerung ihres Wachstums, ihrer Muskehll 
ihrer Behaarung —.insonderheit der Wollbildung bei Hammeln — so sind die #1 
gebnisse verschieden, je nachdem ob die Pfropfung bei verkümmerten oder bei vobj 
kräftigen Rassen ausgeführt wird: Kümmerlinge reagieren ausgezeichnet, hochwertig 
überhaupt nicht. Offenbar kann im ersten Fall der abnorme Inkrethaushalt im gün 
stigen Sinne umgestimmt werden, im zweiten Fall ist er normal und nicht weiter 
beeinflussen. Die Piropfung darf nur im Scrotum und nirgends anders ausgefühn 
werden, weil nur hier die für die Keimdrüsenentwicklung notwendige Untertemperasif 
vorhanden ist. Wegen des Gefäßreichtums kommt nur die T. vaginalis propria i 
Betracht, nicht etwa auch die T. albuginea, und auch die T. vaginalis propria muß stan 
zur Gefäßneubildung durch Scarifizierung angereizt werden. Das Implantat darf au 
dem gleichen Grunde nur bis 5mm dick sein; auf einer Seite dürfen nicht mehr a4 
2 Stücke eingesetzt werden. Als Spender verwendet Verf. grundsätzlich junge Tier 
der gleichen Art, beim Menschen, Menschen- oder Hundsaffen, aber nur wenn ihn 
Blutgruppen sich als ähnlich erweisen. Läßt sich die Ähnlichkeit nicht erreichen, : 
wird das Implantat sehr rasch resorbiert. Auf die schwierige Altersbestimmung dd 
Menschenaffen ist große Sorgfalt zu verwenden. Sie ist aber bis heute nur annäherung} 
weise möglich. Die physiologischen Wirkungen der Hodenpfropfung beginnen sie 
erst nach !/, Jahr zu zeigen und halten bei der erstmaligen Überpflanzung etwa 6 bi 
7 Jahre an, bei einer zweitmaligen nur 3—4. Zum Abschluß wird ein Überblick übe 
die histologische Entwicklung der aufgepfropften Keimdrüse gegeben, deren bishd 
stark widersprechenden Schilderungen sich durch genaue Berücksichtigung der In 
plantationsbedingungen durchaus erklären und vereinheitlichen lassen. v. Lanz. | 

Lee, Y.C.: The effeet of nieotine on sex and sexual hormone. (Die Wirkung vo 
Nicotin auf Geschlecht und Geschlechtshormone.) (Research Dep., Severance Umiol 
Med. Coll., Seoul, Korea.) (24. gen. meet., Tokyo, 2.—4. IV. 1934.) Transactiones Soc 
path. jap. 24, 446—449 (1934). 

Die vorliegenden Untersuchungen sollten dartun, ob Beziehungen bestehen zwische 
der Giftwirkung des Nicotins und dem Geschlecht. Mäuse und Kaninchen erhielten Injel 
tionen von Follikelhormon (Pelanin), Luteohormon (Luteoglandol), Hodenhormon (Test 
glandol) oder Schwangerenurin und 20 Minuten später eine Nicotininjektion. Eine ander 
Gruppe von männlichen und weiblichen Tieren wurde kastriert und eine Woche später m 
Follikular- und Luteohormon und anschließend mit Nicotin behandelt; eine III. Grupf 


545 


% kastrierten männlichen und weiblichen Tieren erhielt nur Nicotin. Die Versuche ergaben, 
‘im allgemeinen die Weibchen eine kräftigere antitoxische Reaktion zeigen als die Männ- 
Üı. Verf. glaubt, daß die Hauptursache hierfür in der Anwesenheit von weiblichem Sexual- 
‚non, insbesondere Luteohormon, zu suchen ist. Doch deuten die Versuche mit Injek- 
en von Hypophysenvorderlappenhormon oder Schwangerenurin oder Luteohormon nach 
#,Ovariektomie darauf hin, daß die größere Widerstandsfähigkeit gegen das Gift bei Weib- 
@ı nicht ausschließlich auf das Luteohormon zurückgeführt werden kann. Bekanntlich 
# das Vorderlappenhormon die Sekretion von Luteohormon an; wahrscheinlich kommt 
&elbe Wirkung auch dem Schwangerenurin zu, obwohl hier die Verhältnisse weniger klar 
‘on. Die Injektion von Luteohormon nach der Ovariektomie setzt die antitoxische Wir- 
Jg herab im Vergleich zu den Befunden bei normalen weiblichen Mäusen. Das deutet darauf 
daß die Gegengiftwirkung durch das Luteohormon und gewisse andere Substanzen, wie 
@ uitrin oder das Hormon des Schwangerschaftsurins, welche die Sekretion von Luteohormon 
| I rekt beeinflussen, vermittelt wird. Hartmann (München). 

Ü Goldzieher, Max A.: Effects of interrenal funetion on fat metabolism and tissue 
Apiration. (Wirkung der Interrenal-Funktion auf Fettstoffwechsel und Zellatmung.) 
ödocrinology 18, 179—187 (1934). 

} Die Arbeit bringt eine Übersicht über die Untersuchungen zur Frage der Beeinflussung 
 Fettstoffwechsels durch verschiedene Extrakte aus der Nebennierenrinde. Es wird der 
Ufluß von Interrenin-Injektionen auf den Cholesterinspiegel des Blutes von Kaninchen 
gestellt: Bei allen Tieren findet sich eine Senkung dieses Spiegels um 6—69%. Erhitztes 
‘errenin ist unwirksam. Versuche am Menschen waren bei 3 Personen unwirksam, bei 7 
kte sich der Blut-Cholesterinspiegel um 14—34%. Dieser Sturz ist auf Speicherung im 
iculoendothel zurückzuführen. Längere Gaben von Interrenin führen zu Gewichtsanstieg, 
@nso Tumoren oder Hypoplasie der Rinde; Entfernung der Nebennieren oder Addison- 
Je Krankheit zu Gewichtsabnahme. — Weitere Zusammenstellung über den Einfluß der 
Kıdenextrakte auf den Sauerstoffverbrauch. W.Quensel (Rostock). °° 
U Parhon, C. IL, et Emilie Cernautzeanu-Ornstein: Action de Padrenaline sur les 
hoides des cellules parathyroidiennes. (Die Wirkung des Adrenalins auf die Lipoide 
r Zellen der Nebenschilddrüsen.) Bull. Soc. roum. Neur. etc. 15, 32 (1934). 
“Junge Kaninchen im Alter von 3 Monaten werden 11—30 Tage lang chronisch mit 
renalininjektionen behandelt, nachdem vorher eine Nebenschilddrüse zur histologischen 
Jıtersuchung exstirpiert war. Bei Gesamtdosen von 1—5 mg findet man nach Abschluß des 
rsuches eine Anreicherung von Lipoidgranula und -tropfen in den stehengebliebenen Epithel- 
@rperchen. Bei größeren Adrenalindosen (etwa 1 mg pro Tag) waren die Befunde ungleich- 
Big. K.Fromherz (Basel)., 


Parhon, €. I., et Gherta Werner: Sur les correlations suprar&noeerebrales. (Über 


»ziehungen von Hirn und Nebennieren.) Bull. Soc. roum. Neur. ete. 15, 33—35 (1934). 
| Die Aplasie der Nebennieren bei anencephalen Mißbildungen deutet auf eine Rolle des 
irns auf die Entwicklung der Nebennieren. Junge nahezu erwachsene Meerschweinchen 


) ein derartiger Einfluß weniger deutlich. K.Fromherz (Basel).°° 


Formwechsel. 


hysiologie der Fortpflanzung und Befruchtung. (Erscheinungsformen der Sexualıtät, 
" Paarung, Zeugung, Befruchtung, Brutpflege.) 


Pourbaix, Nelly: Etude histochimique des substances de röserve au cours de la 
production asexuee. (Histochemische Studie über die Reservestoffe bei der un- 
sschlechtlichen Vermehrung.) Ann. Soc. roy. zool. Belg. 65, 41—58 (1934). 
Als Gegenstände der Untersuchung dienen die Keimkörper von Büßwasserschwäm- 
en (Ephydatia fluviatilis) und die Statoblasten von Moostierchen (Fredericella sul- 
na). Bei beiden Objekten werden in den Organen der ungeschlechtlichen Vermehrung 
iweiß- und Fettsubstanzen nachgewiesen. Bei ersteren sind die beiden Substanzen 
mischt und bilden gemeinsam Granula von wohldefinierter ovaler Gestalt. Bei den 
tzteren dagegen bilden die Eiweißkörper allein eine ovale Masse, die Lipoide dagegen 
nd in getrennten Granula vorhanden. Es wird in diesem Zusammenhang darauf 
ingewiesen, daß auch die Eier, die Träger der geschlechtlichen Vermehrung, gleicher- 
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weise Dotter-(Eiweiß-) Substanzen und Fettkörper als Reservestoffe enthalten, uf 
zwar bald innig vermischt, bald getrennt voneinander. Luy (Hannover). 
Pirlot, Jean M.: La ponte de P’Arenicola marina Linne & la eöte beige. (L 
Laichvorgang von Arenicola marina Linne an der belgischen Küste.) (Zaborat. Mari 
Blankenberghe et Inst. Ed. van Beneden, Univ., Liege.) Bull. Mus. Hist. natur. Belg.y} 
Nr 49, 1—7 (1933). | 
An Arenicola marina L. der belgischen Küste angestellte sexualbiologisei N 
Beobachtungen ergeben, daß die Keimdrüsen dieses gemeinen Polychäten nur im So 
tember und Oktober mit Geschlechtsprodukten angefüllt sind. Doch sind Spermill; 
als auch Eier noch nicht befruchtungsfähig. Die Eier werden durch die Nephridi 
ausgestoßen und erst während ihrer sehr kurzen Aufenthalte in diesen erlangen sie 3 
Befruchtungsfähigkeit. Die eigentliche Laichperiode ist sehr kurz und dauert a 
2 Tage. Meteorologische Einflüsse (Sturm) auf die Laichzeit konnten nicht nachg 
wiesen werden. Der Einfluß von Neu- bzw. Vollmond ist nur indirekt, direkt dürft‘ 
die damit verbundenen Tiden von Einfluß sein. — Ein Teil der befruchteten Eif 
entwickelt sich wahrscheinlich im Sande. — Auf die Ausstoßung der Geschlecht 
produkte erfolgt eine starke Anreicherung der Amöbozyten in der Ooelomflüssigkef 
Otto Linke (Leipzigt, | 

Senn, Eınst: Die Geschlechtsverhältnisse der Brachiopoden, im besonderen i 
Spermato- und Oogenese der Gattung Lingula. Mit phylogenetischen Ausblieken. (Za& 
Vergl. Anat. Inst., Univ. Zürich.) Acta zool. (Stockh.) 15, 1—154 (1934). 
Die meisten rn Arten sind gonochoristisch, en das meist als zwitsr 
angesehene Hauptobjekt Lingula, deren Gonaden sich nach ihrem histologischen Ar 
bau stets als Ovar oder Hoden erkennen lassen. Anzeichen für Protandrie ließen sis 
nicht feststellen. Die Gonaden bestehen (wie auch bei den übrigen Brachiopoder 
aus flächig verzweigten Lamellen des Cölomepithels, die bindegewebige Stützgerüsi 
überziehen. Diese fehlen nur in den Endverzweigungen. Die Hoden sind feiner au 
gespalten als die Ovarien. Die Angaben des Verf. über die Spermatogenese sind gan 
unzureichend (Beschreibung von „Spermatocyten“ ohne färberisch nachweisbaref 
Kern, Fehlen aller Angaben über die Zellgenerationen und über die Kernteilungen u.a) 
so daß sie hier übergangen werden können. Das gleiche gilt für die Angaben über di 
Oogenese, wobei auch die Einzelheiten über das Eiwachstum auf einer ungeeignete 
Technik zu beruhen scheinen. Neben den Eizellen treten zahlreiche kleine Zellen au 
deren Kerne Verf. ebenfalls nicht darstellen konnte. Sie werden als Nährzellen & 
gesprochen, die von der Eizelle phagocytiert werden sollen. — Die Gonaden der übrige 
Gonochoristen sind nach dem gleichen Prinzip gebaut. Unterschiede treten nur bl 
der Eibildung auf insofern, als Eifollikel vorkommen und daneben noch intra- odı 
extrafollikulär liegende Nährzellen beschrieben werden. — Die Argyrotheca-Arte 
sind Zwitter. In der Zwitterdrüse sind Hoden- und Ovaranteil voneinander gesondert. - 
Ein phylogenetisches Kapitel beschließt die umfangreiche, aber keineswegs alle Frage 
klärende Arbeit. H. Bauer (Berlin-Dahlem). 
Pospelov, V. P.: The conditions of sexual maturation in the migratory locus) 
(Die Bedingungen des sexuellen Reifens bei der Wanderheuschrecke.) (Inst. f. {A 
Control of Pests, Leningrad.) Bull. entomol. Res. 25, 337—338 (1934). 
Locusta migratoria migratoria L. (Rußland). Voraussetzung des sexuelle| 
Reifens ist erfahrungsgemäß eine gewisse Temperaturhöhe. Doch ergaben die Zuch 
versuche, daß Eireifung erst durch Kopulation ausgelöst wurde. — Anschließend einige 

über die Vorgänge bei Befruchtung und Eiablage. Kuhlgatz (Berlin). 
Rubtzov, I. A.: Fertility and elimatie adaptations in Siberian grasshoppers. (Frucht 
barkeit und klimatische Anpassungen bei sibirischen Heuschrecken.) Bull. entomoi 
Res. 25, 339—348 (1934). 
Fruchtbarkeit (aktuelle Fruchtbarkeit) wurde teils durch Aufzucht, teils dadure: 
festzustellen versucht, daß für Flächeneinheiten mit bestimmter Bevölkerungsdicht 
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9 Durchschnittsziffer der Eigelege ermittelt wurde. — Für die örtliche Verteilung 
4Istsibirien werden als maßgebend bezeichnet, mehr noch als Höhenlage und Vege- 
\ion, die klimatischen Bedingungen, und zwar besonders Luft- und Bodenfeuchtigkeit. 
# werden für die Waldsteppenformation unterschieden: hygrophile, mesophile, xero- 
Ale und extrem-xerophile Arten; und über 20 Arten dementsprechend bezeichnet, 
% meisten davon als mesophile. In einzelnen Abschnitten werden erörtert die An- 
äsungen, wie sie sich in den Ovarien auswirken, die potentielle Fruchtbarkeit, die 
Wuelle Fruchtbarkeit, der Einfluß von Parasiten, der Einfluß der mikroklimatischen 
@lingungen, der Einfluß der Ernährungsverhältnisse. Kuhlgatz (Berlin). 


2 Abraham, Rudolf: Das Verhalten der Spermien in der weiblichen Bettwanze 
@mex leetularius L.) und der Verbleib der überschüssigen Spermamasse. (Zool. Inst., 
"w. Marburg, Lahn.) Z. Parasitenkde 6, 559-591 (1934). 

ü Bei der Begattung der Bettwanze erfolgt die Einführung der Spermien nicht durch 
) Vagina, sondern in das Ribagasche Organ. Dies Organ, das bisher nur bei der Bett- 
änze gefunden wurde, ist normalerweise unpaar und liegt auf der rechten Seite des 
&domens zwischen dem 4. und 5. Sternit. Es besteht aus einer Einstülpung mit nach 
ten gerichteter äußerer Öffnung. An die Hypodermis der Vorderwand dieser Ein- 
‚Ipung schmiegt sich der vielschichtige drüsige Teil des Organs an. Die an dieser 
De zu hohen Matrixzellen umgewandelten Hypodermiszellen bilden chitinige Fort- 
ze, diein den Hohlraum hineinragen. Bei der Begattung dringt der Penis anscheinend 
Jischen die Chitinfortsätze hinein, da die Spermien schon kurz danach zwischen den 
@seinandergedrängten Matrixzellen oder schon im drüsigen Teil des Ribagaschen 
sans, nie aber im Hohlraum gefunden wurden. Die Chitinfortsätze bilden so eine Art 
/rschlußapparat. 2—3 Stunden nach der Begattung gelangen die Spermien durch 
ügenbewegung und durch den mechanischen Druck der durch Sekretbildung quellenden 
@llen des Ribagaschen Organs in die Leibeshöhle. Die Sekrete des R. O. wirken dabei 
Stivierend auf die Spermien. Durch den chemotaktischen Reiz des unpaaren Teiles 
Js Oviduktes sowie der Resorptionsorgane (Aussackungen des Oviduktes) angeregt, 
Iındern die Spermien dorthin und durchbrechen deren Wandungen. Der größte Teil 
&r Spermien sammelt sich in den Resorptionsorganen an, verliert hier nach 2 Stunden 
“ne Beweglichkeit und wird im Laufe von 1-—2 Wochen resorbiert. Ein geringerer 
‚il der Spermien wandert in der Wandung — nie im Lumen — der paarigen Eileiter 
1. den Eiröhren, wo vor der Chorionbildung die Befruchtung stattfindet. Außer in 
ın Resorptionsorganen werden in geringerem Maße Spermien auch im R. O. sowie 
'ırch Spermatophagen in der Leibeshöhle und im Lumen des unpaaren Oviduktes 
\sorbiert. Durch Spermainjektionsversuche wurde gezeigt, daß die Wanderung der 
ermien durch das R. O. physiologisch notwendig ist. Spiegel (Tübingen). 


Linke, 0.: Über die Beziehungen zwischen Keimdrüse und Soma bei Prosobran- 
iliern. (36. Jahresvers. d. Disch. Zool. Ges. E. V., Greifswald, Sitzg. v. 22.—24. V. 1934.) 
'nol. Anz. Supp!.-Bd 7, 164—175 (1934). 

" Littorina littorea zeigt (in Helgoland) einen jährlichen Cyclus des Geschlechts- 
yparates. Zur Fortpflanzungszeit (März bis Mai) sind Ovar und Hoden prall mit 
eimprodukten gefüllt. Etwa von Anfang Juni ab treten in den Gonaden beider 
\eschlechter an der Wandung Zellen auf, die im Ovar die zurückgebliebenen Eizellen, 
‘a Hoden die zurückgebliebenen Spermien und Nährzellen phagocytieren (,Follikel- 
sithelzellen“). Im Verlaufe dieser Resorptionsvorgänge schrumpfen die Keimdrüsen- 


N 
Jıbuli stark, während sich das zwischen ihnen gelegene Bindegewebe mächtig entfaltet. 
\b Oktober folgt auf diese involutive eine evolutive Phase, es treten neue Keimelemente 
'uf und das Bindegewebe, das ‚‚wohl die bei der Resorption der Keimelemente von 
en Follikelepithelzellen aufgenommenen Nahrungsmengen .. . gespeichert“ hat, wird 
shrittweise wieder zurückgedrängt. Der eyelische Wechsel in der Ausdehnung von 
!onaden- und Bindegewebe wird auf Zeichnungen von Querschnitten demonstriert 
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und mit der wechselnden Ausdehnung von Hodengewebe und interstitiellem Gewe 
bei Talpa europaea verglichen. — Hand in Hand mit der Involution der Gonade gef 
eine Rückbildung des Geschlechtsapparates, die besonders im männlichen Geschledf 
deutlich wird (Rückbildung der Vesicula seminalis, der Prostata, des Penis). In def 
Maße, in dem der Hoden wieder seine volle Tätigkeit aufnimmt, wird auch der (ii 
schlechtsapparat von neuem bis zur Funktionsfähigkeit ausgebildet, so daß also zwi 
schen Gonade und dem übrigen Genitalapparat Phasengleichheit herrscht. Die 
Erscheinungen lassen darauf schließen, daß der Zustand des Geschlechtsapparates d 
hormonalem Wege von der Gonade her beeinflußt wird. Daß dabei das Keimzelle 
gewebe und nicht das Bindegewebe die führende Rolle spielt, zeigen Fälle von parasitän 
Kastration durch Trematodenlarven, die bei allen 3 Littorina-Arten beobachtet we 
kann. Im Gegensatz zu Littorina littorea haben Littorina obtusata und Littozi! 
rudis keinen jahreszeitlichen Wechsel im Zustand ihres Geschlechtsapparates; es komul. 
bei ihnen weder zu einer Reduktion der Gonade noch zu einer Rückbildung der übrig; 
Teile. Werden aber Tiere dieser Arten von Redien befallen, die die Gonade und. 
extremen Fällen auch das Bindegewebe zum Verschwinden bringen, dann tritt am 
bei ihnen eine Reduktion des Geschlechtsapparates ein, was besonders in einer Rüc 
bildung des Penis deutlich wird. — Als Ursache der normalen Gonadenreduktion F 
Littorina littorea wird eine radikale Stoffwechselumstellung angesehen. Es gelang, t 
Littorina littorea auch experimentell eine Kastration zu erreichen, wenn die Tie 
5—6 Wochen bei höherer Temperatur (14—26°) ohne Nahrung gelassen wurdex 
es kann daraus geschlossen werden, daß für den Ausbildungsgrad der Gonade a4 


Geschlechtsapparate von Männchen und Weibchen der Littorina littorea sind &4 
gebildet und beschrieben. Ankel (Gießen). # 


Wunder, W.: Gattenwahlversuche bei Stiehlingen und Bitterlingen. (36. Jahreh 
vers. d. Dtsch. Zool.Ges. E. V., Greifswald, Sitzg. v. 22.—24. V. 1934.) Zool. Anz. Suppif 
Bd 7, 152—158 (1934). 

Entscheidend bei der Gattenwahl ist das Ausmaß der Laichreife. Bei Stichlingf 
weibchen wird diese durch den dicken Leib, bei Bitterlingen durch die lange Legeröhl 
angezeigt. Bei den Männchen ist die Ausprägung des Hochzeitskleides der Gradmess 
der Laichwilligkeit. Spiegel (Tübingen). } 


Byerly, T. C., and M. W. Olsen: Polyembryony in the domestie fowl. (Polyembryom 
beim Haushuhn.) (Bureau of Animal Industry, U. 8. Dep. of Agricult., Washingto 
Science (N. Y.) 1934 II, 247—248. 

Während ihrer vierjährigen Arbeiten über Schlupffähigkeit konnten Verff. bi 
einem großen Ei-Material zahlreiche Fälle von Polyembryonie registrieren. Bei de4 
reinrassigen Rhodeländermaterial wurden 0,142%, bei dem anderen Material, de: 
mehrere Rassen angehörten, 0,076% Zwillingsbildung aufgefunden. Der statistisch 
hinreichend gesicherte Unterschied der beiden Zahlen läßt Verff. vermuten, ddl 
genetische Faktoren als Ursache der Bildung eineiiger Zwillinge anzunehmen sin! 

Eugen Schwarz (Berlin-Dahlem). , 


Wodzieki, Kazimierz: Hormonal interruption of broodiness in hens. (Hormonai 
Unterbrechung der Brütigkeit bei Hennen.) (Sect. of Breeding Biol., Zootechn. Researd 
Inst., Brno.) Nature (Lond.) 1934 II, 383. 

Weder Prolan A (insgesamt 1600 ME.), noch getrocknete Schilddrüse (0,5 g täglich 
noch Pituitrin (insgesamt 48 Taubeneinheiten) konnten die Brütigkeit von Hennen unte! 
brechen. Im Gegensatz zu nichtbrütigen Hennen blieb bei den brütigen Tieren d 
Mauserreaktion nach der Schildrüsenapplikation aus. Nichtbrütige Hennen beganna 
nach Prolanverabreichung 5 Tage früher als die nicht legenden Kontrollen mit ds 
Legetätigkeit. Eugen Schwarz (Berlin-Dahlem). . 
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| Lobatschew, 8. W.: Zur Frage der vegetativ-geschlechtlichen Funktion des Eier- 
|kes bei dem Eichhörnchen. Zool. Z. 13, 280—290 u. dtsch. Zusammenfassung 290 
#291 (1934) [Russisch]. 

Auf Grund histologischer Untersuchung von Eierstock und Gebärmutterschleim- 
‚6b wurde der Genitaleyclus beim Eichhörnchen studiert. Auf Grund theoretischer 
\grlegungen könnte mit einer Fortpflanzungsfähigkeit von 4mal 11 Jungen pro Jahr 
üchnet werden. In praxi müssen allerdings erheblich kleinere Zahlen in Rechnung 
dellt werden. Sie betragen im Durchschnitt 8 Junge pro Jahr und Elternpaar. Die 
‚Uvulation findet beim Eichhörnchen im Januar, Februar oder März statt. Die 
#)vulation erfolgt entweder in der 2. Hälfte des März oder Anfang April. Unter 
Jirlichen Bedingungen wird dieser Ovulationstermin nur selten, vornehmlich in 
mittleren und südlichen Teilen der Sowjet-Union beobachtet. Die 3. Ovulation 
lgt in der 2. Hälfte des Mai und im Juni. Ihr ist die Mehrzahl der geschlechtsreifen 
(behen unterworfen. Die 4. Ovulation findet in der 2. Hälfte des August oder An- 
‘3 September statt. Gewöhnlich fällt sie ganz aus. Tragezeit 332—40 Tage. Zuweilen 
Jamt es nur zu einer einzigen Ovulation im ganzen Jahre. In diesem Falle verlaufen 
Prozesse sehr träge. Das Corpus luteum degeneriert langsam. Es kommt zu Follikel- 
®sie. Die 1. Ovulation wird in der Regel 11—12 Monate nach der Geburt beobachtet. 
E:h Altersveränderungen an den Eierstöcken konnten beobachtet werden. v. Knorre. 


U Smelser, 6. K., Arthur Walton and E. 0. Whetham: The effeet of light on ovarian 
Jivity in the rabbit. (Die Wirkung des Lichtes auf die Aktivität des Ovars beim 
ninchen.) (School of Agricult., Umiv., Cambridge.) J. of exper. Biol. 11, 352—363 
(34). 

| Verff. untersuchten, ob unterschiedliche Belichtung den ovariellen Cyclus des 
‚Öninchens verändert. Zunächst wird — zum größten Teil in Übereinstimmung mit 
üheren Veröffentlichungen anderer Autoren — durch zahlreiche, periodische Lapa- 
#omien festgestellt, daß beim Kaninchen der reife Graafsche Follikel nur von kurzer 
fbensdauer ist. Während des Oestrus treten dauernd nebeneinander Follikel auf 
‘d verschwinden wieder, so daß ständig befruchtungsreife Follikel vorhanden sind. 
#Versuchsserien waren angesetzt, die eine wurde 30 Tage hindurch in vollkommener 
Junkelheit gehalten, die andere ebensolange intensiver Beleuchtung ausgesetzt. Die 
#rulation nach Paarung verlief in beiden Serien normal. Die Zahl der Ovulationen 
0 ‚r bei der Lichtgruppe etwas höher als bei den Dunkeltieren. Einwandfrei statistisch 
sichert ist jedoch dieser Unterschied nicht. Eugen. Schwarz (Berlin-Dahlem). 


' Allanson, M., I. W. Rowlands and A. S. Parkes: Induetion of fertility and pre- 
laney in anoestrous ferret. (Erwirkung von Fruchtbarkeit und Schwangerschaft 
im anöstrischen Frettchen.) (Dep. of Zool., King’s Coll. a. Nat. Inst. f. Med. Research, 
\ondon.) Proc. roy. Soc. Lond. B 115, 410—421 (1934). 

" Es gelang den Verff., durch kombinierte Bestrahlung und Injektionen von Schwan- 
\renurin auch beim männlichen Frettchen vollständige Spermatogenese während 
r anöstrischen Phase im Winter zu erreichen. Da beim Weibchen schon durch Be- 
Irahlung zu dieser Jahreszeit die Brunst herbeigeführt werden kann, wurden auch 
ormale Schwangerschaften erzielt. Spiegel (Tübingen). 


Genther, Ida T.: X-irradiation of the ovaries of guinea-pigs and its effeet on sub- 
»quent pregnaneies. (Röntgenbestrahlung der Ovarien von Meerschweinchen und ihr 
influß auf folgende Schwangerschaften.) (Childr. Hosp. Research Found. a. Dep. of 
'nat., Coll. of Med., Univ. of Cincinnati, Cincinnati.) Amer. J. Anat. 55, 1—45 (1934). 
In früheren Untersuchungen hat Verf. gezeigt, daß bei der Strahlenschädigung des 
eerschweinchenovars 2 Typen unterschieden werden können. Beim 1. Typ degenerieren 
‚mtliche Follikel, es kommt zu einer Bindegewebsatresie, ohne daß das Keimepithel nennens- 
ert geschädigt wird. Neu gebildete Primordialfollikel degenerieren ebenfalls, ohne das 
eifestadium zu erreichen. Hierbei bleibt der Oestrus völlig aus. Beim 2. Schädigungstyp 
ogenerieren die Follikel früher oder später ebenfalls, aber die Bindegewebsatresie bleibt 
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aus. Statt dessen hypertrophieren die Zellen der Theca interna und des Stratum granulost 
zu einer „interstitiellen Drüse“. Diese Umwandlungen können so hochgradig werden, dy 
von der normalen Struktur des Ovars nur noch das Keimepithel und die Tunica albuginif. 
übrigbleibt. In unregelmäßigen Zwischenräumen werden neue Primordialfollikel gebild 
die aber häufig ebenfalls zur interstitiellen Drüse degenerieren. Der Oestrus ist häufig vif 
handen, aber von unregelmäßiger, meist verlängerter Dauer und bleibt im allgemeinen a 
dem Verhornungsstadium stehen. Typische Corpora lutea werden nicht ausgebildet. — yd 
den vorliegenden Untersuchungen hat Verf. die Funktion des Ovars beim 2. Schädigun: Mn 
typ in umfangreichen und sehr gewissenhaft ausgeführten Versuchen geprüft. Als Test wut 
die Fähigkeit zu konzipieren und bei eingetretener Schwangerschaft, die Jungen auszutrag4 
gewählt. Bei 165 kV-Scheitelspannung, 50cm FHD. und Imm Al+ 1, mm Ou-Fil 
wurde die Mindestdosis zur Sterilisation in 61/, Stunden (= 2160 r; 12 r/Min.) erreicht, « 
innerhalb einer Woche gegeben wurde. Bei den Tieren, die ?/; der Mindeststerilisationsdo) 
erhielten, hörte der Oestrus zeitweise auf. Danach traten in 69% wieder normale Cyck 
in 31% atypische Cyclen auf. In der I. Gruppe waren die in Serienschnitten untersucht 
Ovarien bis auf eine verminderte Anzahl von Follikeln normal. Trotzdem war der Prozee 
satz von Konzeptionen und der von ausgetragenen Schwangerschaften kleiner als bei di 
Kontrolltieren. Die Jungen waren klein. Bei den Tieren, die sich von der Bestrahlung «Jj 
holten, wurden häufig Ovarialeysten mit gestörtem Oestrus und funktioneller Sterilität g} 
funden. In der II. Gruppe enthielten die Ovarien vielfach keine Follikel; Degenerationif 
des reifen Eies innerhalb des Corpus luteum waren häufig. Die Tiere zeigten keine Paarungft 
lust. Konzeptionen traten nicht ein. — Bei den Tieren, die mit der Mindeststerilisatis 
dosis belegt wurden, hörten die Oestren vorübergehend auf. Bei wenigen Tieren folgten “0 
male Cyclen, bei den meisten dagegen verlängerte, die auf dem Verhornungsstadium stehe 
blieben. Auch dann, wenn wieder normale Oyclen auftraten, blieben die Tiere nach er 
Paarung steril oder sie abortierten. Einige Tiere abortierten um den 28. Tag der Schwanzell 
schaft, wodurch bewiesen wird, daß das Ei wohl noch befruchtungsfähig, aber nicht me h 
entwicklungsfähig ist. Bildete sich in den Ovarien eine interstitielle Drüse aus, abortiert 
die Tiere regelmäßig, danach traten anormale Oestren mit ausgesprochener Verhornung au 
Bei den Tieren, die eine gestörte Cyelentätigkeit hatten, trat keine Konzeption ein. In d4' 
Ovarien dieser Tiere fanden sich interstitielle Drüsen, aber keine Corpora lutea. Bei all 
Tieren mit Ausbildung einer interstitiellen Drüse blieben die Cyelen anormal. — Nicht gl 
schlechtsreife Tiere wurden in einer letzten Serie mit ?/, der halben Sterilisationsdosis bestraälf' 
Nach Eintritt der Geschlechtsreife waren die Cyclen bei diesen Tieren regelmäßig, die Ovaziıf 
klein, mit an Zahl verringerten, vielfach atypischen und kleinen Follikeln. Keine Ausbil 
dung einer interstitiellen Drüse. Nach versuchten Paarungen geringerer Prozentsatz wel 
Konzeptionen als bei den Kontrolltieren. — Zusammenfassend kann aus diesen Untersuchung 
geschlossen werden, daß mit zunehmender Schädigung der Ovarien die Zahl der Konzei 
tionen und der ausgetragenen Schwangerschaften ab- und die der Aborte im Falle einer eif 
getretenen Schwangerschaft zunimmt. Eine funktionelle Sterilität kann aber auch dan 
bestehen, wenn die Ovarien noch Follikel produzieren und wenn die Oestren noch vorhandı 
sind. Die wertvolle Arbeit enthält neben diesen kurz zusammengefaßten Ergebnissen no« 
eine Fülle von Einzelheiten, so daß allen, die sich mit den Problemen der Keimschädigun 
durch Röntgenstrahlen beschäftigen, nur dringend empfohlen werden kann, sie im Origin 
nachzulesen. (Vgl. diese Ber. 18, 761.) A. Kahlstorf (Würzburg). °° 

Klein, Mare: Le corps jaune de grossesse. Recherehes histologiques et physiolog: 
ques. (Das Corpus luteum der Schwangerschaft. Histologische und physiologisch 
Untersuchungen.) (Inst. d’Histol., Univ., Strasbourg.) Archives d’Anat. 18, 1—14 
(1934). 

Die sorgfältige, fleißige Arbeit läßt in den Überschrift vermissen, daß sie sie 
auf das Corpus luteum des Kaninchens beschränkt, wenngleich einige Vergleichunge 
mit anderen Säugern nicht ganz fehlen; sie beschränkt sich aber andererseits nicl| 
auf das Corpus luteum nur in der Schwangerschaft, sondern behandelt das Corpt! 
luteum auch bei nichtschwangeren und scheinschwangeren Kaninchen. Die eigene 
Untersuchungen werden methodisch ausführlich dargelegt und die Ansichten de 
Autoren werden kritisch wiedergegeben. Es versteht sich, daß auch die Veränderunge: 
des Uterus unter dem Einflusse des Corpus luteum in und außerhalb der Schwanger 
schaft gebührend besprochen werden, einschließlich des Verhaltens der Muskulatu 
(Knaus). Einen nicht geringen Teil bekannter Experimente hat Verf. wiederholt. — 
Wir können nur einige Tatsachen und Schlüsse des Verf. wiedergeben. Das Hormo: 
des Corpus Juteum äußert sich in der Reaktion Knaus, deren Deutung noch nich 
klar ist. Die Uterusschleimhaut wächst bis zum 10, Tage nach der Begattung, ver 
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delt sich syneytial, ebenso wie in der Scheinschwangerschaft. Das Syncytium 
iM {lichtet sich bis etwa zum 25. Tage; dann zerfällt es und geht im ganzen zugrunde. 
j den Blindsackenden der Drüsen, deren Epithel einfach erhalten blieb, entsteht 
|»r mitotischer Teilung die neue Bekleidung. Die Schleimhautveränderungen sind 
‚er Schwangerschaft, wie das Experiment ergibt, jederzeit abhängig von der Funk- 
‘9. des Corpus luteum und den humoralen (hormonalen) Zuständen in der zweiten 
(ffte der Schwangerschaft. Nur nach dem Wurfe geht die Wiederherstellung des 
&thelbelages selbständig vor sich. — Die zur Nestfähigkeit führenden Veränderungen 
U Schleimhaut können durch keine anderen Organextrakte, insbesondere auch nicht 
ch gefäßerweiternde Mittel hervorgerufen werden; die Wirkung des Luteohormons 
#spezifisch und vorwiegend, doch scheint dieses allein nicht zu wirken, sondern es 
Wehen offenbar besondere unbekannte Bedingungen in der Schwangerschaft zur 
wicklung des Syneytiums. Die großen Zellen im Bindegewebe stehen „anscheinend“ 
der Insertion der Placenta zusammen. (Es wird aber nicht gesagt, daß es Chorion- 
&ıhelien seien. Ref.) — Die vollständige Zerstörung der gelben Körper im Laufe 
‘@ dritten Dekade der Schwangerschaft führt unvermeidlich zur Unterbrechung der 
'@wangerschaft und ruft vorzeitigen Untergang der typischen Epithelstrukturen 
vor. — Die Funktion des Corpus luteum erlischt sofort, wenn man in der zweiten 
‚Ölfte der Schwangerschaft das schwangere Horn entnimmt. (Die Art der Experimente 
&Bß im einzelnen nachgelesen werden. Ref.) — Das Corpus luteum bleibt aber wirk- 
‚ wenn die Embryonen entnommen und die Placenten belassen werden. Also das 
Ü'pus luteum ist dauernd nötig für die Erhaltung der Schwangerschaft. In der zweiten 
@lfte der Schwangerschaft besteht eine gegenseitige Beeinflussung zwischen Corpus 
&>um und der uteroplacentaren Einheit. R. Meyer (Berlin). 

# Vignes, Henri, et Emile Boros: La pöriode de f&condation et les p6riodes de sterilite 
© siologique. (Die Phase der Fruchtbarkeit und die Perioden physiologischer Sterilität.) 
&:sse med. 1934 I, 1002— 1006. 

Ü Der Artikel bringt eine Übersicht über die Grundlagen der periodischen Fruchtbar- 
#t und Unfruchtbarkeit des Weibes, wobei auf die kurze Zeit der Befruchtungs- 
tigkeit der Spermatozoen, auf die Kurzlebigkeit der Eizellen und den fixen Termin 
(: Ovulation hingewiesen wird. Hans Heidler (Wien)., 
Fujigaki, Kijuro: Effeet of the length of lactation to the sexual eyele after delivery 
| albino-rats. (Der Einfluß der Lactationsdauer auf den Geschlechtscyclus bei weißen 
\,tten nach dem Partus.) (Skin Olin., Imp. Univ., Kyoto.) Acta dermat. (Kyoto) 
1, 103—104 (1933). 

" Neugeborene Ratten wurden verschieden lang nach der Geburt vom Muttertier getrennt. 
hm man die Jungen 10 Tage nach dem Partus fort, dann trat im Mittel 12 Tage p. p. der 
clus bei der Mutter wieder auf, wartete man 20 Tage, dann zeigte sich nach + 28 Tagen 
» Brunst im Vaginalabstrich wieder zum erstenmal. Läßt man Muttertiere und Junge 
ammen, dann dauert es ungefähr 37 Tage bis der Oestrus wieder auftritt. Je größer die 
hl der Jungen war, desto länger dauerte es bis der Cyclus wieder regelmäßig wurde. Die 
ıgestörte Lactation hemmt also den Brunsteyclus bei der Ratte. P. de Frremery., 
 Jongh, $. E. de: Milehproduktion bei Ratten nach teilweiser Exstirpation des 
terus. (Pharmaco-Therapeut. Laborat., Univ. Amsterdam.) Acta brev. neerl. Physiol. 


c. 4, 88—84 (1934). Ri 
hysiologie der Entwicklung, Wachstum. (Entwicklungsmechanik, Embryophysiologie, 
embryonales Wachstum, larvales Leben, Metamorphose, Regulationen, Mißbildungen.) 
Borriss, Heinrich: Über den Einfluß äußerer Faktoren auf Wachstum und Ent- 
ieklung der Fruchtkörper von Coprinus lagopus. (Botan. Inst., Unw. Greifswald.) 


lanta (Berl.) 22, 644—684 (1934). 

Unter den äußeren Faktoren, die die Fruchtkörperbildung von Coprinuslagopus 
einflussen, erweisen sich Licht und mechanische Reizung als besonders wirksam. 
eringere Wirkung zeigt die Temperatur, fast keine die relative Luftfeuchtigkeit. 
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Während die Fruchtkörper bei mittlerer Temperatur und Vermeidung jeder Berül \ni® 
im Dunkeln etiolieren, erfolgt bei Temperaturen über 25° oder bereits: bei geriuge 
mechanischer Reizung auch bei Lichtausschluß Entwicklung bis zur; Sporenreif(f 
Die Transpiration hat nur insofern formative Bedeutung, als bei einem zu große) 
Sättigungsdefizit die Entwicklung der Fruchtkörper wegen des starken Wasserve! 
lustes unterbunden wird. Wasserdampfgesättigte Luft hemmt die Entwicklung sebe'' 
falls, namentlich im Dunkeln. Die Wirkung des Lichtes läßt sich jedoch dürch g\ 
steigerte Transpiration nicht ersetzen. Die formative Wirksamkeit des Lichtes sinkf 
bei Bestrahlung mit gleichen Energiemengen kontinuierlich mit Anwachsen der Wellus 
länge ab. Das Maximum liegt zwischen 400 und 500 mu, Licht jenseits 640 mu üh) 
keinerlei Einfluß auf die Entwicklung aus. Die gleichen ae konnten hi mi 


maximum liegt bei 440—450 mu; nach einem steilen .Ahfall.äm langwelligen Spektra) 
bereich ist bei Wellenlängen über 590 mu praktisch.keine Wirksamkeit mehr zu ver) 
zeichnen. Auf Grund der Ergebnisse, die bei zweiseitiger Belichtung verschiedenaßl 
Dauer erhalten wurden, äußert Verf. Bedenken gegen die prinzipielle Gültigkeit de 

Resultantengesetzes. — Die außerdem am haploiden Mycel durchgeführten Beobaeh " 
tungen lassen auch hier eine starke Lichtwirkung erkennen. Die Hyphen stellen j E 
nach Lichtstärke und je nach der physiologischen Beschaffenheit des Mycels na&) 
einer verschieden langen „Reaktionszeit“ ihr Wachstum ein, wachsen bei Verdunkel 


keit erkennen. Hassebrauk (Braunschweig). Ph 

Castle, E. $.: The phototropie effeet of polarized light. (Die phototropische Winfs 
kung von polarisiertem Licht.) (Laborat. of Gen. Physiol., Harvard Univ., Cambridge Ai 
J. gen. Physiol. 17, 751—762 (1934). 

Werden die a von Phycomyces von 2 entgegengesetzten Seiterfi 
mit Licht gleicher Intensität beleuchtet, aber die Strahlen sind von der einen Seitfı 
vertikal, von der anderen Seite horizontal polarisiert, so krümmen sich die Sporangienf 
träger etwas zur zweiten Seite hinüber. Der Verf. zeigt, daß dieser Erfolg nicht dursif] 
‘ die Polarisationsrichtung bedingt ist, sondern durch den Grad der Reflexion an desf| 
Zellwänden, die für die beiden Strahlen etwas verschieden ist. Berechnungen zeigenf; 
daß dieser Unterschied genügt, um die Verschiebung der Stelle, an der keine photod); 
tropische Krümmung nach einer Lichtquelle hin stattfindet, von der Mitte fort zu de@I 
Lichtquelle mit vertikal polarisierten Strahlen zu erklären. R. Stoppel (Hamburg)f) 

Hruszek, H.: Hormonale Beeinflussung des Wachstums der Hautpilze (sowie de« 
Schimmelpilze und der Hefe). Dermat. Wschr. 1934 II, 1184— 1189. 

Zusatz von Hormonen (Elityran, Prolan, Follikulin-Menformon, Adrenalin) zunif\ 
Nährboden bewirkt bei Hautpilzen sowie bei „grünem Schimmel“ und „gelber Hefe‘ 
eine nach Pilz und Hormon wechselnde, mit steigender Dosis bis zu völligem Still! 
stand zunehmende Wachstumshemmung. Achorion gypseum verfärbt im Laufe def 
Entwicklung adrenalinhaltigen Traubenzuckeragar rötlich-violett, dopahaltigen sea 
braun-schwarz. | Mäckel (Hamburg). 

Baldwin, Heury Ives: Germination of the red spruce. (Die Keimung von a 
tannensamen.) (Korest. Dep., Caroline A. Fox Research a. Demonstrat. Forest State o!| 
New Hampshire, Hillsboro, N. H.) Plant Physiol. 9, 491—532 (1934). 

Verf. hat eingehend in Feld- und Taboratoriimsversuchkn die Keimung von Roti 
tannensamen (Picea rubra Link) untersucht. Er stellt fest, daß die durchschnittliche 
Keimfähigkeit frisch geernteter Samen innerhalb 30 Tagen 66—-87% mit einem miit# 
leren Wert von 77% beträgt. Luftdichte trockene Lagerung bewirkte ein Nachlagser 
der Keimfähigkeit um 10% pro Jahr während der ersten 3 Jahre der Lagerung. Die 
Untersuchungen bei verschiedenen Temperaturen zeigten, daß die Keimung luft« 
trockener Samen innerhalb einer Temperatur von 15—32° stattfindet. Unter 20 und 
über 28° war sie unvollständig; ihr Optimum lag zwischen 24—-26°. Es ergab sich. 
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E "nach einer längeren Lagerung der Samen bei niedriger Temperatur die Minimum- 
enze für dıv Keimung herabgesetzt wurde, doch fanden niemals Keimungen innerhalb 
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‚gnes Monats unter 10° statt. Bei 7—10° nachgereifte Samen keimten allgemein 
jhneller als nicht nachgereifte; doch waren größere Unterschiede nicht festzustellen. 
fine gewiss, Beschleunigung der Keimung bewirkte auch der Einfluß des Lichtes, 
‚9>r zwar nur gering sich zeigte, aber vorhanden war. — Die Feuchtigkeitsaufnahme 
%ı Beginn der Keimung war sehr rasch und begann sofort. Wichtig war der Aciditäts- 
‚srad des Wassers; denn es zeigte sich, daß die Keimung der Samen rascher und voll- 
Wändiger in mehr saurer Lösung als in neutraler und alkalischer Lösung stattfand. 
ie Keimung war gut zwischen den py-Werten 2,0-6,0, und zwar keimten die Samen 
vischen ?5 3,5—5,5 am besten. Ein ausgesprochenes Optimum konnte allerdings 
‚Wicht ermittelt werden. Behrens (Hamburg). 
©  Sehander, Helmut: Keimiungsphysiologische Studien über die Bedeutung der Aleu- 
'#onschicht bei Oryza und anderen Gramineen. (Pflanzenphysiol. Inst., Univ. Berlin- 
'Wahlem.) Z. Bot. 27, 433—515 (1934). 
Die Rolle der Vitamine im Pflanzenreiche soll geprüft werden. Die Reiskörner stellen 
in geeignetes Versuchsobjekt dar, da sie in geschältem Zustande schwere Avitaminosen beim 
[enschen hervorrufen. Die Früchte des Reis werden ohne Verletzung des Embryos ihrer 
®.leuronschichte beraubt. Die Keimung erfolgt unter sterilen Bedingungen, als Desinfiziens 
'Signet sich unter diesen Bedingungen Wasserstoffsuperoxyd. 
© Der Aleuronverlust bedingt tatsächlich eine Keimungshemmung, welche mit der 
Ölenge des durch die Politur entfernten Vitamines B Hand in Hand geht. Ein direkter 
Ü3eweis für den Zusammenhang mit der Menge an Vitamin B konnte nicht erbracht 
verden. Eine Parallelität ließ sich zwischen dem Verhältnis zwischen Scutellar-Epithel- 
läche zur Fläche der Aleuronschicht ermitteln. Je größer die Fläche der Aleuron- 
chichte im Verhältnis zur Epithelfläche ist, um so größer ist die Schädigung. Ein ver- 
Nhältnismäßig großer Embryo setzt die Schädigung herab. Die Arten ordnen sich dabei 
In folgender Reihenfolge: Stipa, Oryza, Avena, Gruppe Hordeae, Zea und Coix. Die 
Ölurch die Entfernung des Aleurons bedingte Keimungshemmung konnte durch den 
#Zusatz verschiedener chemischer Substanzen nicht beseitigt werden. Wesentlich für 
‚lie Schädigung ist, daß die Verbindung der Aleuronschichte zum Scutellum gestört 
“wird. In den peripheren Schichten des Kornes findet eine Wanderung von keimungs- 
wichtigen Stoffen statt. Beim Reis liegen diese Bahnen in den Rippen. Die basale 
"Unterbrechung der Seiten- und Dorsalrippen hat eine gleiche Wachstumshemmung 
"zur Folge, wie eine völlige Ringelung oder Aleuronentfernung, während eine basale 
"Unterbrechung der Ventralrippe eine nur ganz geringe Wachstumsschädigung hervor- 
‚ruft. Daher dürfte die Keimungshemmung mehr darauf beruhen, daß ein aktivierender 
"Stoff des Endospermes vermutlich der Aleuronschicht, vom Embryo ferngehalten wird, 
"als darauf, daß der Embryo gehindert wird, den Stärkeabbau auslösenden Stoff an 
"das Endosperm abzugeben. Bei allen untersuchten Formen liegen die Verhältnisse 
ähnlich. In anatomischer Hinsicht ist die Aleuronschicht differenziert. Beim Reis 
werden an den Stellen stärkster Strömung längsgestreckte Zellelemente nachgewiesen 
‚in der Aleuronschicht, so daß von den peripheren Schichten, vermntlich der Aleuron- 
‚schicht, bezwecklich der Strömung, erhöhte Bedeutung zukommt. Zwischen dem 
Aleuron und der Epithelschichte des Scutellums ist eine gute anatemische Verbindung 
‚gegeben. Die Wanderung der Stoffe findet bereits während der ersten Stunden der 
ı Quellung statt, so daß schon eine kurze Quellung vor der Polierung genügt, um die 
' &shädigungen zu mindern. Schon 6 Stunden Quellung lassen die nachträgliche Schädi- 
‚gung verschwinden. Die Versuche an losgelösten Embryonen lassen den Gedanken 
‚antkommen, daß auch hier die Quellung vor der Loslösung einen Stoffaustausch ermög- 
lichte. Stoffe, die aus der Aleuronschichte herausgelöst werden und den Körnern 
zugesetzt werden, verringern die Schädigung oder heben sie auf. Niethammer. 
Dragone-Testi, Giuseppina: Azione di aleuni sali sulla germinazione di embrioni 
di grano staccati della eariosside. (Einwirkung einiger Salze auf die Keimung vom 
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Getreidekorn abgetrennter Embryonen.) (Istit. Botan., Umiv., Roma.) Atti Accad. nazıı 
Lincei, VI. s. 20, 59—63 (1934). 
Die Verf., der es gelungen war, vom Nährgewebe befreite Getreideembryonen 
mit verschiedenen Zuckern so weit heranzuziehen, daß sie, in Erde verpflanzt, zu)! 
normalen Pflanzen heranwuchsen, konnte zeigen, daß dies bei Heranzucht solcherf, 
Embryonen in zuckerfreier Nährlösung nicht gelingt, der am Tageslicht zwar erif\i 
grünende Embryo demnach nicht in der Lage ist, sich vollkommen autotroph zu entt 
wickeln. Die vorliegende Mitteilung berichtet über Versuche, durch verschiedeng$, 
Stimulantien die Weiterentwicklung zuckerfrei ernährter Embryonen zu fördern. Ei} 
kamen 7 verschiedene Salze, der Knopschen Vollösung in einer Lösung = "/suf 
zugesetzt, teils mit Brunnen-, teils mit destilliertem Wasser zur Anwendung, überdieeg 
wurden bestimmte Serien der Kultur gleich nach dem Anbau durch !/, Stunde ultrauf, 


lung der Keimlinge bei Anwendung der verschiedenen Salze, auf die zum Teil anders= 
artige Wirkung derselben in Brunnen- und destilliertem Wasser, auf den bald vol4f 
kommenen, bald merklich hemmenden Einfluß der ultravioletten Vorbestrahlungg, 
kann im einzelnen hier nicht näher eingegangen werden, es genüge die Mitteilung, daß; 
es der Verf. nicht gelang, auf dem eingeschlagenen Wege lebenskräftige Pflanzen zu 
erzielen. Immerhin war die Lebensdauer der stimulierten Embryonen gegenüber dent 
Kontrollen eine merklich verlängerte. Mit destilliertem Wasser erwies sich bezüglich! 
des Ergrünens und des Wurzeltreibens Borax, Urannitrat und Zinksulfat am wirk* N 
samsten, Nickelsulfat förderte nur die Wurzelbildung. Mit Brunnenwasser blieb Zink- 
sulfat am wirksamsten. Sperlich (Innsbruck). 


Douin, Robert: Modifieations de forme et production de propagules chez le Lepto-- 
bryum piriforme Sehpr. (Formveränderung und Bildung von Fortpflanzungsorganen# 
bei Leptobryum piriforme.) (57. sess., Chambery, 24. VII.—4. VIII. 1933.) Assoc,l, 
Frang. Avancement Sci. 279—280 (1933). 

Infolge der bei künstlicher Kultur veränderten Außenbedingungen (größererı 
Wasserdampfgehalt der Luft, verringerte Helligkeit, höhere Temperatur) ändert sichı 
der Habitus des Gametophyten beträchtlich. Aus einzelnen Epidermiszellen des: 
Sprosses, über den Blattachseln, entspringen Protonemafäden. Es treten sowohl] 
kurze Fäden mit einer einzigen endständigen Knospe auf als auch lange verzweigte, ‚| 
deren Hauptzweige eine Endknospe und zahlreiche Brutknospen an den Enden ver--I 
kürzter Seitenzweige tragen. B. Sommer (Danzig). 


Bonner, James: The relation of hydrogen ions to the growth rate of the Avenaı 
coleoptile. (Die Beziehung der H-Ion-Konzentration zum Wachstum der Avenakole-- 
optile.) (William @. Kerckhoff Laborat. of the Biol. Sciences, California Inst. of Technol,,, 
Pasadena.) Protoplasma (Berl.) 21, 406—423 (1934). 

Verf. kommt bei der Untersuchung des ‚Säure-Wachstums‘“ an Avenakoleoptilen ı 
zu ähnlichen Ergebnissen, wie Strugger an Helianthus. Ein wichtiger Unterschied | 
ist allerdings insofern festzustellen, daß bei Avena nur ein Maximum im sauren Gebiet | 
liegt. Verf. konnte zeigen, daß das Wachstum unter dem Einfluß der CH mit einer Zu-! 
nahme der Plastizität der Zellmembran parallel geht. Um Einblick in die Beziehung in 
zwischen dem durch Säure auf der einen Seite, durch Auxin auf der anderen erzielten 
Wachstum zu erhalten, wird die Abhängigkeit des Wachstums von HON-Gaben unter- || 
sucht mit dem Ergebnis, daß kein Unterschied bezüglich der hemmenden Wirkung | 
dieses Giftes vorhanden ist. Da bei lebhaftem durch Auxin hervorgerufenen Wachstum 
keine Zunahme der Zellacidität nachzuweisen ist, da ferner in Versuchen gezeigt werden 
kann, daß Auxin nur in undissoziüerter Form, also bei saurer Reaktion wirksam ist, | 
schließt Verf., daß die Wachstumszunahme in sauren Lösungen bedingt ist durch die | 
infolge der Abnahme des inneren in der Pflanze herrschenden p„-Wertes erfolgte 
„Umwandlung von Wuchsstoff, der bereits in einer inaktiven Salzform vorhanden 
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Y ‚5, in die aktive nicht dissoziierte Form.‘‘ Die Abnahme des inneren p, unter dem 
Jinfluß von außen vorhandenen Pufferlösungen wird nachgewiesen. ©. Hoffmann. 


“ Haig, Charles: The effect of intensity and wave-length on the response of avena 
9) light. (Die Wirkung von Intensität und Wellenlänge des Lichtes auf die Reaktion 
„Ion Avena.) (Laborat. of Biophysics, Columbia Unw., New York.) Proc. nat. Acad. 
Tei. U. 8. A. 20, 296—303 (1934). 

Der Verf. glaubt infolge seiner Versuchsergebnisse die Beziehung zwischen photo- 
‚opischer Reizintensität bei konstanter Reizdauer und Reaktionszeit durch die Formel 
2 — m) (log I —.a) = k ausdrücken zu können. Durch die im 2. und 3. Abschnitt dar- 
„&estellten Versuche (Beleuchtung nur der Basis oder nur der Spitze und jede mit be- 
»nderem Spektralbezirk) sollen die Ergebnisse des 1. bekräftigt und nachgewiesen 
| erden, daß man 2 verschiedene mit verschiedenen photochemischen Systemen aus- 
‚Verüstete Wachstumszonen annehmen müsse. Da in der Arbeit nicht ein Protokoll 
ngegeben ist, die Formel also nicht nachgeprüft werden kann, da weiter ein aus der 
ormel berechneter Wert infolge mindestens eines Versehens nicht stimmen kann, und 
‘nach den Zahlen, die näherungsweise einer beigegebenen Figur entnommen werden 
önnen, gar keinen konstanten Wert zu haben scheint, da schließlich Gegenversuche 
icht einmal erwähnt werden, so erübrigt sich das weitere Eingehen auf die Arbeit. 

R. Stoppel (Hamburg). 

Thornton, H. 6., and Hugh Niecol: Some effeets of elipping the tops upon the root 
/levelopment of lucerne (Medieago sativa L.). (Einige Wirkungen des Abschneidens 
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"ler Triebe auf die Wurzelentwicklung der Luzerne [Medicago sativa L.].) (Bacteriol. 
ÜDep., Rothumsted Exp. Stat., Hurpenden, Herts.) J. agrieult. Sci. 24, 532—539 (1934). 
Die Frage, ob der Schnitt der Luzerne im Jahr der Aussaat schädlich ist oder nicht war 
Jeit langem sehr umstritten. Wie das angeführte Schrifttum zeigt, ist auf Grund der Unter- 
"uchungen verschiedener Forscher eine Klärung im Sinne einer vorwiegenden Schädlichkeit 
folgt. Die wenigen in der Literatur zu findenden Angaben über die Wirkung des Schnittes 
ler Luzerne auf die Wurzeln enthalten keine Beobachtungen über die Menge des gebundenen 
\Luftstickstoffes und die Verteilung der stickstoffhaltigen und stickstofffreien Stoffe zwischen 
‚Wurzeln und Trieben. — Diese Frage haben die Verff. an Gefäßkulturen im ungeheizten 
“Treibhaus geprüft. 46 Gefäße wurden mit je 20 kg Sand beschickt, geimpft, mit je 25 Korn 
‘Luzernesamen eingesät und mit stickstofffreier Nährlösung gegossen. Die Luzerne wurde 
teils einmal, teils zweimal, teils gar nicht geschnitten. Viermal in Zwischenräumen von etwa 
3 Wochen wurde ein Teil der Töpfe abgeerntet: Zahl und Größe der Wurzelknöllchen, Trocken- 
gewicht und Stickstoffgehalt der ober- und der unterirdischen Teile der Pflanzen wurden 
‘bestimmt. Ergebnisse: Der Schnitt beeinflußte kaum die Zahl und Größe der Knöllchen 
und den Stickstoffgehalt der ganzen Pflanze. Dagegen wurde der Stickstoffgehalt der Wurzeln 
durch den Schnitt um rund 40% gesenkt, z. B. von 606 mg auf 343 mg je Gefäß. Der Stick- 
"stoff war in die oberirdischen und dann abgeschnittenen Teile gewandert. Überhaupt war 
‚das Trockengewicht der Wurzeln durch den Schnitt erheblich, z. B. von 24 g auf 16 g gesunken, 
‚das der oberirdischen Teile war gestiegen. Sartorius (Mussbach, Pfalz). 


| White, Philip R.: Potentially unlimited growth of exeised tomato root tips in a 
liquid medium. (Praktisch unbegrenztes Wachstum abgeschnittener Tomatenwurzel- 
‘spitzen in einem flüssigen Medium.) (Dep. of Animal a. Plant Path., Rockefeller Inst. 
'f. Med. Research, Princeton.) Plant Physiol. 9, 585—600 (1934). 

Abgeschnittene Tomatenwurzelspitzen lassen sich in geeigneter Kulturlösung 
— verschiedene Salze, Rohrzucker und Hefe — über ein Jahr lang wachstumsfähig 
erhalten. Kleine Abschnitte der ursprünglichen Wurzel, in Unterkulturen übertragen, 
wuchsen und verzweigten sich noch nach 52 Übertragungen, 421 Tage nach dem An- 
setzen der ersten Kultur, so gut wie normale Wurzeln. Das Wachstum war durch- 
weg nach längerer künstlicher Kultivierung besser als zu deren Beginn. Es wird ge- 
schlossen, daß die Wachstumsfähigkeit unbegrenzt lange erhalten werden kann. Die 
in dem ursprünglichen Wurzelstück aus dem Samen stammenden Nährstoffe sind 
im Verhältnis zur Masse gewachsener Wurzelsubstanz ohne Belang. Unter den ge- 
wählten Bedingungen können Wurzeln also ohne Nährstoffzufuhr aus dem Sproß 
alle synthetischen Prozesse allein ausüben. Radeloff (Hamburg). 
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Iwanow, $. M.: Zur Frage der Beeinflussung der Wachstumsprozesse bei der 
Pflanzen. Trudy prikl. Bot. i pr. I Plant Industry in USSR Nr 9, 33—39 (1934} 
[Russisch]. 

Die Behandlung von jungen Pflanzen mit niedrigen Temperaturen (+3 bis 45°) 
führt zu bestimmten, gelegentlich sehr ausgeprägten Reaktionen im Ablauf der Ent. 
wicklung, und sowohl die Ernte an Gesamtmasse wie an Samen kann dadurch be- 
einflußt werden. Einzelne Kulturen und Sorten werden durch derartige Behandlungf 
gehemmt und ergeben verminderte Erträge, andere dagegen werden zu üppigere 
Wachstum und erhöhter Samenproduktion angeregt. Stets ergibt sich Verlängerung 
der Vegetationsperiode, um meist ungefähr ebenso viel Tage, wie die Einwirkung derf, 
niedrigen Temperatur dauerte, doch kann die Reife auch beträchtlich länger verzögertfi 
werden. Die Arbeit bringt Versuchsergebnisse zu diesem Komplex mit Linsen, Kicher 
(späte und frühe), Koriander (später und früher), Mohn, Lein (früher und Bucharischer),f, 
Sonnenblume, Dotter, Saflor und Eruca sativa. Hemmend wirkte die niedrige Tem- 
peratur auf Linsen und Kicher und frühen Lein, alle übrigen ergaben mehr oder wenigerf, 
erhöhten Ertrag. Bei Saflor und frühem Coriander war die Ertragsteigerung so stark, 


ist beim Samen verhältnismäßig höher als bei der übrigen Pflanzenmasse. 
H. v. Rathlef (Halle a. d.8.). | 

Davis, Elizabeth Ellen: Influence of thyroxin on the growth of plants. (Den 
Einfluß von Thyreoidea auf Pflanzen.) Plant Physiol. 9, 377—384 (1934). 

Es ist bekannt, daß Thyroxin einen günstigen Einfluß auf gewisse Prozesse ira 
Pflanzenreiche ausüben kann. In vorliegender Studie wird eine neue Versuchstechnik, 
und zwar die Injektion benützt. Es dient teils ein Drüsenpräparat, teils Natriumthyroxin 
zu den Versuchen. Geprüft wird die Entwicklung von Vicia Faba und Pisum, sowied 
das Wachstum der Zwiebeln von Allium und Narcissus. Allium und Narcissus blühenif 
nach einer Injektion mit Thyroxin rascher und auch viel ausgiebiger. Thyreoideadrüsed 
wird in einer Menge von 2 Korn auf 2 ccm Wasser und Natriumthyroxin in einer solchent 
von 0,4 mg auf 5 ccm Wasser benützt. Die Wurzeln von Pisum und Allium, welche in 
Wasserkultur beobachtet werden (Nährlösung von Pfeffer) bleiben in ihrem Wachs- 
tume gegenüber den Kontrollen zurück. Das Gewicht bei den Zwiebelwurzeln ist 
durchschnittlich um 20% geringer, wogegen Pisum eine erhöhtes Wurzelgewicht auf- 
weist. Vicia Faba in Wasserkultur erhält durch 6 Wochen je eine Injektion und bleibt 
im Wachstume zurück. Man sieht, daß nicht eindeutig Begünstigung der Entwick- 
lungsprozesse auftritt. Die grünen Teile von Vicia und Pisum bleiben auch zurück: 
und reagieren somit negativ auf die Injektion. Eindeutig wird die Blühwilligkeit be- 
günstigt, worauf Niethammer ja schon im Prinzip hingewiesen hatte. 

Niethammer (Prag). 

Harder, R., und I. Störmer: Blütenentfaltung und Hormonwirkung. Nachr. Ges. 
Wiss. Göttingen, Math.-physik. Kl., N. F. 1, 11—16 (1934). 

Harder, Richard, und Inge Störmer: Über den Einfluß des Follikelhormons auf das: 
Blühen von Pflanzen. (Botan. Anst., Univ. Göttingen.) Jb. Bot. 80, 1—19 (1934). 

Beide Arbeiten behandeln die gleichen Versuche und ihre Ergebnisse, können daher | 
gemeinsam besprochen werden. Durch die Ausführung dieser breit angelegten Ver- } 
suche — es gelangten mehr als 1300 Versuchspflanzen zur Beobachtung — unter An- 
wendung aller pflanzenphysiologisch geforderten Vorsichtsmaßregeln wird endlich ein | 
Wunsch erfüllt, den Ref. schon vor Jahren, da sich die Mitteilungen über die Förderung | 
pflanzlichen Wachstums und pflanzlicher Entwicklung durch tierische Organpräparate » 
besonders aus italienischen Schulen mehrten, ausgesprochen hat. Denn alle Versuche — - 
und darin machen auch die durch exakte Dosierung, Benutzung krystallisierter reiner ' 
Hormone und durch den Nachweis der Hormonaufnahme durch die Pflanzenwurzel | 
ausgezeichneten Versuche Schoellers und Goebels keine Ausnahme — kranken an ı 
der Bescheidenheit ihrer statistischen Grundlagen, die dem Spiel des Zufalls Tür und | 
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»r öffnet. Daneben haben die Arbeiten der beiden Botaniker das große Verdienst, 
Jıs der höchst ungleichwertigen Menge pflanzlicher Förderungen durch tierische Hor- 
‚one ein Geschehen herausgeschält zu haben: die Stimulierung des Erblühens schon 

Ihgelegter Blüten, und zwar durch das Hormon, das im Tiere die Brunst erregt und 
‚üichgewiesenermaßen (Butenandt und Jacobi, Skarzynski) in stofflicher Gleich- 
‚Wit oder Ähnlichkeit auch im Pflanzenkörper angetroffen wird. Dadurch konnte ge- 
„grüft werden, ob die verschiedenen Theorien, die wohl etwas voreilig über analoge Lei- 
Jiungen der betreffenden Hormone im Tier- und Pflanzenkörper geäußert wurden [wobei 
ch über die Parallelisierung von Brunst und Erblühen schon streiten läßt (Anmerkung 
28 Ref.)], einige Berechtigung hätten oder nicht. Die Versuche der Verff., die mit 
riginalpräparaten Prof. Schoellers und Prof. Butenandts — technischem Pro- 
‚Öynon (Schering-Kahlbaum-AG.) und krystallisiertem «-Follikelhormon (Schmelz- 
‚Junkt 256°) — durchgeführt wurden, erstrecken sich auf Wasserkulturen von Hya- 
nthe (L’innocence), Tazette (Totus albus grandiflorus), Calla (Zantedeschia aethio- 
ica), Maiblumen und Frühlingssafran (Mont Blanc), auf Hormongaben durch Schnitt- 
‚Stellen an der Basis von Zweigen mit Blütenknospen dreier Prunusarten, der Forsythie 
‚Und des Hartriegels und auf Hormonzufuhren durch dekapitierte Spitzen einige Zenti- 
Jıeter langer Hyacinthenblütenstände aus Agarwürfelchen (Went) und Hormonpaste 
/Laibach). Die Hormondosierung wurde durch Auswertung des Wirkungsgrades im 
Jiochemischen Laboratorium Prof. Butenandts unterstützt. Es kamen nicht nur die 
“Iormonmengen, die bei den Versuchen Schoellers und Goebels positive Erfolge 
#rzielt hatten, in Verwendung, sondern auch weitgehende Varianten nach oben und 
Tıach unten. „Mit Ausnahme vereinzelter Fälle, in denen nach monatelanger Hormon- 
®ehandlung ein Vorsprung im Aufblühtermin bis zu höchstens 1!/, Tagen gegenüber 
@len Kontrollen eintrat, war in der weitaus überwiegenden Zahl der Versuche kein 
Stinfluß oder eine Verzögerung in der Blütenentwicklung durch das Hormon zu beob- 
Sichten.‘“‘ Danach [und nach den vor kurzem hier besprochenen Versuchen v. Eulers 
Kind Zondeks, die die Inaktivierung des von der Wurzel aufgenommenen «-Follikulins 
'n der Hyacinthe nachgewiesen haben (Anm. des Ref.)] dürften die positiven Ergeb- 
Ähisse mit reinem Hormon als Zufallserscheinungen bei allzu kleiner statistischer Grund- 
age zu werten sein. (Vgl. diese Ber. 20, 342.) Sperlich (Innsbruck). 

! Schoeller, Walter, und Hans Goebel: Die Wirkung des Follikelhormons auf Pflan- 
|zen. III. (Hauptlaborat., Schering-Kahlbaum A.-@., Berlin.) Biochem. Z. 272, 215—221 
(1934). 

Über die fördernde Wirkung des Follikelhormons auf das Erblühen wurde von 
den Verff. in den beiden vorangehenden Mitteilungen berichtet. Die betreffenden Ver- 
‚suche wurden mit verschiedenen Pflanzen angestellt, bisher jedoch nur bei Zante- 
‚deschia, unter dem Namen Calla allgemein in Gärtnereien bekannt, das reine krystalli- 
'sierte Follikelhormon angewandt. Über Versuche mit Hyacinthen bei Anwendung des 
'krystallisierten Hormons wird in der vorliegenden Mitteilung berichtet. Veranlaßt 
wurden die Verff. hierzu vorzüglich durch die teils veröffentlichten, teils brieflichen 
"Nachrichten über negative Versuchsergebnisse bei diesem Objekte, die um so rätsel- 
'hafter schienen, als aus pflanzlichem Material mittlerweile Stoffe gewonnen werden 
"konnten, die dem Follikelhormon des Tierreichs chemisch vollkommen entsprechen oder 
‚diesem nahe verwandt sind (Butenandt, Skarzynski). In der Tat hatten die ersten 
"Versuche der Verff. mit Hyacinthenzwiebeln der Sorten „La Grandesse“ und ‚„Ger- 
trude““ bei Anwendung von krystallisiertem Hormon und auch von Dihydro-Follikel- 
hormon ein vollkommen negatives Resultat. Positive Ergebnisse wurden erst erzielt, 
nachdem den gebotenen Lösungen Spuren von Natronlauge zugesetzt worden waren, 
die das Hormon in sein Alkalisalz überzuführen und damit, wie die Verff. annehmen, 
für die Wurzel resorptionsfähiger zu gestalten hatte. Hierbei konnte unter 3 ver- 
schiedenen Dosierungen (250, 500 und 1000 M.E.) des Hormons der Zusatz von 250 M.E. 
als Optimum erkannt werden, was den Erfolgen der früheren, mit rohem Progynon 
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durchgeführten Hyaeinthenversuche vollkommen entspricht. Kontrollversuche 
der verwendeten Menge NaOH (40 y) ohne Hormon zeigten entweder gar keine odejf‘ 
eher eine schwach verzögernde Wirkung der Lauge. Die schmale Dosierungsgrenzu 
machen die Verff. dafür verantwortlich, daß ihre Versuche zum Teil Ablehnung gefunderf' 
haben. Diese schmale Grenze sei, so meinen die Verff., verständlich, wenn bedachif 
werde, daß sich die über einen ausreichenden Vorrat an biologischen Katalysatorer 
verfügende Hyacinthe nicht mit einem hormonlosen kastrierten Tier vergleichen läßt 
Um allen Forschern die Möglichkeit zu geben, die experimentellen Befunde zu repron) 


gegeben. Ein kurzer Bericht hierüber würde den Zweck verfehlen, sie ist im Originals 
nachzulesen. In einer folgenden Mitteilung soll von deutlichen, praktisch verwertbaren 
Erfolgen an Tomaten, Orchideen, Fuchsien und Primeln berichtet werden. (Vgl. dieses 
Ber. 28, 640.) Sperlich (Innsbruck). 
Wassiljev, 6. P.: Ein Beitrag zu dem Studium über den Einfluß, welchen das, 
Sekret der Narbe und der Eianlagen auf die Pollenkeimung einiger Pflanzen ausükif, 
Bot. Z. 19, 321—336 u. engl. Zusammenfassung 337 (1934) [Russisch]. EN 
Es werden verschiedene Methoden, vor allem der Gewinnung der Sekrete ausprobiert 
Zu den Studien dienen wilde Formen von Lilium und Hemerocallis und Mitschuris Hybriaf 
„Violet Lily“ (Lilium Szovitsianum x L. Thunbergianum). Es ist ohne weiteres möglicht 
sich unter Laboratoriumsbedingungen von der Fertilität oder Sterilität des Pollenmateriales 
zu überzeugen, es ist nur nötig, jedesmal die geeigneten Methoden herauszusuchen. Wesext4 
lich ist, daß sich oft Spezies einer Art recht unterschiedlich verhalten. Der Zusatz von Narbea? 
und Eizellensekret, um die Pollenkeimung zu ermöglichen, stellt einen sehr wichtigen Behekf 
dar, um die Methoden der Pollenkeimung im Laboratorium zu verfeinern. Wesentlich "ef 
natürlich, daß eine glückliche Isolierung der Sekrete gelingt. Wachs ist ein sehr gutes Mitte) 
für die Isolierung. Nötig ist es, die Eizellen ohne den Funiculus zu gewinnen. Man wirdf 
notwendigerweise die Ergebnisse der Laboratoriumsversuche mit denen, welche durch künst4f, 
liche Bestäubung erzielt wurden, vergleichen müssen. Niethammer (Prag). fr 
Yasuda, Sadao: The second report on the behavior of the pollen tubes in the pre-| 
duetion of seedless fruits caused by interspeeifie pollination. (Zweiter Bericht über dasf 
Verhalten von Pollenschläuchen bei der Erzeugung samenloser Früchte nach Bestäus 
bung mit artfremdem Pollen.) Jap. J. Genet. 9, 118—123 u. engl. Zusammenfassung: 
124 (1934) [Japanisch]. N 
In früheren Mitteilungen hatte Verf. berichtet, daß Pollen von Petunia, auf Nar-' 
ben von Solanum Melongena gebracht, bei dieser Pflanze Pathenokarpie hervorrief; 
Tomatenpollen war in dieser Hinsicht unwirksam. Bei genauerer Untersuchung wurde4 
nun festgestellt, daß die parthenokarpe Entwicklung bereits begonnen hatte, bevor der 
Pollenschlauch die Samenanlage erreicht hatte. Mit der Injektion eines wässerigen 
Extraktes von Petuniapollen wurde derselbe Effekt erreicht. Um die Frage zu ent- 
scheiden, ob allfällig auf die Injektion hin gebildete, arteigene Wundhormone stimu- 
lierend wirkten, wurde reines Wasser injiziert oder nur eine Nadel eingestochen. In 
diesen Fällen ließ sich manchmal der Beginn einer parthenokarpen Entwicklung fest- 
stellen, die „Früchte“ erreichten aber niemals die Größe, wie sie es nach der Injektion 
von Petuniapollenextrakt taten. Verf. vermutet deshalb eine hormonale Beein- 
flussung der parthenokarpen Entwicklung, die vom Petuniapollen ausgehen soll. | 
Ahnliche Erfahrungen wurden bei Nicotianaarten gemacht. (I. vgl. diese Ber. 
27, 459.) Propach (Müncheberg, Mark). 
Nebel, B. R., and Z. I. Kertesz: Metaxenia and xenia in aples. IV. (Metaxenien und 
Xenien bei Apfeln.) (New York State Agrieult. Exp. Stat., Geneva.) Gartenbauwiss. . 
9, 45—64 (1934). 
Infolge der Schwierigkeiten des Nachweises von Metaxenien (Einfluß des männ- 
lichen Gameten auf die der Zygote und dem Endosperm benachbarten Gewebe) ist | 
die Frage ihres Vorkommens heute noch sehr umstritten. Verff. haben die Apfel- - 
kreuzungen Fameuse x Yellow Bellflower, Fameuse x Melntosh, MeIntosh x Yellow ' 
Bellflower, MeIntosh x Red Astrachan, MeIntosh x Malus baccata Borkh. und! 
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#>Intosh x M. atrosanguinea Schneid. in verschiedener Richtung durch Wägungen, 
Qessungen usw. auf den Einfluß des Pollens untersucht. Beim Apfelgewicht wurden 
Aın 8 möglichen Fällen 6 Metaxenien gefunden. Hinsichtlich der Standardabweichung 
'% Gewicht und Samenzahl ließen sich von 8 Fällen in 2 Fällen Metaxenien nachweisen. 
ir die chemische Zusammensetzung sind die entsprechenden Zahlen 4 von 12, für 
&s physiologische Verhalten (Gewichtsverlust bei Aufbewahrung) 3 von 7 möglichen 
®illen. Der Einfluß des Pollenelters ist oft sehr geringfügig und damit dürften sich 
de so verschiedenen Ansichten über Metaxenien erklären. Durch äußere Einflüsse 
(nn der Metaxeniencharakter verdeckt werden. Die Samen der Kreuzungsäpfel 
Öwiesen sich auf Grund ihrer Länge und der Variabilität ihrer Länge als Xenien. 
gl. diese Ber. 24, 98.) Ufer (Berlin). 


© Pasteels, Jean: Recherches sur la morphogendse et le döterminisme des segmen- 
(tions in&gales chez les Spiralia. I. Aplysia. II. Myzostoma. III. Chaetopterus. (Unter- 
Sichungen über den Verlauf und die Determinierung der inäqualen Furchung bei 
"»n Sp.) (Laborat. d’Embryol., Umiv., Bruxelles.) Archives Anat. mierosc. 30, 161 
Is 197 (1934). 

“ Das Hauptverdienst der Arbeit liegt in einer zusammenfassenden Besprechung der 
iteratur, die sich mit dem Mechanismus der Spiralfurchung und der Entwicklungs- 
schichte der Spiralier beschäftigt. Es werden dann die eytologischen Vorgänge und 
fie normale inäquale Furchung von Aplysia beschrieben. Nach Bestrahlung mit ultra- 
Jiolettem Licht ist die Furchung nahezu äqual oder „subäqual“ (nach dem, Verf.), 
eichzeitig wird die Entwicklung verlangsamt. Da man keine Veränderung oder Ver- 
Ö,gerung der Spindel beobachten kann, muß das Cytoplasma im wesentlichen durch die 
hestrahlung beeinflußt worden sein. Der Effekt ist am Ende der Reifung am stärksten. 
Ju gleichen Ergebnissen führt das Zentrifugieren der Eier. — Die Eier von Myzostoma 
urden ebenfalls zentrifugiert und bestrahlt, um die Bedeutung des Polplasmas, das 
ch beiM. während der Reifung bildet, zu erforschen. Das Zentrifugieren übt keinen Ein- 
‘uß auf die Furchung aus, doch wird beim Bestrahlen bisweilen die Ausbildung des 
”ollappens verhindert und eine äquale Furchung angebahnt, die aber in Höhe des 
jegetativen Polplasmas haltmacht. In der Aussprache wird die Vermutung ausge- 
Iprochen, daß bei allen Arten der Spiralier durch Verteilung und Kondensation sich am 
"egetativen Pol ähnliche Substanzen wie das Polplasma bei Myzostoma bilden und den 
en: der inäqualen Furchung kontrollieren. Es konnte nachgewiesen werden, 
\aß die „grüne Substanz‘ weder die Furchung noch die Entwicklung beeinflußt. Trotz- 
lem einige interessante Einzelheiten gefunden wurden, hat die Arbeit keine wesentlichen 
Tortschritte gebracht. W. Nümann (Münster i. W.). 


;  Reiss, P.: Evolution du potentiel du platine au voisinage, d’@ufs d’oursin en deve- 
oppement. (Veränderung des Potentials von Platin in der Nähe von Seeigeleiern 
während der Entwicklung.) (Inst. de Physique Biol., Univ., Strasbourg et Stat. Biol., 
Roscoff.) C. r. Soc. Biol. Paris 116, 1407—1409 (1934). 

Da die manometrischen und chemischen Messungen des Stoffwechsels bei sich 
‚ntwickelnden Eiern bisher sehr variabel sind, hat der Verf. versucht, Veränderungen 
les Potentials im Milieu während der Entwicklung hierfür heranzuziehen. Die Appara- 
ur, bei der sich eine Platinelektrode im Seewasser mit den Eiern befindet, wird kurz 
yeschrieben. Unmittelbar nach der Befruchtung der Eier fällt das Potential sehr stark. 
Die graphische Darstellung des weiteren Verlaufes zeigt, daß die Kurven kurz vor der 
(. Furchung langsam flacher werden. Im Moment der Zellteilung fällt das Potential 
edoch wieder ruckartig. In den Intervallen zwischen den Furchungen ist das Gefälle 
ehr schwach und kann sogar vor einer Furchung noch etwas wieder ansteigen. Die 
Veränderungen des Potentials müssen also bedingt sein durch Austausch von Stoffen 
‚wischen Milieu und Eiern: etwa Absorption von Sauerstoff, Ansäuerung des Milieus 
ınd vielleicht Abgabe von reduzierenden Substanzen. W. Nümann (Münster 1. W.). 
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Dawes, Ben: A study of normal and regenerative growth in the pistol-erab, Alpheuf) 
dentipes (Gu®r.), with speeial reference to the phenomenon of chela reversal. (Studie } 
über das normale und regenerative Wachstum des „Pistolenkrebses‘“ Alpheus dentipef) 
[Guer.] mit besonderer Berücksichtigung des Problems der Scherenumkehr.) (Zoofi 
Luborat., King’s Coll., London.) Roux’ Arch. 131, 543—574 (1934). 1! 

An einer großen Anzahl von Individuen verschiedener Größe wurde die Länge unfi 
Breite des Cephalothorax und der Thorakalbeine gemessen. Hierbei ergab sich ein 
ziemlich übereinstimmende relative Größenzunahme aller Teile. Die Scherenfüf 
zeigen beim & eine größere relative Längenzunahme als beim Q. Die beiden Scherenfüfl 
eines Individuums sind stark voneinander verschieden, indem der eine auf kurzer 
Stiel eine kräftige breite Schere (Knackschere), der andere auf relativ längerem $ti 
eine schmale lange Schere (Zwickschere) trägt. Die relative Wachstumsgeschwindigkeifi 
der Knackschere ist geringer als die der Zwickschere. Die Wachstumsgeschwindigke: 
der Scheren nimmt mit zunehmender Größe kontinuierlich ab, was Verf. damit erklärt 
daß das intensiv heterogene Wachstum der frühen Stadien nicht dauernd beibehalted 
werden kann. Dagegen wird bei Eupagurus das heterogene Wachstum beibehalterf; 
Die Scheren können nach Autotomie mehrmals ohne wesentliche Abnahme der Wacäsil) 
tumsgeschwindigkeit regeneriert werden. Da die Regeneration nur zur Zeit der Häutung) 
erfolgt, ist der Zeitpunkt der Autotomie für die Größe des nach der Häutung sichtba? 
Regenerates belanglos. Bei Regeneration beider Scheren wächst die Knackschere 5» 
zur nächsten Häutung langsamer als die Zwickschere; nach der Häutung kehrt sied 
das Verhältnis um. Regeneration der Zwickschere verursacht Wachstumshemmuns 
der Knackschere. Nach Autotomie der Knackschere wächst die Zwickschere schnelief 
und nähert sich in ihrer Form der Knackschere. Wegen Einzelheiten sei auf die zahl 
reichen Maßtabellen und Diagramme verwiesen. Wilhelm Kühnelt (Wien). i 

Tirelli, Mario: Le attuali conoscenze fisiologiehe sulla olometabolia degli insetäl 
II. (Die gegenwärtigen physiologischen Kenntnisse über die Metamorphose holometä 
boler Insekten. II. Teil.) (R. Staz. Racol. Sperim., Padova.) Riv. Biol. 16, 433 —4% 
(1934). i 

Der Verf. stellt aus der Literatur die Angaben über verschiedene Phänomene zu 
sammen, die bei der Metamorphose holometaboler Insekten auftreten. Den am Schlusss 
der einzelnen Kapitel gegebenen kurzen Übersichten seien die folgenden Tatsacher 


Alle Einflüsse, welche die Wirkung der Oxydasen hemmen oder deren Bildung hinderni 
verlangsamen die Metamorphose erheblich oder verhindern sie ganz. Während de: 
Puppenstadiums tritt eine Verminderung dieser Fermente ein. Die Puppen enthalter 
wirksame Proteasen, während im allgemeinen die Karbohydrasen fortschreitend ab! 
nehmen bis zum völligen Schwinden beim Schlüpfen der Imago. — Kap. 2 (Hormon! 
wirkungen): Die Hormone der Wirbeltiere haben keinen Einfluß auf die Metamorphose 
der Insekten. Die Organe der Insekten selbst scheinen während der Metamorphose 
nicht unter hormonalen Korrelationen zu stehen. (Die dem widersprechenden Beob: 
achtungen von v. Buddenbrock, Bodenstein u.a. scheinen dem Verf. entganger| 
zu sein [Ref.].) Das Oberschlundganglion scheint eine Substanz abzusondern, die für 
die Metamorphose notwendig ist, die aber nicht wirkt, wenn nicht die Organe von sieh 
aus schon zur Metamorphose bereit sind. — Wahrscheinlich handelt es sich dabe! 
eher um ein Ferment als um eine Hormonwirkung. — Kap. 3 (Einfluß des Hungern: 
der Larve auf die Metamorphose): Hunger verlängert die Dauer des Larvenstadiums: 
scheint aber die Dauer des anschließenden Puppenstadiums zu verkürzen. — Kap. 4 
(Die Auslösung des Schlüpfens der Imagines): Den Seidenraupenzüchtern ist seit langem: 
bekannt, daß die Falter meist in den allerersten Morgenstunden schlüpfen, kurz vor 
oder kurz nach Sonnenaufgang. Im allgemeinen findet das Schlüpfen der schlupfreifen 
Puppen nicht gleichmäßig über einen längeren Zeitraum verteilt, oder entsprechend 
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jaer Zufallskurve statt, sondern es gibt förmliche Schlüpfkrisen mit zwischengeschal- 
iten Pausen. Nach Pictet sind als auslösende Momente im wesentlichen nur die 
!örhöhung der Temperatur und die Senkung des Luftdruckes anzusehen. Die letztere 
Wirkt stärker als die erstere. — Kap. 5 (Umkehrung des Blutstromes während der Meta- 
j.orphose): Schon Malpighi hatte beobachtet, daß die Hämolymphströmung, die bei 
en Larven von hinten nach vorn gerichtet ist, sich bei der Metamorphose umkehrt 
ind diese Richtung auch bei der Imago beibehält. Diese Beobachtung wurde von 
#eaumur bestätigt, aber durch spätere Beobachter wieder bestritten. Nach dem 
@sgenwärtigen Stande der Kenntnisse gerät die im Larvenstadium regelmäßig von 
Jinten nach vorn fortschreitende Kontraktionswelle des großen dorsalen Hämolymph- 
liefäßes beim Herannahen der Verpuppung ins Stocken, die Pulse werden seltener; es 
Sreten auch antiperistaltische Wellen auf. Im Puppenstadium wechseln ziemlich regel- 
thäßig normale mit antiperistaltischen Wellen ab. Letztere verschwinden auch im 
#magostadium nicht, und die Zirkulation kehrt nicht wieder zu dem für die Larven 
©®ormalen Verhalten zurück. — Kap. 6 (Veränderungen der chemischen Zusammen- 
R etzung und der physikalisch-chemischen Eigenschaften der Hämolymphe während der 
Öfetamorphose): Während der Metamorphose nimmt der osmotische Druck der Hämo- 
Üymphe ab und es entwickelt sich ein Zustand von Acidose, letzteres besonders bei 
Unsekten, die einen Kokon spinnen. Diese Erscheinung beruht zum Teil auf Behin- 
Slerung der CO,-Abgabe, zum Teil auf der Anhäufung von Milch- und Phosphorsäure 
ünfolge der mit dem Spinnen verbundenen Muskeltätigkeit. Während des Puppen- 
tadiums steigt der Gehalt der Hämolymphe an Zucker und an anorganischem Phos- 
Öhor. — Kap. 7 (Röntgenographische Untersuchungen an Puppen): Mit fortschreitender 
Verpuppung erscheint der Verdauungskanal im Röntgenbild immer dunkler, an seinen 
Syeiden Seiten bilden sich 2 Ketten von hellen Bläschen, die an Größe mit der Zeit 
unehmen. Die Hämolymphe ist wenig durchlässig für Röntgenstrahlen und erscheint 
“besonders am Kopfende angehäuft. Es scheinen sich im Röntgenbild Unterschiede 
{zwischen & und 9 Puppen feststellen zu lassen (Heller). — Kap. 8 (Kohlehydrat- und 
Fettumsatz): Der Glykogenbestand nimmt gegen Ende des Larvenstadiums zu und 
‘erreicht in den ersten Tagen des Puppenstadiums den Höchststand. Dann nimmt er 
beständig ab, so daß die Imagines nur Spuren enthalten. Glykose, die bei den Larven 
"fast völlig fehlt, beginnt bei den Puppen zu erscheinen und findet sich weiterhin auch 
im Imagostadium in wechselnden Mengen. Der Fettverbrauch ist während der Ver- 
swandlung zur Puppe nur unbedeutend; das Fett wird erst bei der Verwandlung zur 
"Imago aufgebraucht. — Kap. 10 (Die angebliche CO,-Assimilation im Puppenstadium): 
‚Die von einigen Autoren aufgestellte Behauptung, daß Schmetterlingspuppen gas- 
‚förmige Kohlensäure aufnehmen und assimilieren, stützt sich auf fehlerhafte Beob- 
‚achtungen. (Vgl. a. diese Ber. 13, 75.) Sulze (Leipzig). 
ı Becker, Max: Zur Biologie des Mehlwurms. III. Mitt. Wandlungen des Fettes 
‚während der Metamorphose. (Physiol. Chem.-Abt., Univ. Jena.) Biochem. Z. 272, 
1227—234 (1934). | 
Während der Metamorphose verschwindet allmählich das Reservefett. Das spezi- 
fische Organfett bleibt übrig. Analysen des Fettes von Larven: Geringer Gehalt an 
Unverseifbarem 1,56%, beträchtlicher Anteil der gesättigten Säuren (überwiegend 
"Palmitinsäure) 22,6% ; 44,7% Ölsäure, 32,3% Linolsäure, 0,35% Linolensäure. Mit zu- 
'nehmendem Alter des Käfers steigt der Wert des Unverseifbaren (bis 6,3%). Entfettete 
Kleie wird von den Tieren nicht angerührt. (II. vgl. diese Ber. 19, 68.) P. Krüger. 
Oppenheimer, 3. M.: Experimental studies on the developing perch (Perca fHa- 
vescens Mitehill). (Experimentelle Untersuchungen über die Entwicklung des Barsches.) 
‚(Osborn Zool. Laborat., Yale Univ., New Haven.) Proc. Soc. exper. Biol. a. Med. 31, 
1123—1124 (1934). 
“In kürzester Form wird berichtet über einige entwicklungsmechanische Unter- 
suchungen am Barschei. Durch Transplantation von Gewebe der dorsalen Urmund- 
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lippe glückte es in Übereinstimmung mit den Spemannschen Experimenten beimt 
Amphibienei, auch beim Barschei, einen zweiten Embryo zu induzieren. Blastula+ 
material, das in gleichalte Entwicklungsstadien transplantiert wurde, konnte spätenf 
meistens nicht mehr erkannt werden. Es konnte auch gezeigt werden, daß schon diffe} 
renziertes Material besonders aus der dorsalen Urmundlippe im Dottersack eines 
anderen Embryo eine selbständige Weiterdifferenzierung durchmachte oder bestimmte 
Bildungen bei benachbartem Material induzierte. Im Prinzipe sind durch diese ent. 
wicklungsmechanischen Untersuchungen für das Fischei die gleichen Verhältnisse fest- 
gestellt, wie wir sie bereits für Amphibien kennen. W. Wunder (Breslau). | 

Rotmann, Eekhard: Heteroplastischer Austausch einiger induktiv entstehende# 
Organanlagen. Roux’ Arch. 131, 702—704 (1934). 

Um den artspezifisch bestimmten Einfluß des Reaktionsmaterials auf die Gestaltung} 
eines Induktionsgebildes zu untersuchen, wurden heteroplastisch Teile der jugendlichen 
Epidermis zwischen Triton eristatus und Tr. taeniatus ausgetauscht, und zwar wurdd 
die Bildung der durch artfremden Induktor hervorgerufenen Linsen, Haftfäden, Naser 
und Ohrblasen untersucht. In all diesen Fällen bestätigte sich die durch frühere Unter4 
suchungen gewonnene Auffassung, daß Wachstumsgeschwindigkeit, Größe und Ge4 
stalt dieser im fremden Wirt induzierten Ektodermderivate maßgebend durch die i 
Reaktionsmaterial inhärent vorhandenen Potenzen bestimmt werden. Holtfreten. 

Dragomirow, N.: Über die Determination der Augenbecherhlätter bei Triten 
taeniatus. (Zool.-Biol. Inst., Ukrain. Akad. d. Wiss., Kiev.) Roux’ Arch. 131, 54€ 
bis 542 (1934). l 

Verf. hatte Bruchteile des präsumptiven Pigmentepithels aus der primären Augen 
blase und Teile vom äußeren Blatt des ausgebildeten Augenbechers teils in die vordere 
Augenkammer, teils ins Mesenchym des Ohrgebietes verpflanzt. Die Stücke hatten 
sich dort zu kleinen Augenbechern mit Retina- und Pigmentblatt reguliert. Dem äußeren 
Blatt des Pigmentepithels fehlt also bis zum Stadium 32 und noch darüber hinaus die 
feste Determination. Es wird über eine größere Versuchsreihe vorläufig berichtet) 
die den zentralen Teil des Retinablattes in 12 verschiedenen Larvenstadien auf seim 
Regulationsvermögen und damit auf seinen Determinationszustand prüfen soll 
Die Operation ist wegen der Dicke des Retinablattes weniger exakt auszuführen ald 
die Transplantation von Stücken des Pigmentepithels. Die Experimente haben ergeben, 
daß die präsumptive Retina bis zum Stadium 24 undeterminiert ist und gegen das 
Stadium 29 ihre feste Determination erreicht. Beim vollendeten Augenbecher ‚,‚ist die 
eingestülpte Retinawand, wenigstens in ihrem zentralen Teil, fest determiniert‘“. 

Rotmann (Freiburg i. Br.). 

Suzuki, Shigetake: Transplantationsversuche der Vorderbeinanlage der Urodelen- 
larve (Hynobius nebulosus) an Anurenlarven (Bufo vulgaris japonieus, Rana japoniea 
Günther). (Entwicklungsmechan. Laborat., Anat. Inst., Univ. Chiba.) Jap. J. med 
Sci., Trans. I Anat. 4, 1—60 (1933). 

Durch den Nachweis der Extremitäteninduktion durch eine in die Körperseiten- 
wand implantierte Ohrblase, Nasenanlage oder einen Fremdkörper ist gezeigt, daß 
das Körperseitenmesoderm die Fähigkeit zur Beinbildung besitzt. Verf. hält es für 
möglich, daß bei den zahlreichen Verpflanzungen der Extremitätenanlagen die ent-i 
stehende überzählige Extremität gar nicht oder doch nicht ganz aus dem Implantat: 
entstanden ist. Es könnte vielmehr das Implantat als ein Induktor gewirkt haben und! 
den Wirt zur Extremitätenbildung angeregt haben. Um diese Frage zu klären, werden! 
xenoplastische Transplantationen der Beinanlage zwischen dem Urodel Hynobiusi 
als Spender (Stadium 32) und zwei Anurenarten (Bufo und Rana) (Stadium 11, 
Hamburger 1925) als Wirten ausgeführt, da sich die Gewebe von Anur und Urodel 
histologisch deutlich voneinander unterscheiden lassen. Je in 2 Fällen entwickelt sich! 
eine Extremität mit mehr oder weniger gut ausgebildetem Skelet am Implantationsort‘ 
auf dem Kopf zwischen Nase und Auge, die aber doch so atypisch sind, daß sie in ihrer: 
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ren Form nicht eindeutig den Typus des Wirtes oder des Spenders zeigen. Die 
logische Untersuchung ergibt, daß Knorpel-, Muskel- und Bindegewebe vom 
Mlantat stammen, Nerven (vom N. ophthalmicus), Blutzellen und die Epidermis 
N Wirt. Als histologisches Unterscheidungsmerkmal wird die Kerngröße benutzt, 
#auf Grund von Untersuchungen an normalen Keimen für die einzelnen Gewebe- 
N 'n angegeben wird; die Anurenkerne sind wesentlich kleiner. Dieses Ergebnis war 
haus zu erwarten, nachdem in den zahlreich vorliegenden heteroplastischen Trans- 
&tationsexperimenten die überzählige Extremität bis ins einzelne die Form- und 
ü:hstumscharaktere der Spenderart zeigte. Rotmann (Freiburg i. Br.). 
# Takaya, Hiroshi: An experiment on the so-ealled interaction between transplanted 
& normal limbs. (Ein Experiment über die sog. Wechselwirkung zwischen transplan- 
en und normalen Extremitäten.) Proc. imp. Acad. (Tokyo) 10, 295—298 (1934). 
4 H.Wilhelmi hatte die Annahme ausgesprochen, daß eine Wechselwirkung zwischen 
Sıotopischen und heterotopischen Extremitätenanlagen bestehe. Verf. prüfte diese 
®ıahme nach an Embryonen von Triturus pyrrhogaster. Es wurde auf dem Schwanz- 
&spenstadium neben die normale Vorderbeinanlage eine zweite Anlage seitenrichtig 
). dorsodorsal implantiert. Aus einer größeren Zahl positiv ausgefallener Versuche 
ıb sich, daß sich nur dann eine Symmetriebeziehung zwischen den 2 entstehenden 
‚remitäten herausbildete, wenn die Knorpelskelete der beiden Extremitäten weit- 
end an der Basis miteinander verschmolzen waren. Waren die Extremitäten hin- 
‘en nur oberflächlich miteinander verschmolzen, so waren sie parallel und nicht 
»gelbildlich zu einander gebildet. Aus seinen Versuchen schließt der Verf., daß die 
Iımetrische Anordnung von 2 Extremitäten auf eine regulative Wirkung zurückzu- 
ören ist, die in der Verschmelzung der knorpeligen Strukturen ihren Ursprung nimmt 
nicht zugunsten des ‚„Symmetriefaktors“ von Wilhelmi spricht. F.E. Lehmann. 
Carpie, Alma: Über die Ursachen der Bildung normaler und umgekehrt polarisierter 
isenerate bei Lumbrieulus variegatus Müll. (Ergebnisse von Transplantationsver- 
"hen.) (Zool. Inst., Univ. Hamburg.) Z. Zool. 145, 642—686 (1934). 

\ Es gelang der Verf., herausgeschnittene narkotisierte Teilstücke von Lumbriculus 
riegatus (Oligochaeta) zwischen Wachsstreifen zur Verwachsung zu bringen. Zu 
Iterscheiden sind 1. autoplastische Transplantationen zwischen Teilen desselben 
Jarmes aus verschiedenen Regionen, d. h. zwischen jüngeren und älteren Teilen, 
«homoioplastische Transplantationen zwischen Teilen verschiedener Würmer aus 
irselben Region. Bei gleichsinniger Vereinigung wurden in beiden Fällen Regenerate 
'sildet, die der normalen Polarität entsprachen (mit einer Ausnahme). Bei ungieich- 
iniger autoplastischer Vereinigung (orale oder aborale Enden miteinander verwachsen) 
mnten Regenerate entstehen 1. von normaler Polarität, 2. von umgekehrter Polarität, 
; von vorübergehend umgekehrter Polarität, 4. die Endregenerate waren unvoll- 
mmen oder fehlten. Bei ungleichsinniger homoioplastischer Vereinigung waren im 
‚sentlichen die gleichen Ergebnisse festzustellen. Bei Vereinigung dreier Teilstücke 
ıd 2 Möglichkeiten gegeben: a) das Mittelstück liegt gegen eines der Endstücke invers. 
a Mittelstück war dann keine Umkehrung der Polarität festzustellen; b) das Mittel- 
ück liegt zu beiden Endstücken invers. Alle Teile konnten dann ihre Polaritätsachse 
‚wahren, nur in einem Fall erfolgte eine Eingliederung des Mittelstückes, wie an der 
lutströmung festzustellen war. Die zum Teil sehr komplizierten Blutströmungen 
urden auch bei den übrigen Transplantaten studiert. Die Regenerate traten an den 
nden auf, wenn die Dorsoventralachsen einen Winkel von höchstens 5° bildeten, 
ar der Winkel größer als 5°, so trat keine vollkommene Verwachsung ein und es 
unten dann außerdem an der Verwachsungsstelle Seitenregenerate auftreten. — Die 
usbildung normal oder umgekehrt polarisierter Regenerate ist nach der Verf. von 
Faktoren abhängig, 1. von der Zahl der verwendeten Segmente (bei mehr als 7 Seg- 
enten trat z. B. nie eine Umkehr der Polarität ein), und 2. von der Region, aus der die 
eile stammten. Von solchen Regionen sind nach der Verf. am normal ausgewachsenen 
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Wurm 4 zu unterscheiden. Vorne eine Zone mit Neigung zu Kopfheteromorphostf 
in der Mitte eine Zone, in der sich Kopf- und Schwanzbildungsvermögen die Waaf 
halten, hinten eine Zone mit Neigung zu Schwanzheteromorphosen, daran anschließe 
noch eine Zone embryonalen Gewebes. Infolge von Teilungsvorgängen können ah 
viele Tiere nicht als normal ausgewachsene Würmer bezeichnet werden, das Vordf 
stück eines so geteilten Wurmes soll z. B. Zone mit Neigung zu Schwanzheterom4 
phosen nicht besitzen. Das Auftreten normal oder umgekehrt polarisierter Regeners 
wird mit diesen Verhältnissen in Zusammenhang gebracht, eine gegenseitige Bee 
flussung der verwachsenen Teile ist nicht anzunehmen, eine solche tritt nur ein, we 
das Teilstück nicht größer als 1 Segment ist. J. Hämmerling (Berlin-Dahlem).jf' 


Svetlov, P.: Über die Regeneration während der Embryonalentwieklung. (Wiedi 
herstellung des Schwanzes und der Schwanzknospe bei Rana temporaria.) (Labora&. 
Exp. Zool. u. Morphol. d. Tiere, Akad. d. Wiss., Leningrad.) Roux’ Arch. 131, 6 
bis 701 (1934). 1 

Ziel der Untersuchung ist, die „Entwicklung‘‘ des Regenerationsvermögens If 
der Kaulquappe festzustellen. Auf dem Schwanzknospenstadium besitzt die Schwar 
anlage beim Froschembryo „mosaik“-artige Struktur. Entfernung der ganzen Schwar 
anlage, ebenso auch die Entfernung kleinerer Teilbezirke führte zu irreparablen U 
fekten. Auf den folgenden Stadien nimmt die Regenerationsleistung mehr und me 
zu und erreicht ihr Maximum auf dem Stadium, auf dem der Embryo aus den Hül' 
ausschlüpft. Dann nimmt die Regenerationsleistung mit weiter zunehmendem Al 
wieder ab. Unmittelbar vor der Metamorphose bleibt die Regeneration völlig % 
Bei jüngeren Larven entstehen dann dauernde Defekte, wenn der Wundreiz noch Yy 
dem Zeitpunkt erlischt, in dem die Regenerationsfähigkeit des Embryos einseti 
Verf. erklärt das Ausbleiben der Regeneration auf jüngeren Stadien durch Regener 
tionshemmungen. Als hemmender Faktor sind die Entwicklungsvorgänge zu betrachtef 
Je intensiver diese sind, um so größer die Regenerationshemmung. Die Entwicklung 
perioden mit größter Intensität, könnten diejenigen der endgültigen Determinatid 
der Anlage sein. Auf diese Phase mit mosaikartiger Struktur kann eine Phase 
Regenerationsvermögen folgen. Der Regenerationsversuch erscheint geeignet, d 
kritischen Entwicklungsperioden aufzudecken, in denen die Regenerationsleistung $| 
hemmt ist. F. E. Lehmann (Bern). 


Vererbungslehre. (Allg. Genetik: allg. Faktorenlehre, Letalfaktoren, @eschlechtsvererbuni 
Chromosomenlehre; spezielle Genetik: Faktorenanalyse spezieller Merk 
Züchtungskunde, Vererbung beim Menschen.) 


Fisher, R. A.: Professor Wright on the theory of dominance. (Professor Wrigl 
über die Dominanzhypothese.) (Galton Laborat., Univ., London.) Amer. Naturali 
68, 370-374 (1934). 

Polemik gegen S. Wrights Kritik an des Verf. Dominanzhypothese. (Vgl. diese Be 
14, 196.) Kröning (Göttingen). 

Bohn, Wolfgang: Einige Untersuchungen über die Tetradenaufspaltung bei de 
Basidiomyceten. Z. indukt. Abstammgslehre 67, 435—445 (1934). | 

Bei den Hymenomyceten treten 4 genetisch verschiedene Geschlechtstypen au 
die von Kniep als AB, ab, Ab und aB bezeichnet worden sind. Es kopulieren nu 
Haplonten, die in beiden Faktoren verschieden sind, so daß die Zygote immer Aal 
ist. Diese geschlechtliche Reaktion benutzt Verf. als Merkmalspaar bei der Tetrader 
analyse. — Bei Coprinus fimetarius sind 97 Tetraden analysiert worden. Sie ent 
halten entweder I. 4 Genotypen in einer Tetrade: AB, Ab, aB und ab, II. 2 elterlich 
AB und ab oder III. 2neue Kombinationen Ab und aB. Die 3 Typen treten bei 5 Frucht 
körpern im Verhältnis I: II: III =46:31:20 auf, was im Einklang mit dem Ve: 
hältnis 2:1:1 steht. Dies kommt zustande, wenn die beiden Faktorenpaare in ve: 
schiedenen Chromosomen liegen und die Homologen ebenso oft im 1. wie im 2. Te 
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disschritt getrennt werden. Damit stimmt überein, daß man oft in der Prophase 
#1. Teilung die Chromosomen gespalten sieht. Für das dauernd zu geringe Vor- 
‚nen von Typ. III kann vielleicht eine Störung durch Außenbedingungen ver- 
‘Srortlich sein. Eine andere Möglichkeit, um das Auftreten von 4 verschiedenen 
lonten in einer Tetrade zu erklären, ist die Annahme, daß die beiden Genpaare 
"&inem Chromosomenpaar liegen und Austausch vorkommt. — Bei Kombination 
& Haplonten mit gleichem A- und ungleichem B-Faktor tritt an der Berührungs- 
"ige eine Abstoßungslinie auf. Han Hwizinga (Berlin-Dahlem). 

ji Richardson, Margaret: The origin and behaviour of chiasmata. X. Spironema 
ärans. (Ursprung und Verhalten der Chiasmata. X. Spironema fragrans.) (Div. 
Wenetics, Univ. of California, Berkeley.) Cytologia (Tokyo) 5, 337—354 (1934). 

/ Der haploide Satz (n=6) besteht aus einigen deutlich verschiedenen Typen 
Ü;roßen Chromosomen mit submedianem Spindelfaseransatz, 1 mittelgroßen mit 
/nedianem, 1 mittelgroßen und 2 kleineren mit subterminalem Ansatz, von denen 
‘kleinste das SAT-Cromosom ist, die sich teilweise auch in der Meiose unterscheiden 


"it. Die Gesamtanzahl der Chiasmata pro Kern (im Mittel 12,47) ist auf allen Stadien 
gleiche. Hieraus kann geschlossen werden, daß die mittlere Chiasmaanzahl auch 
H den nichtuntersuchten früheren nicht höher ist. Zur Chromosomenlänge ist sie 


ii ch das häufige Fehlen eines Chiasmas im kurzen Arm der subterminalen. In den 
‚&ßen Tetraden mit subterminalem Spindelansatz ist die Terminalisation im kurzen 
In größer als im langen. Alle Feststellungen bestätigen die früheren Ergebnisse 
{ı Darlington u. a., daß die Veränderungen der Tetraden nur auf einem Abwandern 
\ Chiasmata, vielleicht durch elektrostatische Kräfte bedingt, beruht. (IX. vgl. 
se Ber. 29, 379.) H. Bauer (Berlin-Dahlem). 
Shimotomai, Naomasa: Karyogenetische Untersuchungen bei der Gattung Chrys- 
hemum. Jap. J. Genet. 9, 113—115 u. dtsch. Zusammenfassung 115—117 (1934) 
‚Ü,panisch]. 
| Verf. benutzte 11 Arten von Chrysanthemum, die in der Chromosomenzahl 
$r verschieden waren (n = 9, 18, 27, 36, 45) zu Bastardierungen untereinander. In 


{nen wurden im F,-Bastard 27 Gemini gebildet. Diese Tatsache läßt auf eine sehr 
Tre genomatische Verwandtschaft schließen. In anderen Fällen, in denen die ver- 
indete Mutterpflanze n = 9, die Väter aber n = 27, 36 und 45 Chromosomen hatten, 
ten Bastarde mit 2n = 63, 72 und 81 Chromosomen auf. Danach scheinen also 
tlesmal tetraploide Eizellen befruchtet worden zu sein; darauf läßt das habituelle 
Öerwiegen des Muttertypus in den Bastarden und das Auftreten von tetra- und triva- 
ıten Verbänden in den P.M.Z. schließen. Diese Tatsachen stehen in einem gewissen 
gensatz zu der Hypothese Winges über das Auftreten neuer polyploider Formen 
fi Chrysanthemum, die eine starke genomatische Verschiedenheit der Ausgangstypen 
“dert. Verf. will zur Erklärung auch noch äußere Faktoren, hauptsächlich klimatische, 
Irangezogen wissen, die das Auftreten unreduzierter Gameten begünstigen sollen. 

I Propack (Müncheberg). 

|  Roseoe, Muriel V.: Cultivated apple ehremosomes. (Chromosomen von Kultur- 
Iıfeln.) Science (N. Y.) 1934 II, 186. 

"Verf. hat für die Varietäten Baxter, Kinkead, Mann, Mother, Opalescent, Rolfe 
'e Chromosomenzahl n = 17 festgestellt. W.v. Wettstein (Müncheberg). 
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Singh, T. $. N.: Chromosome numbers in the genus Saeeharum and its hybri 
(Chromosomenzahlen in der Gattung Saccharum und ihren Bastarden.) (Imp. Sugu 
cane Stat., Coimbatore.) Indian J. agrieult. Sci. 4, 290—294 (1934). 

Die Ergebnisse der cytologischen Prüfung eines Teiles des Materials der Zue 
station in Coimbatore werden vorgelegt. In einer Sorte von Saccharum Muni 
wurde die Haploidzahl 30 festgestellt, die auch Bremer angegeben hat; in Mater) 
anderer Herkunft traten jedoch nur n = 10 Chromosomen auf. Innerhalb Sacc 
spontaneum fanden sich eine Anzahl Sorten mit den haploiden Chromosomenzahl 
n = 27, 32, 39, 54, 64. — Ein Bastard des Edelrohres Vellai (n = 40) mit Sac | 
Narenga (n = 15) zeigt starke meiotische Störungen. Es weist darin große Ahnlaf 
keit mit dem Verhalten der Sorte Hitam Rokan auf, demzufolge Bremer verm 
hatte, daß sie ein Bastard solcher Zusammensetzung sei. — Der Bastard Sarei! 
(n—=46) x Sacch. spontaneum (n—=32) besitzt erwartungsgemäß 78 Chronf 
somen in 39 Bivalenten. Der Bastard Shakarchynia (n=?) x Sacch. spot 
taneum (n = 32) zeigt 47 Bivalente. Falls man mögliche Komplikationen außer E 
tracht läßt, errechnet sich daraus für Shakarchynia n = 62. — In einem Gattung 
‘ bastard zwischen P.O.J. 2725 (n=53) und Sorghum Durra (n=10) wurdg 
58 Gemini gezählt. Zur Erklärung dieser Zahl muß eine Verdoppelung des Chrom 
somensatzes des Zuckerrohres angenommen werden: 2x 53+10=116 (2n). 
Schließlich wird das Auftreten von Knospenmutanten erwähnt, die auch abweichen 
Chromosomenzahlen aufweisen. Die n = 59-chromosomige Ausgangsform gab 
gestreifte Mutante mit n = 62; diese lieferte ihrerseits 3 Mutanten, eine dickstämein 
mit n= 58, eine schwächere mit n = 59, beide in verschiedener Art dem Ausgang 
typus ähnlich und eine sehr schwache, wachsgelbfarbige mit'n—=46. von Berg (Wiezf 

Anderson, E. 6., and I. W. Clokey: Chromosomes involved in a series of inid 
changes in maize. (Die Chromosomen einer interchange-Serie beim Mais.) (Wm. 
Kerckhoff Laborat. of the Biol. Sciences, California Inst. of Technol., Pasadena.) Am 
Naturalist 68, 440—445 (1934). 

Es wurden 14 neue semisterile Maislinien mit bekannten interchange-Pflanz 
gekreuzt, um an den Sporenmutterzellen der F,-Individuen die Chromosomenkonfig} 
ration in der Diakinese zu studieren. In allen Fällen, in denen das interchange d 
neuen Linie keins der Chromosomen enthält, die in der Testpflanze ausgetauscht sin 
werden 2 Ringe (oder Ketten) von je 4 Chromosomen gebildet. Steht jedoch eins d 
ausgetauschten Chromosomen der Testpflanze auch bei der zu untersuchenden Lir 
im interchange, so wird statt dessen ein Ring von 6 Chromosomen gebildet. Die Unte 
suchung der Koppelungsverhältnisse und der Chromosomenbilder ergab, daß di 
interchange bei den 14 Linien folgende Chromosomen betraf: 5,6; 2,9; 4,5; 3,9; 1,1 
4,8; 3,5; 6,9;'2,6; 4,5; 2,10; 3,7; 5,75 3,8. Stubbe (Müncheberg, Mark). 

Kostoff, Donteho: Polygenome Tabakshybriden. Trudy prikl. Bot. i pr. I Pla: 
Industry in USSR Nr 9, 145—150 (1934) [Russisch]. 

Unter den Speciesbastarden innerhalb des Genus Nicotiana sind 3 Gruppen : 
unterscheiden, deren I. aus 11 Kreuzungen sehr nahe verwandter Formen entsprin! 
und vollständig fertil ist. Die II. Gruppe bildet die Kreuzung N. rustica (n = 24) x || 
paniculata (n = 12) und umgekehrt. Aus dieser entsteht bei Selbstbefruchtung d 
Bastarde als Resultat der Verschmelzung von zwei die Chromosomensätze beid: 
Elternsorten nebeneinander enthaltenden Gameten ein gewisser Prozentsatz an ampl! 
diploiden Nachkommen mit 2n = 72. Diese sind vollkommen fertil. Die III. Grupj 
bilden weitere, etwa 50 Speciesbastarde, die praktisch steril sind. Ein ganz gering! 
Prozentsatz an lebensfähigen Gameten ist aber meist vorhanden und bei der Rüc! 
kreuzung mit einer der Elternsorten unter Benutzung des Bastards als Vater treffd 
selbst die wenigen vorhandenen lebensfähigen männlichen Gameten stets auf leben 
fähige Eizellen. Als Resultat derartiger Befruchtungen entstehen Individuen, dere 
Genom aus der Summe der Genome der drei teilhabenden Eltern besteht. Z. B. ergebe 
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üisich aus N. rustica X (N. rustica x N. tabacum) Individuen mit 24 Chromosomen 
"Avon rustica + 24 rustica + 24 tabacum, die als trigenom und heteroploid zu bezeichnen 
| h sind und fertiler sind als der einfache Bastard. Auf die gleiche Weise könnten auch die 
,Genome von 3 Species zusammengefügt und fertile Nachkommen erzeugt werden. 
‚Auch die Anfügung eines vierten Genoms ist gelungen, wodurch tetraploide Species- 
‚bastarde hervorgebracht wurden. Verhältnismäßig reibungslos gelingt dies bei der 
‚Kombination von N. rustica und N. paniculata etwa nach folgender Formel [(rustica 
x paniculata) X rustica] x paniculata oder in anderer Reihenfolge. Diese haben 
(2n =72. Derartige Kombinationen sind außer bei Tabak auch bei Weizen u.a. 
Pflanzen festgestellt. Sie sind fertil und bieten gelegentlich Formen von hohem wirt- 
öschaftlichem Wert. Die Wahrscheinlichkeit ihrer Entstehung vergrößert sich mit 
& Vermehrung der Dyaden unter den Gameten. Diese wird durch anormale Wachstums- 
'% bedingung, vor allem Temperatureinflüsse, gefördert. H.v. Rathlef (Halle a. d. 8.). 
B Schwartz, P.: Hypertetraploider Tabak entstanden aus einer Artkreuzung. (Genet. 
"8 Inst., Akad. d. Wiss., Leningrad.) ©. R. Acad. Sci. URSS 3, 183—187 u. engl. Text 
%185—187 (1934) [Russisch]. 
Eine Beschreibung heteroploider Formen von Nicotiana. Das Material ist in fol- 
'£ gender Weise entstanden: Die F, aus einer Kreuzung von-Nicotiana rustica L., v. hu- 
& milis (n—24) x N. Tabacum L., v. sanguinea (n—=24) wurde mit Nicotiana Tabacum 
& rückgekreuzt und hieraus entstanden u. a. einige triploide Pflanzen (72 Chromosomen 
# in den somatischen Zellen). Diese Triploiden wurden mit N. rustica rückgekreuzt. Die 
@ aus dieser Kreuzung entstandenen Pflanzen haben eine sehr verschiedene Chromo- 
© somenzahl; es gibt Pflanzen mit 58—60 und Pflanzen mit bis zu 86—90 Chromosomen. 
© Tetraploide mit 96 Chromosomen traten nicht auf. Bei größerer Chromosomenzall ist 
Ü, auch die Anzahl der lebensfähigen Pollenkörner größer. Nach Selbstung dieser Pflanzen 
f wurde u.a. eine hypertetraploide Pflanze erhalten mit 114—116 Chromosomen. 
Han Huizinga (Berlin-Dahlem). 
E Kostoff, Dontcho, and James Kendall: Studies on polyploid plants. III. Cytogeneties 
| of tetraploid tomatoes. (Studien an polyploiden Pflanzen. III. Cytogenetik tetra- 
* ploider Tomaten.) (Inst. of Genet., Acad. of Sciences, Leningrad.) Gartenbauwiss. 9, 
\ 20—44 (1934). 
Die Versuchspflanze war Sol. lycopersicum var. Micado (2n = 24 Chr.). 
‘ Durch Impfung mit Bacterium tumefaciens in den Stamm wurde Callusbildung 
\ erzielt; aus dem Callus kamen neben normalen auch tetraploide Sprosse (2 n — 48 Chr.). 
" Der Prozentsatz der 4 n-Sprosse konnte jedoch noch erhöht werden dadurch, daß ein 
‘ nach normaler Dekapitation entstandener Wundcallus mit B. tumefaciens infiziert 
wurde; danach waren 14% der regenerierten Sprosse tetraploid. Die so erhaltenen 
" Sprosse mußten jedoch wegen ihrer Schwachwüchsigkeit auf 2 n-Unterlagen gepfropft 
| und weitergezogen werden. Bisher sind schon 3 aufeinanderfolgende Selbstungsgene- 
rationen dieser 4 n-Tomaten untersucht worden. — Am wichtigsten von den weiteren 
Mitteilungen sind die Auseinandersetzungen mit den Ansichten Winklers und Jör- 
gensens über die eigentliche Entstehungsursache der 4 n-Sprosse. Die Verff. betrachten 
als Ursprung zweikernige Zellen, die in dem gestörten Stoffwechselgetriebe eines Callus 
sehr leicht entstehen können; ihre Kerne können bei den folgenden synchronen Tei- 
lungen leicht verschmelzen, und die Zelle kann zur Sproßinitialen werden. Das eigent- 
liche Wesen der Störungen in einem Callus soll mit denen verglichen werden können, 
die bei der Embryonalentwicklung in Kreuzungen verschiedener Polyploidstufen auf- 
treten. Vielleicht sind hiezu nähere Kenntnisse auf dem von Schlösser (vgl. diese 
Ber. 31, 212) eingeschlagenen Wege zu erwarten. — Im übrigen werden genaue quan- 
titative Vergleiche zwischen der 2n- und 4n-Form angestellt. Sie betreffen Zell- 
größen, Pollengröße, Pollenschlauchdurchmesser (Keimmedium war übrigens Narben- 
saft von Nicotiana tabacum!) und Plastiden, die nicht größer, sondern zahlreicher 
in der 4n-Form vorhanden sind (im Einklange mit den Ergebnissen Wettsteins bei 
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Moosen und im Gegensatze zu denen Winklers bei Tomaten). In den Reifeteilungen } 
der P.M.Z. wurden während der Diakinese und Metaphase I bivalente und tetravalente ') 


Konjugationsverbände in wechselnden Zahlenverhältnissen gefunden. Die späteren 


Stadien der R.T. waren entsprechend unregelmäßig, ebenso die der Pollenbildung. . 
Die Wüchsigkeit der 4 n-Pflanzen ist nur in der „Masse‘‘ gesteigert, nicht im Höhen- ; 
wuchse; die Entwicklung bis zur Blüte dauert in der Regel 45 Tage länger als bei der f 
2 n-Form. Die Früchte sind eher kleiner, dafür-aber „‚wohlschmeckender und saftiger“ ' 
und haben weniger Samen. Erfolgreiche Bestäubungen kamen nur mit künstlicher 
Nachhilfe zustande. Aus diesem Grunde und wegen ihrer langen Entwicklungsdauer 'f 
haben .die 4n-Formen für höhere Breitengrade’ keine wirtschaftlichen Vorzüge. — f 


Wegen der vielen bemerkenswerten Einzelheiten sollte die Arbeit im Original gelesen 
werden. Propach (Müncheberg). 


Rasmusson, J.: Genetically changed linkage values in pisum. II. Segregation of 
linkage intensity in erosses. (Genetisch bedingte Änderungen der Kopplungswerte bei. 
Pisum. II. Spaltung des Kopplungsgrades in Kreuzungen.) (Inst. of Genet., Svalöf.) W 


Hereditas (Lund) 19, 323—340 (1934). 


Frühere Untersuchungen des Autors hatten den Nachweis erbracht, daß die Gene | 


für die Internodienlänge Le und die Ausbildung der Pergamentschicht in der Hülse V, 


keinen konstanten Austauschwert hatten. Rückkreuzungen einer größeren Zahl von fi 
F,-Pflanzen mit dem einen der Eltern bestätigten, daß pflanzenweis sehr verschiedene 


Austauschzahlen auftreten konnten. Zufällige Schwankungen dieses Wertes waren 


in dem beobachteten Ausmaß aber ausgeschlossen, so daß nur die Annahme übrig f 


blieb, daß besondere Gene für den Grad der Koppelung verantwortlich sein mußten 


und zwar wäre anzunehmen, daß die verschiedenen Werte in den Versuchen auf dem 
Zusammenwirken einer ganzen Anzahl von Faktoren beruhen. — Besonders auffällig fi 


erscheint es, daß die Werte der F,-Pflanzen im Durchschnitt durchweg kleiner bleiben, 

als die der reinen Linien. (Vgl. diese Ber. 6, 255.) Kappert (Berlin-Dahlem). 
Bourdouil, C.: Le caractere amylac& chez les hybrides de Pois en premiere gönera- 

tion. (Die Ausbildung von Stärkekörnern bei F,-Bastarden von Erbsen.) (Laborat. 


de Physique Veget., Museum, Paris.) Bull. Soc. Chim. biol. Paris 15, 790—792 (1933). 


Stärke- und Zuckerkörner bei Erbsen lassen sich äußerlich gut unterscheiden. Die 
Stärkekörner sind voll und rund, die Zuckerkörner erscheinen eingetrocknet. Die 
genetischen Untersuchungen haben sich bisher auf das Aussehen der Körner beschränkt, 


und dabei zeigte sich, daß die runden Stärkekörner vollständig dominieren über das | 
Zuckerkorn. Verf. hat umfangreiche chemische Untersuchungen an F,-Körnern aus | 
Kreuzungen dieser beiden Erbsentypen vorgenommen. Dabei ergibt sich, daß der | 


Gehalt an den verschiedenen Zuckerarten und an Stärke in der F, vollkommen dem 


des Elter mit Stärkekörnern gleicht. Irgendwelche Unterschiede bei reziproken Kreu- 
zungen wurden nicht gefunden, ebenfalls wurde keine Veränderung dieser Zahlen | 


gefunden bei Kreuzung von Erbsensorten und Pisum arvense. R. Schick. 

Ayyangar, 6. N. Rangaswami, (. Vijiaraghavan, M. A. Sankara Ayyar, V. Pan- 
duranga Rao and P. Subramanyam: Inheritanee of eharaeters in sorghum. The great 
millet. IV. Brown grains. (Die Vererbungsverhältnisse von Sorghum. Die große 


Hirse. IV. Braune Körner.) (Agrieult. Research Inst., Coimbatore.) Indian J. agricult. 


Sci. 4, 81-89 (1934). 


In einer Serie von Arbeiten untersuchen Verff. die Gene von Sorghum. Die volle 


braune Kornfarbe wird durch 2 Gene B, und B, bedingt. Jeder von ihnen bewirkt 
ein leichtes Braun, doch ist das Vorhandensein eines Faktors W für Pericarp-Farbe 
notwendig. An weißkörnigen Sorten läßt sich der B-Faktor nur durch die Farbe der 
trockenen Antheren nachweisen, sowie durch Zufallskreuzungen zwischen weißkörnigen 
Varietäten, aus denen braune Körner entstehen. Auch das zufällige Auftreten brauner 
Körner in weißsamigen Varietäten dürfte sich durch den B-Faktor erklären. Gemischt- 
farbige Körner dürften aus dem Zusammenspiel der B-Faktoren mit Anthocyan-Rot 


| 
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Ki -Gelb sowie deren farblosen Allelomorphen hervorgehen. (III. vgl. diese Ber. 
#167.) Ufer (Berlin). 
 Ayyangar, 6. N. Rangaswami, M. A. Sankara Ayyar and V. Panduranga Rao: 
neritance of characters in sorghum. The great millet. V. Linkage between sheath 
lume and dry anther — grain colours. (Die Vererbungsverhältnisse von Sorghum. 
je große Hirse. V. Koppelung zwischen den Farben von Scheide bzw. Spelzen und 
hekenen Antheren bzw. Körnern.) (Agricult. Research Inst., Coimbatore.) Indian 
}agricult. Sci. 4, 90—95 (1934). 

' Die Spalsungsverhältnisse der von Verff. vorgenommenen Kreuzungen weisen mit 
S:herheit auf wahrscheinlich vollständige Koppelung zwischen den Genen für Blatt- 
‘Sıeiden- und Spelzenfarbe (Qg) und für braune Farbe der Körner und trockenen 
"Jıtheren (Bb) hin. Ufer (Berlin). 

"  Ayyangar, 6. N. Rangaswami, C. Vijiaraghavan, M. A. Sankara Ayyar and V. Pan- 
;ranga Rao: Inheritance of characters in sorghum. The great millet. VI. Pearly and 
Salky grains. (Die Vererbungsverhältnisse von Sorghum. Die große Hirse. VI. 
Werlartige‘“ und „kreidige“ Körner.) (Agricult. Research Inst., Geimbatere,) Indian 
® agricult. Sci. 4, 96—99 (1934). 
| Die Sorghum-Körner lassen sich in die beiden Gruppen „perlartig“ und „kreidig‘“ 
fnteilen. Die 1. Gruppe ist durchscheinend, die letztere ist undurchsichtig und führt 
“el Stärke. Die Stärke ist ungleich im Mesokarp verteilt, wodurch das Korn gebänder- 


Eh „kreidig‘ einfach -reressiy. Auch an gefärbten Körnern läßt sich die Bänderung 
Istıt verfolgen. Ufer (Berlin). 

Showalter, Hiram M.: The box type four o’elock. A mutation of stalk character 
j Mirabilis jalapa. (Der aloe o’clock“ yB „Bozr; Eine Stengelmutante bei Mira- 


13 325 (1934). 
In den Kulturen von Mirabilis jalapa der Versuchsstation Blandy, Virginia, ist 


) 1 dis ikenrot. Von ee L ehe sie sich ducch ungewöhnlich kurze 
‚#ler völlig reduzierte Internodien an den Zweigenden und dunkle, grüne, geschrumpfte 
lätter. Die Nachkommen aus Samen frei abgeblühter Mutanten waren, abgesehen von 


a 


der Mutante läßt nichts zu wünschen übrig. Bei Selbstung der Originalmutanten ent- 
sanden stets reine „Box“-Pflanzen. Kreuzungen zwischen „Box“ und „normal“ 
$aben eine normale F,. Die F, aus 2 Kreuzungen gab 39 „normal“ und 9 „Box“. Die 
“[utation ist daher ne monofaktoriell bedingt. Sie dürfte bereits bei einem 
Alter der 5 zuerst gefundenen Mutanten aufgetreten sein, blieb aber wegen Dominanz 
Ion normal verborgen und erschien erst im homozygoten Zustand. Die Mutation ist 
!rahrscheinlich somatisch. Ufer (Berlin). 

| Reed, George M.: Inheritance of resistance to loose and covered smut in hybrids 
! »f black mesdag with hull-less, silvermine, and early ehampion oats. (Vererbung der 
Itesistenz gegen Flug- und Hartbrand bei Kreuzungen von Black Mesdag mit 
/Iull-Less, Silvermine und frühem Championhafer.) (Brooklyn Botan. Garden, Brook- 
Iyn.) Amer. J. Bot. 21, 278—291 (1934). 

' Bei Kreuzungen des gegen Ustilago avenae und U.levis hochresistenten 
|3lack- Mesdag mit den hochanfälligen Sorten Hull-Less, Silvermine und früher Cham- 
Ijion ergaben sich in allen Fällen nahezu die gleichen Vererbungsverhältnisse. Die 
|Zesistenz wird dominant vererbt, das Spaltungsverhältnis in der F,-Generation ist 
3:1. In der F,-Generation traten drei verschiedene Typen auf. Bere die F, mit 
siner der beiden Brandarten infiziert, war in der F,-Nachkommenschaft das Be 
verhältnis 1:2. Wurde die F, nicht infiziert, zeigte sich in der F, ein Verhältnis von 
esistent zu spaltend zu Kelle von 1:2:1. Die aus resistenten F,-Pflanzen hervor- 
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gegangene F,-Generation war praktisch fast vollkommen resistent. In der Vererbun 
der Resistenz gegen beide Brandarten wurde ein bemerkenswerter Parallelismus beo| 
achtet, so daß man annehmen darf, daß der gleiche Faktor oder eng gekoppel! 
Faktoren die Resistenz bzw. Anfälligkeit vererben. Es zeigte sich im allgemeinen nurei 
etwas höhere Anfälligkeit gegenüber U. avenae. Hassebrauk (Braunschweig). . 


Holmes, Franeis 0.: Inheritance of ability to localize tobacco mosaie virus. (D 
Vererbung der Fähigkeit, die Ausbreitung von Tabak-Mosaik-Virus zu lokalisieren 
(Dep. of Animal a. Plant Path., Rockefeller Inst. f. Med. Research, Princeton.) Phyti 
pathology 24, 984—1002 (1934). | 

Bei Capsicum frutescens L. (Gartenpfeffer) treten Varietäten auf, die auf einf 
Infektion mit Tabakmosaik in typischer Weise, Verfärbung und Mißbildung der Blätt«! 
der ganzen infizierten Pflanze reagieren. Daneben gibt es einige Formen, die um di 
Infektionsstelle Nekrosen bilden und die infizierten Blätter abstoßen, so daß ein 
Verbreitung des Mosaik in der Pflanze nicht eintritt, die Pflanze also nach Abstoße 
der infizierten Blätter völlig gesund wird. Durch Kreuzungsexperimente konnte äx 
Verf. zeigen, daß die Fähigkeit zum Bilden dieser Nekrosen auf einem einzigen domina 
ten mendelnden Faktor beruht. Koppelungen zwischen diesem Faktor M und Faktoze 
für Blütenfarbe, Schotenfarbe, Geschmack der Schoten, konnten nicht gefunden werden 
Verf. hat damit wohl erstmalig einen Fall beschrieben, daß die Widerstandsfähigke 
gegen eine Viruskrankheit durch einen einzigen mendelnden Faktor bestimmt wire 
Ähnliche Kreuzungen wurden durchgeführt zwischen einigen Nicotiana-Arten. Infolg 
der nach der Speziesbastardierung von Nicotiana meist auftretenden Sterilität A4 
F,-Bastarde konnte nur in einigen Fällen eine F, gezogen werden. Das Verhalten de 
F,- und der wenigen F,-Generationen spricht dafür, daß auch bei Nicotiana die Bildur 
von Nekrosen und die Lokalisation des Virus auf die infizierten Blätter durch eine 
dominanten Faktor bedingt ist. Kreuzungsversuche zwischen sich entsprechend ve4 
haltenden Varietäten von Solanum melongena ergaben, daß auch hier ein Faktscı 
die Bildung der Nekrosen bedingt, daß aber in diesem Falle dieser Faktor nicht völl: 
dominant ist. R. Schick (Müncheberg, Mark), 

John, R. R. St.: A comparison of reeiprocal top erosses in corn. (Ein Vergleich 
reziproker Spitzensortenkreuzungen beim Mais.) (Purdue Unw. Agricult. Exp. Stat 
La Fayette a. Div. of Cereal Orops a. Dis., Bureau of Plant Industry, U. $. Dep. : 
Agrieult., Washington.) J. amer. Soc. Agronomy 26, 721—724 (1934). 

Unter top-crosses, inbred-variety crosses und line-variety crosses wird nach Ver: 
die Kreuzung von Handelssorten mit Inzuchtlinien zum Zwecke der Erziehung b 
sonders ertragsreichen Saatgutes verstanden. Diese Methode wird in einer gewisse 
Ausdehnung bei der Saaterzeugung von Zuckermais angewendet. Man verwendd 
im allgemeinen die Handelssorte als Samenträger und die Inzuchtlinien als Pollenelter: 
Bei der Prüfung von Inzuchtlinien erweist es sich aber als bequem, diese innerhali 
des Feldes der Handelsorte zu verteilen und sie zu entfahnen und als Samenträger z 
verwenden. Die Arbeit untersucht, ob die so erhaltenen Ergebnisse denen des umge 
kehrten Verfahrens gleichwertig sind. Obgleich im Versuch der Samen aus Kolbe 
der Inzuchtlinien geringeren Ertrag geliefert hat als der auf der Handelssorte gewonnen] 
glaubt Verf. daraus doch nicht auf die geringere Leistungsfähigkeit des letzteren schließe$ 
zu können, da die Qualität des Samens von den Inzuchtlinien schlechter war als de 
auf der Handelssorte erwachsene. Falls der Kreuzungssamen zu weiteren Kreuzungel 
verwendet werden soll, wäre die Samenqualität an sich bedeutungslos. Im allgemeine« 
bedürfe das Problem aber noch weiterer Untersuchung, da auch selektive Befruchtuni 
statthaben kann. H.v. Rathlef (Halle a. d. S.). 

Bogorodskij, M. A.: Zur Mitteilung von M. Navaschin „Neue Möglichkeiten in dd 
Züchtung“. Bot. Z. 19, 409-413 (1934) [Russisch]. 


‚ Zusätzlich zu Nawaschins Empfehlung künstlicher Erzeugung von triploiden Forme 
mit nachfolgender künstlicher Duplikation der Chromosomensätze weist Verf. die russische 
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A Pflanzenzüchter auf die Vorteile und Erleichterungen hin, welche die bekannte Methode des 
, Anbaues von Kreuzungsprodukten als sog. Ramsche bietet. Bei typischen Selbstbefruchtern 


führt sie innerhalb von 6 Generationen zur Homozygotie der meisten Individuen, bei partiellen 
Selbstbefruchtern dauert der Prozeß länger, entsprechend dem Prozentsatz der auftretenden 


® Fremdbefruchtung, bei Fremdbefruchtern ist die Methode nicht anwendbar, und es muß zur 
d, Inzuchtmethode gegriffen werden. Nach Ablauf der Ramschjahre verbleibt dem Züchter 
| die Aufgabe, aus dem nun zum weitaus größten Teil homozygoten Material die angestrebte 
) Kombination auszulesen. Der Ramsch muß mindestens so groß angelegt werden, daß 
# er 2° Pflanzen ergibt, wo n die Anzahl der verschiedenen Anlagen der Kreuzungseltern ist. 


Für den deutschen und schwedischen Züchter bedeutet diese Methode nichts Neues. 
ug H.v. Rathlef (Halle a.d. S.). 
Navaschin, M.: Bemerkungen zur Mitteilung von M. A. Bogorodskij. Bot. Z. 19, 


| 414-415 (1934) [Russisch]. 


Verf. gibt zu, daß die Ramschmethode große Vorteile mit sich bringt, und verweist darauf, 
daß der Ramsch doch etwas größer angelegt werden müßte, als Bogorodski angibt. Ferner 
läge bei Verwendung nur eines Teiles des Ramschsamens die Gefahr vor, daß gerade die 


} Körner, in denen die wertvolle Kombination enthalten ist, nicht mit ausgesät würden. 


ia H.v. Rathlef (Halle a.d. S.). 
Kostoff, Donteho: Über die diskoide Struktur der Chromosomen von Drosophila 


e. melanogaster. (Genet. Inst., Akad. d. Wiss., Leningrad.) Zool. Anz. 107, 246—249 


(1934). 
Verf. polemisiert gegen Valkanow (vgl. diese Ber. 23, 791), stellt einige Mißdeutungen 


% richtig und nimmt in Hinblick auf die neuen Arbeiten von Painter (vgl. diese Ber. 30, 211) 
“ für sich die Priorität in Anspruch, auf den Zusammenhang zwischen den Scheibenstrukturen 
" der Speicheldrüsenchromosomen und der Genanordnung hingewiesen zu haben. H. Bauer. 


Dubinin, N., und B. Sidorov: Die Zentrenstruktur des Gen Achaete-Seute-Hairy- 
wing. (Inst. f. Exp. Biol., Moskau.) Biol. Z. 2, 132—144 u. dtsch. Zusammenfassung 


} 144 (1933) [Russisch]. A 


: In früheren Arbeiten von Dubinin wurde gezeigt, daß die Gene achaeta und 
seute, vom Standpunkte der Hypothese der „Treppenallelie‘“ zum gleichen „Basigen‘“ 
achaeta-scute gehören. In dieser Arbeit wird, vom Standpunkte der gleichen Hypo- 


| these ausgehend, wahrscheinlich gemacht, daß das Gen Hairywing ebenfalls zu dem 
ı gleichen „Basigen‘ gehört. Somit wird ein „Basigen“ achaeta-scute-Hairywing, mit 


vielen einzelnen ‚Zentren‘ angenommen; durch die „Zentren“ für ventrale und dorso- 
zentrale Borsten werden die Gebiete von scute-achaeta und von Hairywing verbunden. 
(Vgl. diese Ber. 19, 596.) N. Timofeeff-Ressovsky (Berlin-Buch). 

Kikkawa, Hideo:. Studies on non-inherited variation in erossing-over in Drosophila. 
(Studien über nichterbliche Faktorenaustauschvariation bei Drosophila.) (Zool. Inst., 
Imp. Unw., Kyoto.) J. Genet. 28, 329—348 (1934). 

Experimentelle Beeinflussung der Faktorenaustauschwerte bei Drosophila durch 
Temperatur und durch Röntgenstrahlen zeigt, daß die Austauschprozente in distalen 
und proximalen Enden der Chromosome sich in entgegengesetzten Richtungen ver- 
ändern: Tritt im proximalen Ende eine Erhöhung des Austauschprozentsatzes auf, 
so wird letzterer im distalen Ende herabgesetzt. Verf. versucht diese Befunde da- 
durch zu erklären, daß er sie in Zusammenhang mit der zeitlichen Kompensation 
des experimentell-beeinflußten Austauschwertes bringt und graphisch durch eine 
wellige Kurve repräsentiert. Es wird weiter angenommen, daß dem Austauschvorgang 
eine „gedämpfte Oszillation“ eines elastischen Systems zugrunde liegt. Einzelheiten 
der theoretischen Interpretation müssen im Original nachgelesen werden. 

N. Timofeeff- Ressovsky (Berlin-Buch). 

Ephrussi, Boris: The absence of autonomy in the development of the effects of 
certain defieieneies in Drosophila melanogaster. (Keine Autonomie bei der Entwicklung 
bestimmter Deficiencies bei Drosophila melanogaster.) (Inst. de Biol., Unw., Paris.) 
Proc. nat. Acad. Sci. U. S. A. 20, 420-422 (1934). 

Zwei bestimmte Deficiencies des X-Chromosoms von Drosophila melanogaster 
sind von letaler Wirkung, wenn solch ein Deficiency-X-Chromosom in einem Männchen 
vorhanden ist. Die letale Wirkung kann kompensiert werden, wenn man in ein solches 
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Männchen eine Duplikation einführt, die das bei dem Deficieney-X-Chromosom ver- 
lorengegangene Stück enthält. Diese letztere Duplikation ist überdies dadurch aus- 
gezeichnet, daß sie relativ häufig während der embryonalen Entwicklung eliminiert 
wird. Die Fragestellung ist die: Sind Zellen, die während der embryonalen Entwicklung 
die Duplikation verloren haben und somit nur das Deficieney-X-Chromosom besitzen, 
lebensfähig oder nicht? Der Versuch spricht eindeutig für die Lebensfähigkeit solcher 
Zellpartien. Sie soll bedingt sein durch die Wirkung des diese Partien umgebenden 
Gewebes. Kröning (Göttingen). 

Zarapkin, $. R.: Analyse der genotypisch und durch Außenfaktoren bedingten 
Größenunterschiede bei Drosophila funebris. I. Genetische Analyse der Körpergröße 
in einer wilden Population von Drosophila funebris. (Genet. Abt., Kaiser Wilhelm-Inst. 
f. Hürnforsch., Berlin-Dahlem.) Z. indukt. Abstammgslehre 67, 374—-388 (1934). 

In einer Drosophila funebris-Kultur, die aus einer wilden Population stammte, 
wurde in zwei Richtungen auf Körpergröße selektioniert. Dadurch wurden hoch- 
gradig homozygote, reinblutige Kulturen von großen und von kleinen Fliegen er- 
halten. Der Verlauf der Selektion und Kreuzungen zeigte, daß die Körpergröße durch 
viele gleichsinnige Faktoren beeinflußt wird, von denen ein Teil geschlechtsgebunden 
ist. Beim Vergleich der genetisch großen und genetisch kleinen Fliegen ergaben ver- 
schiedene Körperteile und Merkmale verschiedene relative Werte. Daraus geht her- 
vor, daß verschiedene Gene die Körpergröße nicht gleichmäßig beeinflussen, sondern 
verschiedene, beschränkte Wirkungsfelder haben. Durch mangelhafte Ernährung und 
durch hohe Temperatur kann eine bedeutende, nichterbliche Verminderung der Körper- 
größe erzeugt werden, die im ersten Fall mit Verlängerung und im zweiten — mit 
Beschleunigung der Entwicklungsdauer verbunden ist. N. Timofeeff- Ressovsky. 

Speicher, B. R.: Temperature effeetive periods in development of the mutant type 
eyeless in habrobracon. (Temperatursensible Perioden während der Entwicklung der 
Mutation eyeless von Habrobracon.) (Carnegie Inst. of Washington, Cold Spring 
Harbor, New York.) J. of exper. Zoöl. 68, 495—500 (1934). 

Die Mutation eyeless von Habrobracon ist dadurch ausgezeichnet, daß nur ganz 
kleine Facettenaugen vorhanden sind, häufig nur eine einzige Facette. Das Merkmal 
ist durch Temperatur beeinflußbar. Durch Zucht bei 30 und 23° sowie durch anfäng- 
liche Zucht in einer Temperatur und Umsetzen in die andere zu verschiedenen Zeiten 
der larvalen Entwicklung läßt sich dartun, daß am Ende der Larvenentwicklung eine 
sensible Periode für die Entwicklung von eyeless besteht. Sie fällt zusammen mit einer 
allgemeineren, besonders intensiven Entwicklung der Gewebe des Kopfes. Kröning. 

Tiniakov, G.: Pfauhahn und Hennen-Bastarde und eine vergleichende Analyse 
der Caryotype ihrer Eltern. (Inst. f. Exp. Biol., Univ. Moskau.) Biol. Z. 3, Nr 1, 
41—61 u. engl. Zusammenfassung 61—63 (1934) [Russisch]. 

Die Arbeit berichtet über die erfolgreiche Bastardierung von Pfau und Haushuhn 
und versucht, durch vergleichend-cytologische Untersuchung der Bastardeltern sowie 
des Fasans einen Beitrag zur Phylogenie der Hühnervögel zu liefern. 

Bei der Bastardierung durch künstliche Befruchtung wurde die für alle Männchen der 
Gallinacei anwendbare Methode der Spermagewinnung durch Befestigung eines Präservativs 
über der Kloake sowie die nur für den Pfauhahn geeignete Methode mittels einer sterilisierten 


De erprobt; die erstere erwies sich als geeigneter, sie liefert etwa 3,5 ccm lebenskräftiges 
perma. 


2 zwischen 5. und 6. Bruttag abgestorbene Embryonen, ein am 13. Tag im Ei 
abgestorbenes und 1 am 25. Tag geschlüpftes, 6 Tage noch lebendes Küken gingen 
aus der Kreuzung Haushuhn-? x Pfau-& hervor, 1 ungefähr am 5. bis 6. Bruttag 
abgestorbener Embryo wurde bei der reziproken Kreuzung gewonnen. Wie das Schlupf- 
datum (Huhn 21 Tage, Pfau 28 Tage Brutdauer) verhielten sich auch die äußeren 
Charaktere der Bastarde, besonders des lebenden Küken, intermediär, angeführt sind 
hierunter Laufbeschuppung, Gefieder, Kopfform; allen Bastarden fehlte jegliche Kamm- 
anlage. — Die Untersuchung von 157 somatischen Äquatorialplatten des Pfau-& 


z 


573 


zeigte außer vielen kleinen 9 morphologisch gut unterscheidbare, große Chromosomen- 
(&paare. Das 5. Paar wird in Analogie zu dem des Huhnes als Geschlechtschromosomen- 
paar angesehen, obwohl gerade das 5. Paar sich in den verschiedenen Spezies am wenig- 
(sten (im Gegensatz z.B. zu den 4 ersten Paaren) entspricht. Für Huhn und Fasan 
benutzt Verf. augenscheinlich die Ergebnisse desselben Institutes, aus dem seine 
J’Arbeit hervorgeht (vgl. auch diese Ber. 27, 625). Verf. homologisiert auch die übrigen 
großen Chromosomen des Huhns, des Fasans und des Pfaues (das 6. und das 8. sind 
“beim Pfau offensichtlich ‚neue‘ Chromosomen). Diese Homologien werden durch 
‚Xdie Abbildungen stark unterstützt. Dort, wo Form und Größe eine direkte Homologi- 
sierung nicht erlauben, wird vom Verf. entweder eine Autotranslokation bzw. Inversion, 
awie z. B. beim X-Chromosom (5.) zur Interpretation herangezogen, oder es wird eine 
©durch Chromosomenfragmentation bedingte Identität des einen Chromosoms einer 
(Spezies mit 2 Chromosomen der anderen Spezies angenommen; es wird z.B. das 
92. Chromosom des Pfaus identifiziert mit den Chromosomen 3 und 7 des Fasans. Durch 
@die homologisierenden Vergleiche gelangt Verf. zu der Auffassung, daß aus dem Chro- 


Ü hervorgegangen sein kann; die mögliche umgekehrte Folge wird für weniger wahr- 
© scheinlich gehalten. Eine Ausnahmestellung nimmt allein das variable X-Chromosom 
ein: Die Bastarde würden also, da die übrigen Chromosomen homolog sind, nur für das 
© X-Chromosom differente Keimzellen liefern. Nach Ausfall seiner eigenen Ergebnisse 
@ sieht so Verf. in der vergleichend ceytologischen Untersuchung von Bastarden und ihrer 
" Eltern einen Weg zur Klärung der phylogenetischen Entwicklung. — Zur Abfassung 


englische Zusammenfassung und die Abbildungen benutzt werden. 
1 Eugen Schwarz (Berlin-Dahlem). 
Fisher, R. A.: Crest and hernia in fowls due to a single gene without dominance. 


) Science (N. Y.) 1934 II, 288—289. 
Zur Stützung seiner Dominanztheorie, nach der die dominanten Merkmale der 
' Haustiere durch einen langandauernden Selektionsprozeß ihren Dominanzcharakter 
erhalten haben, kreuzte Verf. nunmehr 5 Jahre hindurch die Bastarde zwischen Haus- 
' hühnern mit dominanten Merkmalen und Wildhühnern (Gallus gallus) mit der Wild- 
| form zurück. Bei der Rückkreuzung der 5. Generation spaltete nun das sonst dominante 
| Merkmal ‚„Hernie‘ zu 25% heraus, erwies sich also als recessiv. Es wird dabei die An- 
sicht ausgesprochen, daß die Merkmale Haube und Gehirnbernie ständig zusammen- 
, gehen, durch dasselbe Gen bedingt sind. Zur Unterstützung dieser Auffassung wird 
die bisher vorliegende Literatur diskutiert. Eugen Schwarz (Berlin-Dahlem). 


Hutt, F. B., and G. P. Child: Congenital tremor in young chieks. (Angeborener 
Tremor bei jungen Küken.) (Minnesota Agrieult. Exp. Stat., St. Paul.) J. Hered. 25, 
' 341—350 (1934). 
| Eine neue pathologische Mutation beim Huhn wird ausführlich beschrieben und ge- 
netisch zu analysieren versucht. Es handelt sich um eine Schüttellähmung, einen Tremor. 
. Die befallenen Küken zeigen am stärksten in den ersten Tagen nach dem Schlupf ein starkes 
Schütteln des ganzen Körpers im Stehen, das, wenn die Tiere sich niederkauern, verschwindet. 
Es sterben die meisten Tiere sehr früh, 68% starben im ersten Monat nach Schlupf, nur ein 
Tier wurde geschlechtsreif. Die (Doppel-)Vibrationen bei 1—2 Tage alten Küken variieren 
zwischen etwa 10-16 pro Sekunde, lassen aber mit zunehmendem Alter immer mehr nach, 
_ um schließlich die Norm zu erreichen. Hähne und Hennen, aus deren Kreuzung kranke Tiere 
hervorgingen, lieferten insgesamt 408 normale Küken und 39 mit Tremor, d.h. ein Ver- 
hältnis von Normal zu Tremor von 10,5:1. Die Embryonensterblichkeit ist bei diesen Kreuzun- 
"gen genau so hoch wie bei normalen. Eine genetische Analyse ist bei einem so stark sub- 
letalen Merkmal so gut wie unmöglich. Verff. diskutieren daher nur die gewonnenen Zahlen, 
lehnen die zunächst sehr wahrscheinlich gemachte bifaktorielle Bedingtheit des Tremors ab 
und neigen zu der Auffassung, daß das neue Merkmal sich monohybrid-recessiv mit nur 35% 
Penetranz vererbe. Ähnliche neuro-pathologische Erbmerkmale bei Tier und Mensch werden 
kurz diskutiert. Eugen Schwarz (Berlin-Dahlem). 
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Minouchi, Osamu, and Takeo Ohta: On the chromosome number and the sex- 
ehromosomes in the germ-cells of male and female cats. (Über die Chromosomen- 
zahl und die Geschlechtschromosomen in den Keimzellen männlicher und weiblicher 
Katzen.) Cytologia (Tokyo) 5, 355—362 (1934). 

Die Chromosomenzahl in den Spermatogonien beträgt 38. Sie weisen verschiedene f 
Größe und verschiedenen Spindelansatz auf. Ein ungleich großes Paar mit terminalem 
Spindelansatz ist das Geschlechtschromosomenpaar. Die Oogonien enthalten stets 
ebenfalls 38 Chromosomen. Eine genaue Formanalyse war mangels geeigneter Fixierung |f 
nicht durchführbar. In der 1. Reifeteilung der Spermatoeyten tritt eine stark hetero- 
morphe Tetrade auf, der Geschlechtschromosomengeminus mit dem relativ langen 
X-Chromosom und dem knopfförmigen Y-Chromosom. Die Aquatorialplatten der || 
2. Reifeteilung enthalten stets 19 Dyaden. Damit sind die Angaben Winiwarters 
über den X-O-Typus bei der Katze widerlegt, womit zugleich eine neue Stütze für die 
Annahme der Verff., alle Wirbeltiere wiesen den X-Y-Typ auf, gewonnen ist. (Vgl. ' 
diese Ber. 2, 120.) H. Bauer (Berlin-Dahlem). 


Fortuyn, A. B. Droogleever: A remarkable eross in Mus museulus. (Eine bemerkens- 
werte Kreuzung bei Mus musculus.) (Dep. of Anat., Peiping Union Med. Coll., Peiping.) | 
Genetica (’s-Gravenhage) 16, 321—359 (1934). | 

Der Erbgang der 3 quantitativen Charaktere: Zahl der Schwanzringe, Schwanz» 
wirbelzahl und Schwanzlänge (in Millimeter) wird mittels zweier aus demselben Stamm f 
hervorgegangener, bezüglich dieser Charaktere differenter Linien (HTMwundELTM) 
untersucht. Die Schwanzlänge, stark abhängig von Außentemperatur und Wurfgröße, 
entzog sich dadurch, daß diese Umweltsbedingungen nicht gleichmäßig zu halten waren. 
der Analyse. Eigentümlicherweise zeigte die Ringzahl monhybriden Erbgang, von 
einigen, dem Original zu entnehmenden Besonderheiten abgesehen. Die Schwanzwirbel- 
zahl war polyfaktoriell bedingt. Das seltene Vorkommen einer monofaktoriellen Be- 
dingtheit quantitativer Merkmale veranlaßt Verf., folgende Vorstellungen zu entwickeln: 
Die Modifikationsfaktoren, durch die häufig eine intermediäre Vererbung bedingt ist, 
sind nicht besondere Faktoren, sondern die Gene, in denen sich 2 Linien unterscheiden. 
Je mehr also durch Verwandtschaft, wie im vorliegenden Falle, das genotypische Milieu ' 
der Ausgangstiere einander angeglichen wird, um so mehr wird der monofaktorielle 
Erbgang des Grundfaktors zu erkennen sein. Dasselbe wird von Verf. auch für die 
Schwanzwirbelzahl angenommen. Der Gang eines vom Verf. geplanten Versuches, der 
diese Hypothese erhärten soll, wird mitgeteilt. Eugen Schwarz (Berlin-Dahlem). 


Murray, William $.: The breeding behavior of the dilute brown stock of mice 
(Little dba). (Das züchterische Verhalten des abgeschwächt braunen Mäusestammes 
[Little dba].) (Roscoe B. Jackson Mem. Laborat., Bar Harbor, Maine.) Amer. J. Canc. 
20, 573—593 (1934). 

Es handelt sich um den bekannten Littleschen strengen Inzuchtstamm, der reich an 
malignen Mammatumoren ist. Die Daten, denen ein sehr großes Material (6971 Würfe mit 
zusammen 35000 Jungen) zugrunde liegt, sind nicht nur für den Krebsforscher, sondern für 
jeden mit Mäusen experimentierenden Biologen von Interesse. Verf. betont die Unerläßlich- 
keit vorangehender Inzucht für jedes Vererbungsexperiment. Tab. 1 berichtet über die Sterb- 
lichkeit und Lebenserwartung. Im 14., 15. und 16. Monat nimmt letztere nur ganz wenig ab; 
dann erfolgt ein starker Abfall und darauf wieder ein geringes Ansteigen. Einige Tiere (Tab. 2) 
konzipieren schon sehr jung (erster Wurf durchschnittlich mit 55 Tagen); die Mehrzahl der 
Würfe erfolgte vor dem 100. Lebenstag, was im Widerspruch zur Erfahrung der meisten Züchter | 
steht. Ein frühes Konzeptionsalter hat eine größere Wurfzahl zur Folge. Auch die Pausen 
zwischen den einzelnen Würfen sind bei diesen Tieren kürzer. Die Wurfgröße, die bei dem Ge- 
samtmaterial 1 bis 14 Junge und im Durchschnitt 5,16 beträgt, schwankt bei den ersten 6 Wür- 
fen nur unbeträchtlich; bei den späteren ist sie durchaus unregelmäßig. Der Prozentsatz der 
Totgeborenen ist in allen ersten Würfen ziemlich der gleiche und unabhängig vom Alter und der 
Wurfzahl der Mutter. Dagegen fällt es auf, daß die Totgeburten in den letzten Würfen einer 
Mutter, gleichviel, wieviel Würfe sie gehabt hat, beträchtlich zahlreicher sind alsin den voran- 
gegangenen. Deshalb kann nach Verf. die Zahl der Totgeborenen innerhalb eines Wurfes als 
Indicator der mütterlichen Gesundheit betrachtet werden. Die Säuglingssterblichkeit verhält 
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\" Dauer des vorangehenden Intervalles. Nach Verf. deutet dies einen physiologischen Nieder- 
‘Bıg der Mutter vor dem letzten Wurf an. Direkt bewiesen wird dies durch ein Inbeziehung- 
‚#zen des mütterlichen Alters zur Wurfgröße. Dabei fällt auf, daß die ersten Würfe sehr junger 
‚@itter (50—60 Tage alter) deutlich größer sind als diejenigen irgendeiner anderen Alters- 
W:iode unter 110—119 Tagen. Die höchste Wurfgröße haben die 125—145 Tage alten Mütter 
59—5,69 Junge). Nach der 220—229 tägigen Periode nimmt die Wurfgröße unter leichtem 
®awanken allmählich ab. Die Reproduktionsperiode dauert bis zum 17. Lebensmonat (ein- 
4uließlich). Verf. teilt sie in 3 Unterperioden: 1. eine Periode früher sexueller Tätigkeit, 
& welcher die reproduktive Aktivität und ovarielle Funktion stufenweise aufgebaut wird; 
üeine Periode von 130 Tagen, während welcher die Reproduktion auf der Höhe bleibt; 3. eine 
‚Sıdperiode von 130 Tagen, in welcher die Reproduktion stufenweise abfällt, aber unter 
Ühwankungen. Die Totgeburtenzahl und die Säuglingssterblichkeit ist geringer bei den Wür- 
'9ı zwischen dem 55. und 200. Lebenstag der Mutter; danach nimmt sie stufenweise zu. Es 
stehen also Beziehungen zwischen einem Abfall der Ovarialaktivität und einer progressiven 
Üysiologischen Veränderung der Milchdrüsen, so daß die Weibchen nicht nur schwieriger 
Sbende Junge gebären, sondern auch weniger gut säugen. Bei den Weibchen des Stammes 
sten vom 4. Lebensmonat ab nicht selten Mammatumoren auf (bisher wurden 1318 Fälle 
&obachtet), am häufigsten im 11. Monat. Interessant ist die graphische Darstellung des 
@ozentualen Anteiles der Krebs- und der Nichtkrebstiere an der Sterblichkeit. Bis zum 
@ Monat verläuft die Kurve der ersteren unter derjenigen der letzteren; hier schneidet sie diese 
©ıd steigt stark bis zum 11,5. Monat. Dann verläuft sie 4 Monate lang so ziemlich auf gleicher 
©öhe, um vom 17. bis 20. Monat stetig abzufallen. Daraus ergibt sich, daß die willkürliche 
@szeichnung eines Mäusestammes als „Hoch- oder Niedrig-Krebs‘‘ bedeutungslos ist, wenn 
©\s Alter der Mutter nicht berücksichtigt wurde. Agnes Bluhm (Berlin-Dahlem)., 

© Piectet, Arnold: Sur deux mutations dominantes du eobaye domestique. (Über 
Avei dominante Mutationen des Hausmeerschweinchens.) (Stat. de Zool. Exp., Univ., 


Seneve.) (Soc. Zool. Suisse, Berne, 10.11. III. 1934.) Rev. suisse Zool. 41, 357 bis 


Verf. beschreibt die Entstehung der dominanten Mutation R für die Haarwirbel- 
Ü.ldung beim Meerschweinchen und von G für die Verteilung der Wirbel über den ganzen 
[iörper aus den entsprechenden Rezessiven im Verlaufe kontrollierter Zuchtversuche. 
In Ref. (vgl. diese Ber. 31, 352) ist u.a. auch über diese beiden dominanten Muta- 
‚onen ausführlich berichtet. H.F. Krallinger (Breslau). 

-  Panova, T.: Besonderheiten der Struktur des Haares einiger Vieharten und ihre 
‘ererbung. Zool. Z. 13, H. 1, 128—137 u. dtsch. Zusammenfassung 137—138 (1934) 
Russisch]. 

" Es wurden die Größe und Bau der Haarschuppen und die Dicke und Querschnitt 
es Haares beim Kirgisen-, Kalmücken-, Hereford-, Shorthorn- und Simmentalerrind 
nd bei F,-Hybriden von Hereford-Kirgisen, Hereford-Kalmücken und Shorthorn- 
Zalmücken untersucht. Für jede der untersuchten Rassen wurden charakteristische 
"orm und Größe der Haarschuppen und Bau und Dicke des Haares festgestellt. In 
en Kreuzungen von Hereford mit Kirgisen und Kalmücken sind alle Merkmale der 
Jaarschuppen und Haare (Form und Größe der Schuppen, Dicke und Färbung der 
Iaare) des Herefordrindes dominant. In Kreuzungen vom Shorthorn mit Kalmücken 
rwiesen sich die Form und Größe der Schuppen des Shorthornrindes und die Dicke 
ınd Färbung des Haares des Kalmückenrindes als dominant. N. Timofeeff- Ressovsky. 
 Cohrs, P.: Eineiige Zwillinge bei Schaf und Schwein und zweieiige, aber mono- 
'ollikuläre Zwillinge beim Schaf. (Histol.-Embryol. Abt., Veterin.-Anat. Inst., Univ. 


Leipzig.) Berl. tierärztl. Wschr. 1934, 641—645. en 
"Zur Erkennung der Eineiigkeit von Zwillingen stehen zur Verfügung: das Verhältnis 
ler Zahl der vorhandenen Corpora lutea zur Zahl der vorhandenen Feten, das Verhalten der 
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Fruchthüllen, besonders des Chorions, und die Identität der Zwillinge selbst. Gegen du 
erste Hilfsmittel ist einzuwenden, daß einmal aus einem Follikel zwei Eizellen hervorgehd) 
und auch befruchtet werden können (beim Schaf erwiesen), und daß ferner, wie z. B. bei 
Schwein beobachtet, nicht alle ovulierten Eier sich weiter entwickeln. Der Eihautbe I! 
wird heute sehr gering bewertet, da beim Menschen eineiige Zwillinge in vollkommen g 
trennten Chorien festgestellt sind und andererseits Verwachsungen der Chorien von dizygot 
Zwillingen bei den Wiederkäuern die Regel zu bilden scheinen und auch beim Schwein nae) 
gewiesen sind. Die Identität, die Ähnlichkeitsdiagnose ist heute beim Menschen ausschläl 
gebend und von Kronacher auch für das Rind ausgearbeitet worden. Absolut sicher wäi 
nur die Diagnose auf dem Keimblasenstadium. Verf. bespricht kurz die wenigen bisher b 
kannten Fälle von eineiigen Zwillingen bei Säugetieren, die durchaus nicht alle zweifelsfl 
sind. Er selbst berichtet eingehend über einen vom Schlachthof erhaltenen graviden Uter 
eines Schafes, der 2 weibliche Feten in einem einheitlichen Chorion (ohne Narbenstreif 
oder sonstige Zeichen einer Verwachsung) enthielt. Die Amnien und Allantoishöhlen sizi 
getrennt. Anastomosen der Blutgefäße im Capillarbezirk sind sehr wahrscheinlich. Nur @ 
Corpus luteum vorhanden; körperliche Merkmale der Zwillinge weitgehend ähnlich. Vex 
spricht sie als eineiig an. — In einem zweiten Falle fanden sich bei einer Sau in beiden Ovaric 
zusammen 11 Gelbkörper, im Uterus 11 Fruchtsäcke, von denen der eine 2 Feten enthie« 
beide weiblich. Das Chorion ist einheitlich, ohne nachweisbare Verwachsungszone; die A 
nien und Allantoishöhlen sind getrennt; Anastomosen der Venen vorhanden. Auch 
nimmt Verf. Eineiigkeit an. — Endlich beschreibt er noch einen Fall von dizygoten Zwilling« 
beim Schaf, die aus zwei Eizellen ein und desselben Follikels stammen. Die Chorien sin 
verwachsen, Gefäßanastomosen fehlen, die Allantoishöhlen sind getrennt. Beide Feten si 
weiblich. Nur am linken Ovar ist ein Corpus luteum graviditatis gefunden. Ein solcher #& 
ist bisher nur einmal, gleichfalls beim Schaf, von Küpfer beobachtet worden. von Past 


Kronacher, C.: Tierzucht und Genetik. Züchtungskde 9, 313—331 (1934). 

Die vorliegende Arbeit des Verf. ist eine Entgegnung auf eine in diesen Berich® 
referierte Arbeit Hagedoorns über das Verhältnis von Pflanzen- und Tierzucht vo: 
genetischen Standpunkt aus. Er kommt zu einer weitgehenden Ablehnung der A 
sichten Hagedoorns, dessen Darlegungen seiner Meinung nach zum Teil von irrige 
und falschen Voraussetzungen ausgehen oder in Unkenntnis des tatsächlichen Stand: 
der Dinge geschrieben sind. Verf. gibt dann, immer wieder auf die Widersprüche 
der obengenannten Arbeit eingehend, einen ausführlichen Bericht über den heutige 
Gesamtstand der wissenschaftlichen Tierzucht, über die Einflüsse der Genetik auf di} 
tierzüchterische Denken, über die Methoden der Forschung (Herdbuchaufzeichnunge« 
Leistungsprüfungen usw.) und ihre Auswertung in der Praxis, wobei besonders dı 
Fortschritte in der Milchviehzüchtung hervorgehoben werden. Stubbe. . 


Fischer, Eugen: Die heutige Erblehre in ihrer Anwendung auf den Mensches 
(46. Kongr., Wiesbaden, Sitzg. v. 9—12. IV. 1934.) Verh. dtsch. Ges. inn. Med. 9— 
(1934). 


Schokking, €. Ph.: Another woolly-hair mutation in man. (Noch eine Wollhaa} 
mutation beim Menschen.) (Dermatol. Clin. a. Polyclin., Univ., Leiden.) J. Here« 
25, 337—340 (1934). | 

Wollhaarigkeit wird hier beobachtet in einer niederländischen Bauernfamilie, dere 
Stammbaum über 5 Generationen vorliegt. Das Verhältnis der Merkmalträger zu de] 
anderen Familienmitgliedern ist 13:17; das der behafteten Männer und Frauen w! 
8:7. Überspringen von Generationen kam nicht vor. Rassenkreuzung sei unwahl 
scheinlich, also eine Mutation anzunehmen. Czech (Kumberg). | 


Bonewitz, Hans: Eine Studie zur Morphologie und Vererbung einzelner Merkma! 
der menschliehen Ohrmusehel. Leipzig: Diss. 1934. 73 S. 

Vorliegende Arbeit soll die grundlegende Bedeutung einer genauen Zergliederun 
und einheitlich somatoskopischen Beschreibung der Merkmalsausprägung der mense! 
lichen Ohrmuschel erweisen. Im allgemeinen wurden die bisher veröffentlichten Ei 
gebnisse anderer Autoren bestätigt. Embryonale Hemmungsbildungen fanden si« 
häufiger beim männlichen Geschlecht, kindliche Rundform war bei Frauen nicht hä’ 
figer als bei Männern. Ozech (Kumberg). 
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{ Milbradt, Günther: Über die Vererbung der Zahnfarbe. (Anat. Inst., Univ. Göt- 
iigen.) Göttingen: Diss. 1934. 11 8. 

" Die Abhandlung stellt sich die Aufgabe, die Korrelationsverhältnisse von Zahnfarbe und 
‚Qautpigmentierung zu untersuchen und im Anschlusse daran durch familienbiologische Beob- 
htungen über die Vererbung der Zahnfarbe etwas auszusagen. Die Angaben über das Aus- 
ngsmaterial sind sehr dürftig. Es dürften sich in der Zahnheilkunde im allgemeinen dringen- 
re Fragestellungen in bezug*auf Erbverhältnisse finden lassen. Göllner (Berlin). 


Hohl, Fritz: Die Vererbung der Eekzahngröße. (Anat. Inst., Univ. Göttingen.) 


öttingen: Diss. 1934. 12 8. 


. Eine Doktorarbeit, die sich mit der Vererbung der Eckzahngröße beschäftigt. 100 Familien 
it 76 Söhnen und 66 Töchtern dienen als Ausgangsmaterial. Statistisch ist die Arbeit wohl 
akt durchgeführt, aber in ihrer ganzen Auffassung sehr dürftig. Göllner (Berlin). 


v Martin, Willi: Über die Vererbung der Schneidezahngröße. (Anat. Inst., Univ. 
Wltingen.) Göttingen: Diss. 1934. 16 8. 

Ri An 50 Familien mit 33 Söhnen und 50 Töchtern werden die Erbverhältnisse von Zahn- 
"'öße, besonders der Schneidezähne, untersucht. Vier eineiige Zwillingspaare werden in bezug 
)ıf die Größenverhältnisse miteinander verglichen. Es ist anzunehmen, daß die Zahngröße 
m großen Teil erblich bedingt ist. Göllner (Berlin). 


*  Cummins, Harold, and 6. Tyier Mairs: Finger prints of conjoined twins. Differences 
Fr gibb twins and their genetie significance. (Fingerabdrücke von zusammengewachsenen 
willingen. Die Unterschiede bei den Zwillingen Gibb und ihre genetische Bedeutung.) 
Dep. of Anat., Tulane Unw., New Orleans.) J. Hered. 25, 237—243 (1934). 

"  Verff. untersuchten die Fingerabdrücke, die Tittle vor 3 Jahren bei den damals 
#9jährigen Zwillingen Mary-Margaret Gibb, bei ihren Eltern und ihrer Schwester 
»orothy gemacht hat. Die Zwillinge Gibb sind Pyopagen, die in der Sakroiliakalregion, 
“nd zwar etwas seitlich, zusammenhängen. Durch Vergleiche mit den Papillarmustern 
on Fingerzwillingen, d.h. von verdoppelten, überzähligen Fingern, kommen Verff. 
Ju dem Schluß, daß die Unterschiede in den Fingerabdrücken der Zwillinge Gibb 
Öichts weiter sind als Folgen des gestörten Entwicklungsmilieus (of the disturbed 
{evelopmental environment) bei derartigen zusammengewachsenen Embryos. Die 
"apillarmuster der Zwillinge ähneln mehr denen des Vaters als denen der Mutter, 
as auf die Erblichkeit der Muster und die vermutliche Dominanz der beim Vater 
|orhandenen Typen schließen läßt. Bezüglich der Daumen besteht eine enge Ahnlich- 
eit zwischen dem einen Zwilling und der Schwester Dorothy. Siemens (Leiden)., 
. Obrador Alcalde, R., und E. Pelez Martinez: Blutstudien bei 3 Fällen von eineiigen 
willingen (davon einer mit Epilepsie). (Serv. de Neurol. y Psiqwiatr., Casa de Salud 
7aldevilla, Santander.) An. Med. int. 3, 597—603 (1934) [Spanisch]. 


Bei eineiigen Zwillingen fanden die Verff. eine weitgehende Übereinstimmung der Reak- 
= ihrer Körpersäfte. Bei einem Paar epileptischer, weiblicher E.Z. zeigt keine erhebliche 


ifferenz, wenn man von der etwas stärkeren Eosinophilie und dem höheren Blutzucker- 
piegel der einen, noch von Anfällen heimgesuchten Schwester absieht. Die andere Schwester 
st seit 2 Jahren anfallsfrei. Beide epileptischen Schwestern weisen eine große Labilität der 
ıumoralen Verfassung auf, die möglicherweise auf einer Dysfunktion des endokrin-vegetativen 
Systems beruht. Czech (Kumberg). 


' Araki, B.: Morphologische und psychologische Untersuchungen an einem japa- 
nischen Drillingspaare. (Anat. Inst., Med. Fak., Nagasaki.) Nagasaki Igakkwai Zassi 
12, 1061—1092 u. dtsch. Zusammenfassung 1093—1095 (1934) [Japanisch]. 

| Nach den amtlichen Familienregistern Japans kommt auf 41859 Geburten 1 Drillings- 
jeburt. Auf 100 Drillingsgeburten kommen 24 Totgeburten. Das Geschlechtsverhältnis bei 
Drillingsgeburten ist folgendes: weiblich-gleichgeschlechtlich 3,3, männlich-gleichgeschlecht- 
ich 2,9, ungleichgeschlechtlich (2 Knaben, 1 Mädchen) 1,2, ungleichgeschlechtlich (2 Mädchen, 
| Knabe) 1. Das morphologische Studium an einem Drillingspaar bezieht sich auf: Haarform, 
Wirbel, Augengröße, Augenbrauen, Farbverhältnisse, Form der Nase, des Gesichtes, der 
Ohren, Kopfmaße, Körpermaße, Hautleisten, Blutgruppe, Pulsfrequenz, Intelligenzprüfungen. 
Der japanisch geschriebenen Originalarbeit ist anhangsweise eine in deutscher Sprache ver- 
aßte Zusammenfassung beigegeben. Es handelt sich um ein eineiigesDrillingspaar. Göllner. 
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Berichte über die wissenschaftliche Biologie. 31. 
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Versehuer, 0. Frhr. v.: Allgemeine Erbpathologie. (46. Kongr., Wiesbaden, Süzg 
v. 9.—12. IV. 1934.) Verh. dtsch. Ges. inn. Med. 35—54 (1934). | 

Die phänotypische Auswirkung eines Gens hängt ab von der Umwelt und den Ein 
flüssen der übrigen Gene. 1. Erbumweltproblem. Umweltbedingte Manifestations 
schwankungen lassen sich mit Hilfe der Zwillingsmethode erfassen. Die Größe def 
Umwelteinflusses steigt mit der Diskordanz eineiiger Zwillinge (EZ.); zu einer vollf 
ständigen Deutung der Befunde gehört aber immer der Vergleich mit dem Verhalten 
zweieiiger Zwillinge (ZZ.). Tabellarische Darstellung der Dis- und Konkordanz von 
EZ. und ZZ. bei einer Reihe von Krankheiten und normalen Eigenschäften. Di 
Grenzen für jedes Merkmal liegen theoretisch zwischen reiner Umwelt- und reiner Erk 
bedingtheit. 2. Zusammenwirken der Gene. Jede Gen-Manifestierung kann gef 
sondert werden in Durchschlag (Manifestation oder Nicht-Manifestation), Ausdrue] 
(quantitative Unterschiede), Besonderheit (qualitative Unterschiede). Stets müsserf 
Unterschiede zwischen EZ. sowie die intra- und interfamiliäre Variabilität berücklf 
sichtigt werden. Die Fruchtbarkeit solcher Betrachtungen wird dargelegt am Ber 
spiel der Polydaktylie, der Hüftverrenkung, der Dystrophia musculorum progressiwi 
und der Schizophrenie. Eine Abgrenzung des Einflusses anderer Gene einerseits, det 
Umwelt andererseits ist nur in vereinzelten Fällen einigermaßen möglich. Klinischt 
und erbbiologische Krankheitseinheiten decken sich nicht immer. Dieselbe Anlag$ 
kann sich auch polar entgegengesetzt manifestieren. Die entwicklungsphysiologisch® 
Beziehungen zwischen Erbanlage und Entwicklungsablauf werden an Hand der Ce 
schlechtsentwicklung (nach Goldschmidt) und des Körperwachstums ausführlich 
dargestellt, soweit es nach dem heutigen Stand der Kenntnisse möglich ist. Für das 
Körperwachstum nimmt v. Verschuer 3 Ordnungen von „Wachstumsgenen“ an, |: 
nach dem Zeitpunkt, zu dem sie normalerweise in Tätigkeit treten: Erste Keimes 
entwicklung — Fetalleben — extrauterines Leben bis zur Reife. v. V. trennt weiter 
hin „Grundfaktoren des Wachstums‘ von ‚individuellen und rassischen Wachstums 
genen“, „Der Genotypus Körperwachstum ist zweifellos ein sehr komplexes Gebilde.‘ 
Die Erbanlagen bedingen den Wachstumsrhythmus (in erster Linie der Längenmaße) 
nicht den Wachstumserfolg. Manche Gene können sich als krankhafte Störunger 
ganzer Organsysteme auswirken (Nervenkrankheiten, hämolytischer Ikterus — Turmi 
schädel u. a.). H. Glatzel (Göttingen).°° 


Weitz, Wilhelm: Über die Erblichkeit der Herz-, Gefäß- und Nierenkrankheitens 
Dtsch. med. Wschr. 1934 II, 1280— 1284. h. 


Sehuberth, Karl: Über die vorwaltende Bedeutung einer erblichen Belastung mii 
Tuberkulose auf das Zustandekommen einer chronischen Erwachsenenphthise gegen: 
über der sogenannten Reinfektion. (Heilanst. d. Hauptanst. f. Angestelltenversicherung! 
Grimmenstein.) Wien klin. Wschr. 1934 I, 643—648. 

Verf. stellt an einem 600 Patienten umfassenden Krankenmaterial fest, daß be« 
64% lungentuberkulöser Patienten eine erbliche Belastung vorhanden ist; diese: 
Prozentsatz muß als die unterste Grenze angesehen werden. Einen Anhaltspunk: 
für eine geschlechtsgebundene Vererbung konnte nicht gewonnen werden, es werden 
männliche und weibliche Nachkommen rücksichtslos befallen. Ebensowenig konnte 
festgestellt werden, daß sich eine Organtuberkulose an den Nachkommen in derselber 
Weise äußere, wie bei den Vorfahren. Für die Vererbung der Disposition zur Tuberkui 
lose spielen „Konduktoren‘“ eine wichtige Rolle, d. h. gesunde Eltern mit tuberkulöser 
Vorfahren übertragen die Disposition zur Tuberkulose auf ihre Kinder. Die Zahl de: 
Fälle, bei denen die Tuberkulose durch Konduktoren übertragen wurde, hat der Verf: 
mit 23,2% errechnet. Bei Kindern aus Ehen zwischen tuberkulös belasteten Ehepartnerr 
haftet eine Infektion mit Tuberkulose leichter als bei Kindern aus erbgesunden Familien 
Im Sinne einer zielbewußten Eugenik muß daher vermieden werden, daß Kinder in die 
Welt gesetzt werden, wenn auch nur ein Ehepartner, Vater oder Mutter, tuberkulose: 
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nk ist bzw. aus belasteter Familie stammt. Um dies zu erreichen, wird neben der 
‚Qıiernden intensiven Aufklärung eine behördlich zwangsmäßige Eheberatung sein 
en Köstler (Berlin).°° 


‘U Harde, E.: Heredit& de la susceptibilit au eancer. (Vererbung der Krebsempfäng- 
Wıkeit.) (Inst. Pasteur, Paris.) C.r. Soc. Biol. Paris 116, 1349—1351 (1934). 

“ Untersuchungen bei Mäusen sprechen für die Bedeutung erblicher Faktoren in der 
tebsentstehung. Lassen sich anatomische Grundlagen solcher Faktoren auffinden ? 
‚9 Krebszelle enthält relativ zu K wenig Ca. Unzureichende Ernährung in der Fetal- 
\21 Kinderzeit kann zu familiären Krankheiten führen, deren Ursache auf Vererbung 
@uht. Die pränatale Ernährung beeinflußt die Zahnentwicklung beim Erwachsenen. 
iflalechte Zähne, Ca-Armut der Kost und auffallend starke Krebsverbreitung gehen 
Snd in Hand. Eigene Untersuchungen ergaben bei Mäusen mit Brustdrüsenkrebs 
1ıs krebsbelasteten Stämmen) keine anatomischen Besonderheiten der übrigen, nicht 
Webskranken Brustdrüse. Nach früheren Untersuchungen spielen die innersekretori- 
en Drüsen bei der Krebsentstehung eine Rolle; deren Funktion kann aber durch die 
nährung beeinflußt werden (z. B. durch Zulage von Vitamin A und D, durch Ca- 
lze). Bei Haferernährung wächst der Teerkrebs beim Kaninchen rascher. Zusammen- 
Üsend kann man sagen, daß die Vererbung der Krebsempfänglichkeit auf einer unzu- 


H. Glatzel (Göttingen).°° 
tbildung. (Biometrik, Konstitutionslehre, Anthropologie.) 


U Kirpitschnikoff, W.: Zur Frage der Rassenbildung bei Fischen (Rassen und Evo- 
Sion). Biol. Z. 2, 609—627 (1933) [Russisch]. 
© Vorliegende Arbeit soll eine kurze Zusammenstellung des bisher über Fischrassen- 


Ischwindigkeit, die am Beispiel des Stintes erläutert werden; Einfluß der Nahrung 
"w. Mit der Wachstumsbeschleunigung in wärmerem Wasser tritt auch eine Ver- 
@ihung des Eintrittes der Geschlechtsreife und mit dieser wiederum eine Wachstums- 
rzögerung ein. Diese Veränderungen bedingen zugleich auch eine abgeänderte Ent- 
Üicklung vieler anderer Merkmale, die in ihrem Wachstum in einem bestimmten Ver- 
‘iltnis zu ersteren stehen, und zwar verlaufen diese Störungen innerhalb einer Rasse 
| ähnlicher Weise, es treten nichterbliche morphologische Unterschiede innerhalb der 
} nzen Rasse auf. Ein Einfluß der. äußeren Faktoren auf die meristematischen Merk- 
"ale (darunter werden die anatomischen Merkmale verstanden; d. Ref.) ist gleichfalls 
"wiesen. Für diese sich in den folgenden Generationen wiederholenden nichterblichen 
jeränderungen wird die Bezeichnung „Dauerzustand des Phänotyps‘‘ vorgeschlagen. 
"ie erblichen Anlagen bilden den Grund für die natürliche Auslese, die Modifikationen 
ndern die Gesetzmäßigkeit der Auslese und müssen daher auch in der Evolution be- 
"ertet werden. Auseinandersetzung mit der von den verschiedenen Verfassern an- 
wandten Terminologie. Am zweckmäßigsten findet es der Verf., die Bezeichnung 
'Rasse‘“‘ für die kleinste zu unterscheidende Einheit zu benutzen. Eine Art; (Spezies) 
imfaßt eine Gruppe phylogenetisch, morphologisch und biologisch nahestehender 
fassen. Eine Rasse ist sowohl durch die Summe der genotypisch fixierten Merkmale, 
'en „Ekotyp“, wie durch die umweltbedingten Merkmale, den „Ekomorph“, charakte- 
isiert. Die Entstehung von Fischrassen erfolgt in 3 Perioden: 1. Die Bewohner eines 
tebietes bilden eine Einheit. 2. Isolation eines Teiles durch bessere Anpassung an die 
rtlichen Bedingungen eines Teilgebietes. 3. Entstehung selbständiger Rassen in jedem 
'eilgebiet. Bildung geographischer Rassen mit getrenntem Lebensraum und ökologi- 
cher Rassen mit getrennten Laichplätzen. Das Gesagte wird an Beispielen aus der 
iteratur über eine Reihe von Fischarten (Clupea, Rutilus, Gadus, Coregonus usw.) 
37* 
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erläutert. Da diese Fischarten sowohl geographische wie ökologische Rassen besitze 
ist der Schluß berechtigt, daß es 1. keine prinzipiellen Unterschiede zwischen ge 
graphischen und ökologischen Rassen gibt, 2. die Entstehung der Rassen jedenfa} 
einer Isolation parallel geht, 3. die Umwelt das Wachstum und die Morphologie ein 
Rasse beeinflußt. Die Bildung einer Rasse ist demnach das erste und ursprüngliche 
Moment im Evolutionsprozeß. v. Knorre (Riga).) 


@ Hellmich, Walter: Die Eideehsen Chiles, insbesondere die Gattung Liolaemu 
Nach den Sammlungen Goetsch-Hellmieh. (Herpetol. Abt., Zool. Staatssamml., München 
(Abh. bayer. Akad. Wiss., N. F. H. 24.) München: Verl. d. bayer. Akad. d. Wiss. 183 
140 8., 2 Taf. u. 22 Abb. RM. 15.—. | 

Die chilenische Herpetofauna enthält neben den stenöken, oligotypischen Ga 
tungen Callopistes (C. maculatus), Phymaturus (Ph. p. palluma), Urostr4 
phus (U. torquatus) die euryöke, in eine sehr große Zahl von Arten und Rasse 
aufgespaltene Gattung Liolaemus, deren genaue monographische Darstellung d 
„Spezielle Teil‘ bringt. Die außerordentlich große Variation dieser Gattung erstreex 
sich auf sämtliche taxonomischen Merkmale des Tierkörpers, und zwar kommen neb 
individueller Variabilität, die auch bei den einzelnen Arten ganz verschieden ist, W 
allem ökologisch und geographisch bedingte Abweichungen vor, in denen wir (g& 
graphische) Rassenbildung sehen (z. B. die zahlreichen Rassen von L.nigromaculatu 
von L. monticola, L. leopardinus usw.). Diese Rassenbildung hat sich vor alle 
auf den Hochanden und im Norden Chiles vollzogen, sie ist wahrscheinlich postglazial 
Alters und auf Wanderung, Änderungen des Wohnbereiches und auf Aufspalts 
in getrennte, biogeographisch verschiedene Gebiete zurückzuführen; viel geringe 
Rassenbildung in den Ebenen. An den Ausbreitungsgrenzen der konstanten Artıi 
finden sich „Rassen im statu nascendi“. Neben neu auftretenden, durch Umwelt 
beeinflussung bestimmten „ökotypischen Merkmalen“ sind sicher auch mutati 
Varianten bei der Arten- bzw. Rassendifferenzierung von Wichtigkeit. Typise! 
Zufallskurven bei der individuellen Variabilität; gleitende Übergänge bei den Rasseı 
Längsstreifung, Querbänderung und Kombinierung beider bedingen die Zeichnung 
muster. — Tropidurus peruvianus und Phyllodactylus gerrhopygus sl 
nördliche Eindringlinge. Kummerlöwe (Leipzig). 


Jaensch, Walther, und Wolfgang Schulz: Konstitutionsprobleme. (Ambulat. 
Konstitutionsmed., Charite, Berlin.) Med. Welt 1934, 611-614, 757—760 u. 10% 
bis 1046. | 

Verf. betonen im allgemeinen Teil ihrer Ausführungen die Bedeutung des bi 
logischen Unterbaus der Konstitutionsforschung des Menschen in Einbeziehung di 
drei biologischen Gestaltungsphänomene Formbildung, Wachstum und Differenzieruni 
Konstitution wird definiert als „Gefüge, durch das Art und Ablauf der Funktiona 
und Reaktionen bestimmt wird‘. Die individuelle Konstitution ist über die Erbmass 
hinaus eine zufällige Kombination räumlich und zeitlich durchaus verschiedener pe» 
statischer Faktoren der Differenzierung. Im 2. Teil der Abhandlung wird besonde} 
die psychische Seite in die Konstitutionsbetrachtung einbezogen und unterschiedd 
die vegetativ-autonom Stigmatisierten von den cerebrospinal Stigmatisierten, die ein 
Übererregung des betreffenden Nervensystems aufweisen. Am Ende dieses Abschnitt! 
wird an Hand einer Zeichnung ein entwicklungsgeschichtlich aufbauender biogen! 
tischer Entwurf der menschlichen Konstitution gegeben, der vom Kinde zum E} 
wachsenen führt und z.B. den Pykniker der kindlichen Phase näher gruppiert, & 
den Leptosomen. Der letzte Abschnitt befaßt sich mit der praktischen Untersuchung; 
methodik und erörtert den Reifungsgrad, die Fernwirkung der Tonsille, die Körperbav 
formen des Kindes, die eidetische Anlage, die Capillarmikroskopie, die Ansprechba; 
keit auf Medikamente und die Prüfung der elektrischen Erregbarkeit. 

W. Brandt (Köln)... 
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oil Treadgold, H. A.: Functional effieieney and body-build in the young male adult. 
rs Leistungsfähigkeit und Körperbau des jungen Mannes.) Lancet 1934 I, 
17—1382. 

\ Vgl. Ber. Physiol. 81, 267. R‘ 


‘4 Fischer, Eugen: Die Erbunterlage für die harmonische Entwicklung der Gebilde 
‘% hinteren Rumpfwand des Menschen. (42. Vers. d. Anat. @es., Würzburg, Sitzg. v. 
in —27. IV. 1934.) Anat. Anz. 78, Erg.-H., 12—19 (1934). 

Ü Fischer berichtet über die Erbuntersuchungen von Kühne am Menschen und 
#1 Frede an der Ratte. Danach ist für die Varietäten der menschlichen Wirbelsäule, 


Fer- und unterzählige Wirbel und Rippen, Übergangsformen, Sacralisation usw. ein 
"äSziges Faktorenpaar verantwortlich zu machen. Vererbt wird die Tendenz des Variie- 
nos. Eineiige Zwillinge zeigen immer dieselbe Tendenz, aber dabei gelegentlich ver- 
jiedene Einzelvarietäten. Nach den Untersuchungen an der Ratte bestimmt der in 
@tracht kommende Erbfaktor nicht nur die Tendenz zum Varieren bei der Wirbel- 
‚le, sondern auch die Variationen am Nervenplexus. (Vgl. diese Ber. 30, 220.) 
K. Saller (Göttingen). 
A Arnold, A.: Wachstumsuntersuchungen an sächsischen Schlosserlehrlingen. (Med. 
„Dt, Inst. f. Leibesübungen, Unw. Leipzig.) Z. Konstit.lehre 18, 359—372 (1934). 

“ Arnold untersucht den Einfluß eines „Reizberufes“ nach Schmidt-Kehl (Beruf, 
" zeitweise große körperliche Anforderungen. stellt) auf die Veränderung verschiedener 
"Srpermaße und Indices an sächsischen Schlosserlehrlingen. Zum Vergleiche werden die 
\@n anderen Untersuchern (Kaup, Schmidt-Kehl, Büsing u.a.) gefundenen Werte be- 
“tzt, mit deren Durchschnittswerten im allgemeinen Übereinstimmung gefunden wird. 
Ssiter wird die Frage der speziellen Entwicklung von kräftigen und schwächlichen Individuen 
Ötersucht, indem das Material jeweils in 4 Gruppen zerlegt wird, wobei einmal der Körper- 
'Suindex, dann der quadratische Brustumfangsindex als Maßstab genommen wird. Bei der 
„sten Einteilung ergibt sich, daß die Gruppe der Schwächsten unter der Berufseinwirkung den 
urksten Wachstumsreiz erhält, die Mittleren weniger, die Kräftigsten am geringsten. Legt 
"ın den quadratischen Brustumfangsindex zugrunde, ist dagegen die Reihenfolge eine andere, 
em hier die mittleren Gruppen die stärkste Entwicklung zeigen. Tabellen geben noch sehr 
al anderes Einzelmaterial über andere Körpermaße. W.Quensel (Rostock i. M.).°° 


" Lindgren, Jorma: Über die genotypischen Faktoren der thyreoten Konstitutions- 
‘$homalie. Einige Strumafamilien. (I. Chir. Univ.-Klin., Helsinki.) Acta Soc. Medic. 


nn. Duodecim, B 20, H.1, Nr 3, 1—34 (1934). 

Nach einem Überblick über die einschlägigen Arbeiten werden 10 Kropffamilien be- 
iihrieben, die anscheinend nach dem Grade an familiärer Häufung ausgewählt sind. Verf. 
Veht den Schluß, daß häufig, wenn auch nicht immer, eine erbliche Kropfdisposition vor- 
Jınden sein müsse, wobei Art und Grad der Auswirkung bei den Individuen schwanke. Das 
erwiegende Befallensein der Frauen erklärt Lindgren mit der größeren physiologischen 
(abilität der Frau. Mit zunehmender Einwirkung exogener, lokaler Faktoren sinkt die erhöhte 
$ropfhäufigkeit relativ ab. Die alte Hypothese einer allmählichen Erwerbung erblicher 
üiropfanlage durch exogene Schädigungen, die Generationen hindurch wirksam sind, wird 
‚Smeut herangezogen. Fetscher (Dresden). 


Abraham, Ernst Günther: Studien zur Genese und erbbiologischen Bedingtheit 
Öngeborener menschlicher Mißbildungen. (Geburtsh.-Gynäkol. Abt., Israelit. Krankenh., 
Breslau.) Z. Geburtsh. 109, 187—242 (1934). 


In ausführlicher Beschreibung wird die Genese einiger Fälle von schweren Mißbildungen 
Untersucht; einer betrifft eine Rachischisis partialis und Myelomeningocele, wobei gleichzeitig 
Üshwere Veränderungen des Thorax bestanden. Ein Kind von Mutters Schwester hat nach 
"er Anamnese eine ähnliche Mißbildung gehabt. Der nächste Fall betrifft eine Spina bifida 
} perta mit Liquorfistel und mäßigem Wasserkopf bei Defekten der Wirbelsäule und Klump- 
"üßen. In der Familie sind psychische Normabweichungen und Basedow. Das Gedeihen des 
}Xindes war nicht gestört; der Wasserkopf bildete sich zurück. Der dritte Fall betrifft ein 
|fädchen mit besonders großem Wasserkopf, der noch zunahm, bis das Kind mit 2'/, Jahren 
‚n Meningitis starb. Endlich wird noch ein Säugling mit ungewöhnlich großer Nabelschnur- 
"hernie beschrieben, in der neben einem großen Teil der Leber auch noch Duodenum, Dünndarm 
ind ein Teil des Diekdarms lag. Zur Deutung der Mißbildungen wird neben einer angeborenen 


I)rganminderwertigkeit eine „segmentale‘“ Minderwertigkeit angenommen. Einige spekulative 
Fetscher (Dresden). 


" 


en 


‚Brörterungen schließen sich an. 
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Rowe, Allan Winter: Endoerine studies. XLII. The gaseous metabolism of som 
dwarfs and giants. (Massachusetts Mem. Hosp., Boston.) J. Nutrit. 7, 573—5% (1934). 


Koenner, Dora Maria: Abnormalities of the hands and feet. (Abnormitäten def 
Hände und Füße.) (Anthropol. Inst., Univ., Vienna.) J. Hered. 25, 329—334 (19341) 

Je ein Fall von Syndaktylie, Kamptodaktylie, verkürztem Metacarpus und Hammerzehl 
werden anthropologisch untersucht. Die Syndaktylie betrifft Dig. II und III und ist einl) 
sehr vollkommene. Die Nägel sind getrennt gebildet; wo sie aneinanderstoßen, sind sie rech!) 
winkelig umgebogen, so daß sie wie ein durchgehend gespaltener Nagel aussehen. — Kamp 
daktylie, gekrümmte kleine Finger, können intra- oder extrauterin entstehen, ein direkt ve 
erbbares, dominantes Merkmal. Ein kurzes Metakarpale III, einseitig, erbbedingt, und endlici 
eine wahrscheinlich umweltbedingte Deformität: Hammerzehen. Klare, knappe Darstellung 
Röntgenbilder. Czech (Kumberg). 

Snedecor, George W.: Biologieal variation vs. errors in measurement. (Biologiseh 
Variation und Messungsfehler.) (Statist. Laborat., Iowa State Coll., Iowa City.) Sciene 
(N. Y.) 1934 II, 246—247. 4 

In Messungsreihen überlagern sich biologische Variationen und Messungsfehle: 
Eine Abschätzung der gegenseitigen Größe dieser Einflüsse ist dadurch möglich, das 
man die Streuung der Beobachtungswerte in ihre einzelnen Komponenten zerlegt, s6 
weit dies aus den Untergruppen des Materials möglich ist. 8. Koller (Bad Nauheim) 

Keenan, E.: Correlation of certain eranial indices with those of the brain. (Kan 
relation bestimmter Schädelindices mit denen des Gehirns.) Psychiatr. Bl. 38, & 
bis 637 (1934). 

Untersuchungen an 14 weiblichen und 28 männlichen Schädeln Erwachsener aus dex 
Anatomischen Institut der Universität Dublin. Festgestellt wurden die Längen-Breitsp 
indices der Schädel sowie der zugehörigen Gehirne, die Höhenmaße von Schädel und Bäi 
und die entsprechenden Höhenindices. Göllner (Berlin).°” ’ 


Bork-Feltkamp, A. J. van: Review of the frontal opereulum and the burial of tk 
insula. (Überblick über das frontale Operculum und die Bedeckung der Insel.) (Cent 
Inst. f. Brain-Research a. Roy. Colon. Inst., Amsterdam.) Psychiatr. Bl. 38, 327—33: 
(1934). 

In Ergänzung seiner Arbeit über 88 Chinesengehirne (1933) untersuchte Verf 
insgesamt 259 Hirnhemisphären von Holländern (87) und Chinesen (172) auf ihr Vexf 
halten hinsichtlich der Begrenzung der Fissura Sylvii und das Freiliegen bzw. Be 
decktsein der Insel. Unter den Chinesen ist eine Gruppe A, die für Nordchina charak 
teristisch ist, und eine Gruppe B von Leuten, die in Hongkong starben, zu unte® 
scheiden. In einer Tabelle werden die Bildungstypen der vorderen Ränder der Sylviil 
schen Furche (einfache, Y-förmige Randlinie, 2 getrennte Randlinien) und das Freä 
liegen bzw. Bedecktsein der Insel zusammengestellt. Dabei ergibt sich, daß die Grupp 
B in jeder Hinsicht eine Mittelstellung zwischen der Holländer- und Chinesengruppe ‚| 
einnimmt, ferner daß das frontale Operculum überwiegend Tendenz zur vollständige 
Entwicklung zeigt, sobald die Teilung einer einfachen Grenzlinie in 2 Linien begonnei 
hat. Obwohl bei Holländern, Chinesen B und A die Häufigkeit der Aufspaltung de 
vorderen Grenzlinie zunimmt (81,6%, 89,6%, 90,8%), wachsen die Gruppen für | 
vollständig bedeckte Inseln nicht, sondern nehmen als Konsequenz der Tendenz zut 
vollständigen Wachstum des frontalen Operculums ab. Bei graphischer Darstellunf 
ergibt sich, daß die Untergruppen mit ypsilonförmigen und doppellinigen Bildunge! 
bei Holländern und den beiden Chinesengruppen proportionale Zahlen erkennen lassen 
Jede Gruppe hat aber einen besonderen Prozentsatz, der abnimmt, sobald die Häufig 
keit vollständiger Entwicklung des frontalen Operculums zunimmt. Zu berücksichtiger 
ist allerdings, daß das Material nicht groß genug und bei Holländern und Chinese: 
der Gruppe B sicher nicht anthropologisch rein ist. Dagegen war unter 30 Hemisphärer 
von Karo-Battahs bei einigen der vordere Teil der Insel freiliegend und der Schläfen 
lappen verhältnismäßig kurz. Während die Gehirne von Holländern und Chineser 
sowohl entwickelte wie fehlende frontale Opercula zeigten und auch bei fehlender 
Operecula vollständig bedeckte Inseln aufwiesen, ist bei Karo-Battahs auch bei weiteren 
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nd jachstum der Großhirnrinde, das sich in der Ausbildung des frontalen Operculums 
‚igt, die Möglichkeit einer unvollständig bedeckten Inselbildung gegeben. Daher ist 
Ji Karo-Battahs ein fetaler Zustand bestehen geblieben, während bei Holländern und 
Jiinesen nur fetale Tendenzen festzustellen sind. Nur im letzteren Falle kann man in 
jbereinstimmung mit Bolk, Bok und Kappers von Fetalisation sprechen. (Vgl. 
jese Ber. 28, 323.) Friedrich (Arnsdorf i. Sa.)., 


" Train, Paul: Über Gebissuntersuchungen an Anthropomorphen mit einem Ausbliek 
;ıf die zukünftige Gestaltung des menschlichen Gebisses. Leipzig: Diss. 1934. 17 8. 
‘ Der Autor untersuchte ungefähr 20 Gebisse von Schimpanse, Orang-Utan und 
'orilla; die Unterteilung der Anthropomorphen in ihre Arten wurde dabei wegen der 
«@leinheit des Materials nicht vorgenommen. Die verschiedenen Ansichten über die 
@srwandtschaft des Menschen mit den Anthropomorphen auf Grund des Gebisses 
Asrden kurz diskutiert. Zum Schluß geht der Verf. noch auf künftig zu erwartende 
“@eränderungen des menschlichen Gebisses ein. Heute wird das menschliche Gebiß 
„sn dem der Anthropomorphen hauptsächlich durch die lückenlose Zahnreihe des 


Üldung der M2 getrennt. Die Verkürzung der Kiefer und die Reduktion der Zahnzahl 
üb ein Prozeß, der in der Stammesgeschichte schon sehr früh beginnt und es ist anzu- 
Ü>hmen, daß dieser Prozeß beim Menschen noch weiter fortschreiten wird. — Interessant 
“t die Feststellung von Zahnstein in 50% der untersuchten Anthropoidengebisse. 

# Josef Weninger (Wien). 
'7  Sehlaginhaufen, Otto: Das hallstättische Skelet von Othmarsingen (Kt. Aargau) 
"Und der Hallstattmensch auf dem Boden der Schweiz. Vjschr. naturforsch. Ges. Zürich 
J, 220—270 (1934). 

' Das ziemlich gut erhaltene Skelet von Othmarsingen wird mit anderen, großenteils 
ürftigen Skeletresten der Hallstattzeit aus der Schweiz verglichen. Das männliche Skelet 
Non Othmarsingen zeigt eine beträchtliche Körpergröße (176,5 cm) und eine mäßig runde 
‘opfform (Index 80,6) bei mittellangem Gesicht. Soweit sich aus dem bisherigen Material 
Ichlüsse ziehen lassen, zeigt das Schweizer-Material aus der Hallstattzeit ein entschiedenes 
‚#berwiegen der Rundköpfigkeit, wenn auch nur leichten Grades. K.Saller (Göttingen). 


Waterston, David: BishopJames Kennedy: An anthropological study of his remains. 
Bischof James Kennedy: Eine anthropologische Untersuchung seines Skeletes.) 


$'rans. Roy. Soc. Edinburgh 58, 75—111 (1934). 

Der schottische Bischof James Kennedy, mit dem sich die vorliegende Arbeit befaßt, 
»bte im 15. Jahrhundert und war zu seiner Zeit eine Persönlichkeit von großer Bedeutung 
“uf politischem und kirchlichem Gebiet. Die anthropologische Untersuchung des gut und 
ahezu vollständig erhaltenen Skeletes ergab, daß der Bischof 173,5 cm groß und von starkem 
au war. Der Schädel ist breit, im frontalen Teil nieder, im occipitalen Teil hoch. Das Ge- 
#icht ist lang und breit, die Nasenwurzel hoch. James Kennedy ist in den Merkmalen 
eines Schädels ein guter Vertreter des schottischen Volkes, Der Hirnausguß zeigt eine be- 
Zonders starke Entwicklung der für die Sprache wichtigen Areae von Broca und Wernicke. 

’ Josef Weninger (Wien). 

Gereke, Achim: Die Rassenfrage in Wissenschaft und Politik. (Reichsministerium 


les Innern, Berlin.) Dtsch. Arztebl. 1934 I, 696— 698. 

Verf. nimmt Stellung zu Kellers Arbeit „Rassenstatistik“ (vgl. diese Ber. 31, 363). 
Terf. meint, die Arbeit sei ein bürokratisches Mißverständnis und verkenne die „Gestal- 
ungskräfte, die im Nationalsozialismus ruhen“ oder sie gehe „bewußt am Kernpunkt 
Nationalsozialistischer Rassenpolitik vorbei“. Verf. setzt sich mit Kellers Behauptungen 
© useinander, das Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses habe mit „Rassenpolitik 
m eigentlichen Sinne“ nichts zu tun und die nationalsozialistische Rassenpolitik liege nur 
n der Stärkung der nordischen Rasse. Verf. ist der Meinung, die Einteilung des deutschen 
Tolkes nach Systemrassen — Verf. bringt zwei Rassenbegriffe: Systemrasse („eine Gruppe 
"ron Menschen, die durch eine Reihe von Eigenschaften von anderen Gruppen unterschieden 
st“) und Vitalrasse (‚die Summe der Erbeigenschaften, der Erbstrom, das Ewige, das 
‘ron Geschlecht zu Geschlecht weitergegeben wird‘) — in einer „Rassenstatistik“ bedeute 
Br Überspitzung des Rassegedankens, die die Volksgemeinschaft bedrohe. Es sei wichtiger 
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zu fragen, was soll aus dem vorhandenen Menschenmaterial in Zukunft werden, als danaall 
zu sehen, woher die Menschen kommen und in welcher Systemrasse sie unterzubringen sin, 
Rassenpolitik sei in erster Linie die Sorge dafür, daß ‚‚der Erbstrom, die gesamte Erbmass; ’ 
des Volkes nach der Zahl der Erbträger und ihrer Werte erhalten und gefördert wird“. Def 
Wert der Rasse werde „in erster Annäherung durch den erbgesundheitlichen Wert“ bestimmt | 
Gleichzeitig warnt Verf. jedoch vor einer Übertreibung der Auffassung von der Vitalrassı 
weil das deutsche Volk nordisch bestimmt sei und es bleiben müsse. Verf. vertritt wohl aucıl, 
den nordischen Gedanken Günthers, wendet sich aber scharf gegen diejenigen, die durc 

anmaßende Urteile über den rassischen Wert von verdienten Volksgenossen dem nordischeif 
Gedanken mehr schaden als ihm nützen, Köster (Braunschweig). 


Schlenkrich, Johannes: Rasse und Sprache. Dtsch. Sonderschule 1, 251—262 (1934 | 

Mit Hilfe des schon vorliegenden Schrifttums sollen Mittel und Wege aufgezeigt werderf: 
nach denen Stimme und Sprache zur Klärung und Erkenntnis rassischer Eigenheiten il 
Kindesalter herangezogen werden können. Zwei Hauptrichtungen sind zu unterscheider 


Die erste betont das Primat der Rasse auch über die sprachlichen Erscheinungen, während 4 | 
andere der geistigen Kraft der Sprache vorwiegendes Verdienst an der Volkwerdung un 
völkischen Eigenart zuschreibt. Die erstere hängt eng zusammen mit dem Indogermanstef 
problem, das durch die im Anfang des 19. Jahrhunderts gemachte Entdeckung der groß 
indoeuropäischen Sprachverwandtschaft in den Brennpunkt des sprachwissenschaftlichef 
und anthropologisch-biologischen Interesse gerückt wurde. Durch sprachvergleichend 
Forschung wollte man auch die Fragen der Rasseverwandtschaft und der Kulturentstehun 
erklären. So entstand die These von der durch die Rasse bestimmten arteigenen Sprach 
(A. Gaubineau, St. Chamberlain, F.K. Günther). Durch Wanderzüge, Stamm: 
schicksal in besonderer Umgebung, Mischung mit nichtnordischen Sprachen der unterjoch®e 
Volksschichten sind die einzelnen Abarten der indogermanischen Sprachen teilweise verlorer]‘ 
gegangen; es haftet schließlich nur noch die Sprechweise, die rassenhaft bestimmte Aut 
sprache bzw. Aussprechneigung. In der gleichen Richtung liegen die Auffassungen vöu 
W. Schmidt, K.F. Wolff, Otto Reche (,Die Sprache ist ein Teil der Rassenseele”“ 
T. Schultheiß (,,sie ist der unmittelbare Herzschlag des Rassentemperaments‘); Hüsin 
(Sprache, Satzbau und Denkform wurzeln in der körperlichen Veranlagung, sind rassise 
angeboren und unveräußerlich“). Die zweite Richtung geht auf Fichte zurück, welche 
„die Sprache als einflußreichste Kraft auf die Charakterveranlagung und die Leistung dd 
deutschen Volkes“ bezeichnet, und Wilhelm von Humboldt: ‚‚Die Sprache ist die sic4 
ewig wiederholende Arbeit des Geistes, den artikulierten Laut zum Ausdruck des Gedankenf 
fähig zu machen; ferner K.Bergmann, Lagarde, Wundt, welch letzterer die Laut 
verschiebung als rassebedingte Erscheinung ablehnt; ferner W.Havers, F.N. Fink] 
Schmidt-Rohr, welcher glaubt, daß jede Sprache eine immerwährende Tendenz zu Aw: 
spaltungen und Verästelungen in sich trage, ohne daß sie durch rassische Vorgänge beding 
sei. Es werden dann noch die Anschauungen von Hellpach und Kruse über die Formkrat 
der Sprache in bezug auf den Körper erwähnt. Mit Recht wird die Einseitigkeit beidd 
Forschungsrichtungen hervorgehoben und betont, daß von den beiden Gegebenheiten Sprach 
und Rasse die letztere unleugbar das Ursprüngliche und Grundlegende sei, daß aber bei höhere 
geistiger Entwicklung die rassisch bedingte Sprache rückstrahlend auf die körperlichen Aus 
‚drucksbezirke wirken kann. Hinsichtlich der Frage, welche Seiten und Züge sprachlicher An 
zur Beobachtung stehen und in welcher Weise sie zur Erkenntnis rassenpsychologischer E 
scheinungen verwendet werden können, kommt der Autor, nachdem er noch die Unter 
suchungen von Marty über die innere Sprechdenkform und äußere Sprachform, von F. Wei: 
denreich über Gaumenform und Artikulationsorgane und ihre Beziehung zu den Kretschl 
merschen Körperbautypen, die Auswertung von Schülerdarstellungen nach M. Keilhacker 
die stimmphysiologischen Untersuchungen an Schulkindern von K. Weinberg, Paulseni 
Gutzmann und Flatau, Gärtner und eingehender die experimentell-statistischen Sing 
stimmuntersuchungen von Bernstein und Schläper besprochen hat, zu folgender zusammen! 
fassender Aufgabestellung: a) Auswertung von Schrift- und Lautsprechäußerungen als spe 
zifische Rassendenkformen; b) Sprach- und Sprecheigenheiten, die vom rassisch bedingte: 
Bau der Artikulationsorgane abhängig sind; c) vergleichende phonetische Untersuchungel 
über Rhythmus, Melodie, Dynamik und Tempo der Sprache; d) Erfassung der Sing- und 
Sprechtonhöhe im Anschluß an Bernsteins Ergebnisse; e) vergleichende graphologischl 
Untersuchungen; f) vergleichende Forschungen über Mimik und Gebärde. Die Ergebniss 
solcher Untersuchungen müßten mit den Resultaten der anthropologischen Methoden und dei 
psychologisch-rassentypischen Erhebungen in Korrelation gebracht werden. R. Schilling.” 


Muekermann, Hermann: Eugenische Untersuehungen über den Familienaufbau i: 
der Gesamtheit der Polizei Preußens. Z. indukt. Abstammgslehre 67, 287—290 (1934) 
Verf. berichtet kurz über die Auswertung von 54500 Fragebogen der preußischer 
Polizeibeamten, die einer besonders scharfen Auslese nach der körperlichen und seeli 
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!hen Seite hin unterliegen und die demnach eine besonders geschlossene Gruppe von 
@enschen mit wertvollsten erblichen Anlagen darstellen, an deren Vermehrung und 
haltung unserem Volk besonders gelegen sein müßte. Leider ist aber der Lebenswille 
»r preußischen Polizeibeamten nur sehr schwach, da nach den Erhebungen auf die 
‚he eines Landjägers nur 2,52, eines Schutzpolizisten nur 2,2, eines Kriminalbeamten 
"$ ar 2,07, eines Verwaltungspolizisten nur 1,8 Kinder kommen. Klose (Kiel-Wik)., 
“© Nieoletti, Ferdinando: Su le correlazioni tra gruppi sanguigni e earatteri morfologiei. 

ber die Beziehungen der Blutgruppen zu morphologischen Eigentümlichkeiten.) 


‚W'stit. di Med. Leg., Univ., Palermo.) (6. riun. d. Assoc. Ital. di Med. Leg., Roma, 1. al 

©. VI. 1933.) Arch. di Antrop. erimin. 53, 871—891 (1933). 

3 | Aus einem Überblick über die einschlägigen Literaturangaben ergeben sich Zusammen- 
 #änge zwischen den Blutgruppen und insbesondere den Farbmerkmalen. Es sind auch An- 
aaltspunkte dafür vorhanden, daß diese Zusammenhänge nicht nur bevölkerungsstatistischer 
‘Ort, sondern auch in den Einzelfamilien erblich sind. Doch ist hier eine Ausdehnung der ein- 
“Erhlägigen Untersuchungen noch nötig. K. Saller (Göttingen). 

; Buining, D. J.: Recherches sur les groupes sanguins aux Indes Nöerlandaises. II. 
{Untersuchungen über die Blutgruppenverteilung in Niederländisch-Indien. III.) L’An- 
Yhrop. 44, 315—325 (1934). Ä 
" Nach Untersuchungen verschiedener Autoren, die in tabellarischen Übersichten zusammen- 
'estellt sind, ergibt sich für Java von West nach Ost eine Abnahme der Blutgruppe A. Ähn- 
iches gilt für den ganzen niederländischen Archipel, in dem mit einigen näher besprochenen 
kusnahmen die Blutgruppe 0 nach Osten zu zunimmt. (Vgl. diese Ber. 28, 558 u. 31, 107.) 

K. Saller (Göttingen). 
Macaggi, Domenico, e Giacomo Mario Gibelli: Contributo allo studio dei gruppi 


Sanguigni nella popolazione ligure. (Beitrag zum Studium der Blutgruppen bei der 
Ir 


igurischen Bevölkerung.) (Istit. di Med. Leg., Uniw., Genova.) (5. riun. d. Assoc. 
[tal. di Med. Leg., Roma, 1.—4. VI. 1933.) Arch. di Antrop. erimin. 53, 1093—1110 
‚1933). 

Nach ausführlichem Literaturüberblick und anthropologischen Betrachtungen über die 
rassische Zusammensetzung Liguriens berichten die Verff. über ihre Ergebnisse der Blut- 
ppenuntersuchungen an 738 Ligurern, die aus der Stadt Genua stammen mit ihrem Hinter- 
land und aus der Ost- und Westriviera. Es entfallen in Ligurien 40,92% auf Gruppe 0, 40,78% 
auf Gruppe A, 13, 82% auf Gruppe B, 4,47% auf Gruppe AB mit einem biochemischen Rassen- 

index von 2,47.,. Die Werte 9, g, r von Bernstein ergaben 99,756. W. Brandt (Köln). 


Czortkower, $.: Die rassischen Grundlagen der kaukasischen Juden. Arch. towrzy- 


(stwa Naukowego Lwowie 6, H.8 (1933) [Polnisch]. 
I Eine Reihe von Autoren (Judt, Weissenberg, Kurdow, Fishberg u.a.) halten die 
‘kaukasischen Juden für judaisierte Eingeborene, hauptsächlich Chasaren. Ethnographisch 
‘können zwei Gruppen unterschieden werden, deren anthropologische Zusammensetzung ver- 
Ü schieden ist, die Grenze zwischen beiden bildet Tiflis: Die Bergjuden und die grusinischen 
“Juden. Nach Weissenberg sind sich die beiden somatischen Gruppen sehr ähnlich und 
| sollen nach mündlicher Überlieferung eine gemeinsame Abstammung haben. Byhan ist der 
Ansicht, daß ihr Körperbau mehr dem der Einwohner des Kaukasus ähnelt, als dem der 
| europäischen Aschkenasim und Sefardim. Kurdow unterschied zwei Typen unter den Berg- 
) juden und ist der Ansicht, daß sie das Resultat der Kreuzung der Bergbewohner mit einem 
' unbekannten asiatischen Element vorstellen. Verf. bearbeitete das Material Weissenbergs, 
je 50 Individuen von jeder Gruppe, nach der Methode der Ähnlichkeiten von Czekanowski 
! und fand folgende Verhältnisse: Unter den grusinischen Juden vertreten 38% den armenoi- 
' dalen Typus und seine Mischlinge, besonders mit dem lapponoidalen Typus; 16% den 
orientalen Typus, der als semitischer Faktor anzusprechen ist. Der mediterrane Typus ist in 
' 10% vertreten und der sublapponoidale, der als ein Kreuzungsprodukt der mediterranen 
und lapponoidalen Type aufzufassen ist, in 12%. Der lapponoidale Typus wird in 24% ge- 
\ funden, doch ist er nicht ganz rein, sondern mit armenoidalen und nordischen Elementen 
' vermischt. Die Bergjuden weisen den mehr oder weniger reinen armenoidalen Typus in 
' 38% auf, den orientalen, evtl. mit armenoidaler Beimischung, in 26%, den mediterranen in 12 %, 
' den lapponoidalen, evtl. mit armenoidaler und orientaler Beimischung, in 22% auf. 1 Indi- 
‚ viduum (= 2%) gehört dem alpinen Typus an. Die kaukasischen Juden unterscheiden sich von 
- den europäischen und orientalischen hauptsächlich durch den großen Anteil des armenoidalen 
_ und kleinen Anteil des mediterranen Elements in ihrer Population. Untereinander unter- 
scheiden sie sich dadurch, daß bei den Bergjuden das orientale Element an zweiter und das 
_ lapponoidale an dritter Stelle hinter dem armenoidalen Element in der Population vertreten 


586 


ist, während bei den grusinischen Juden das lapponoidale an zweiter und das orientaluf 
erst an dritter Stelle vertreten ist, während auch hier das armenoidale Element vorherrscht 

J. A. Valsik (Prag). 

Metzger, Marcel, et J. Clarin: La tache bleue dite mongolique ehez les nouveau-ne 

de race noire. (Der Mongolenfleck bei Neugeborenen der schwarzen Rasse.) Bull 


Soc. Obstetr. Paris 23, 442—444 (1934). Bi 

Die Verff. hatten Gelegenheit, unter 4 Neugeborenen von Eltern, die von den Antiller! 
stammten, bei 3 Individuen das Vorkommen sog. Mongolenflecken festzustellen. Es handelt«t 
sich entweder um Kinder von rein schwarzen Eltern oder um solche von Mulatten undll,; 
schwarzen Müttern. Die Flecke von verschiedener Größe und Form hatten ihren Sitz meist , 
in der Anal- und Hüftgegend, kamen aber auch in der Schulter- oder Lendengegend vorifj, 
Diesen Fällen von „Mongolenflecken‘“ bei schwarzen Kindern reiht nun der eine der Veritf f 
die Beobachtungen an, die er über diese Anomalie in seiner Eigenschaft als beamteter Arzt 
an der Elfenbeinküste anstellen konnte. Er hat unter 53 Kindern aus der Rasse der Seguelall, 
und Divula nicht weniger als 33 Träger blauer Flecken feststellen können, die meist (26malj]; 
in der Kreuzbeingegend ihren Sitz hatten und gewöhnlich in der Einzahl, seltener zu zweien]; 
oder dreien vorkommen. Die blaue Färbung der Flecken unterschied sie während der erstenf, 
6 Monate des Lebens noch deutlich von der schwarzen Färbung der allgemeinen Bedeckung,$, 
was aber bei Kindern von 1—10 Jahren nicht mehr möglich ist. Diese Flecke fehlen alsafı 
keineswegs, wie man früher glaubte, den schwarzen Rassen, dürften aber somit auch f 
keineswegs mehr als eine ausschließliche Eigentümlichkeit der gelben Rassef 
angesehen werden. Solger (Neiße, O.-Schl.).°° 


Honecker, Ludwig: Die erbbiologische und praktische Bedeutung der fetalen Blui- 
krankheiten. (Bad. Landesfrauenklin. u. Landeshebammenlehranst., Karlsruhe.) Arch 
Gynäk. 157, 604-615 (1934). 

Nöll, Heinrich: Natürliche Schranken der negativen Auslese des Schwachsin»# 
und vererbungswissenschaftlich-rassenhygienische Beurteilung des heilpädagogischenf‘ 
Sonderschulwesens. Dtsch. Sonderschule 1, 7—21 u. 112—122 (1934). ft 


Ökologie, Biogeographie. 
Allgemeines. 


@ Lebensgeschichte der Blütenpflanzen Mitteleuropas. Spezielle Ökologie dert 
Blütenpflanzen Deutschlands, Österreichs und der Schweiz. Begr. v. 0. v. Kirchner % 
E. Loew f u. C. Schröter. Fortgef. v. W. Wangerin u. €. Schröter. Liefg. 47, Bd. 1,, 
Abt. 4. — Ziegenspeck, H.: Orchidaceae. Stuttgart: Eugen Ulmer 1934. $. 385—480 ) 
u. 41 Abb. RM. 6.—. 

Die vorliegende Lieferung fördert die Darstellung der an interessanten Erschei- 
nungen so reichen Orchideen so weit, daß diese Familie bald abgeschlossen vorliegen 
wird. Sie behandelt die Gattungen Leucorchis, Gymnadenia, Nigritella und bringt ' 
den Anfang der Bursiculatae, deren Gattungen Orchis, Anacamptis, Aceras, Himan- : 
toglossum, Serapias und Ophrys eine gemeinsame Schilderung erfahren. Das bisher ' 
Bekannte wird wieder durch zahlreiche eigene Untersuchungen des Verf. ergänzt und. 
erweitert und durch viele Originalabbildungen erläutert. Joh. Maitfeld. 


Koch, L. W.: Studies on the overwintering of certain fungi parasitie and sapro- | 
phytie on fruit trees. (Untersuchungen über die Überwinterung einiger parasitischer 
und saprophytischer Pilze an Obstbäumen.) (Div. of Botany, Exp. Farms Branch, 
Dep. of Agrieult., Ottawa.) Canad. J. Res. 11, 190—206 (1934). 

Verf. konnte feststellen, daß an Obstbäumen offenbar viel mehr pilzliche Parasiten, | 
meist mit Chlamydosporen, überwintern, als bisher bekannt war. Auf Prunus domestica 
überwinterte Dibotryon morbosum (Sch.) T. et S. mit Chlamydosporen und Conidien. 
In Kulturversuchen bildete der Pilz Chlamydosporen nur in gemeinsamer Kultur mit Bak- 
terien, die von der Rinde von P. domestica gewonnen wurden, oder mit Cephalothecium 
roseum. Desgleichen bewirkte Hinzufügen von H,SO, oder CuSO, Chlamydosporenbildung. 
Auf P. persica fanden sich Chlamydosporen von Oladosporium carpophilum, die auch 
in Kulturversuchen gebildet wurden. Histologische Untersuchungen erbrachten, daß dieser 
Parasit außer den primären Schädigungen im Sommer durch Mycelwachstum während des 
Winters neue Schädigungen hervorruft. In Versuchen mit Taphrina deformans blieben 
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“@omidien und Ruhesporen über Winter am Leben. An den Obstbäumen fanden sich während 
Ws Winters ferner häufig Coniothyrium, Torula, Cladosporium, Hormodendrum 
'#Jumago u. a. Der Verf. weist auf Grund seiner Beobachtungen auf die große pathologische 
‚deutung der Chlamydosporen hin und unterzieht die Anwendung der Bezeichnung ‚„Chla- 
@ydospore‘ in der mykologischen Terminologie einer kritischen Besprechung. Hassebrauk. 
" Medwedew, P. F.: Zur Biologie der Entwieklung und des Blühens von Ramie. 
“Urudy prikl Bot. i pr. I Plant Industry in USSR Nr 9, 123—135 (1934) [Russisch]. 
" Die Ramie (Boehmeria nivea Hook.) ist eine subtropische vieljährige Urticacee, die 
2 e südöstlichen China, in Formosa, Japan, Hinterindien und auf den Sundainseln angebaut 
ird. Die Art ist polymorph, eine Form kommt wild in Transkaukasien vor, Die Faser kann 
owohl zu feinsten seidenartigen Geweben wie zu stärksten Fischnetzen verwendet werden. 
lie Pflanze wird sehr eingehend beschrieben. In der 4. Dekade nach dem Auflaufen be- 
innen die männlichen Blüten zum Vorschein zu kommen, und der Zuwachs verlangsamt sich 
‚@ı hohem Maße. Die weiblichen Blüten treten später auf, ergeben lange nicht alle Samen und 
‚ind zahlreicher als die männlichen, die aber sehr große Pollenmassen produzieren. Eigen- 
„Jim ich ist, daß die Samenreife immer erst im Herbst eintritt. Der Samen ist sehr fein- 
@örnig und keimt schlecht. Die Vermehrung erfolgt vornehmlich durch Wurzelausläufer. 
a vierjährigen Kulturen hat jede Staude bis 60 Stengel. Die Anlage der Kulturen erfolgt 
wohl durch Wurzel- wie Stengelstecklinge, umständlicher ist die Vermehrung durch Samen. 
Jas Bestreben geht dahin, durch Klon-Vermehrung einheitliche, besonders produktive Be- 
'tände zu bilden. Die Boehmeria-Arten sind interfertil mit Urtica dioica. 
H.v. Rathlef (Halle a.d. S.). 

"Sen, K. R.: Variations in the characters of cotton fibres with the progress of the 
'Beason. (Veränderungen des Charakters der Baumwollfasern mit fortschreitender 
Jahreszeit.) (Cotton Research Laborat., Lyallpur.) Indian J. agricult. Sci. 4, 295—319 
1934). 
Eingehend geprüft wird qualitativ der Einfluß klimatischer Faktoren auf die Baumwoll- 
“rnte, sofern dadurch der Fasercharakter beeinflußt wird. Zu diesem Zwecke werden in der 


\Samenkapseln geerntet und die Fasern vergleichend auf ihre Qualitäten hin geprüft. Wenn 
Kıuch das Tatsachenmaterial nicht ausreichend ist, um den Zusammenhang zwischen Faser- 
ü:harakter und einigen meteorologischen Faktoren restlos zu erfassen, so hat sich immerhin 
Izezeigt, daß eine progressive Verschlechterung gewisser Fasercharaktere mit zunehmender 
Abnahme von Boden- und Lufttemperatur einhergeht. Auf die zahlreichen Details kann hier 
nicht näher eingegangen werden. Es sei abschließend nur die interessante Tatsache festgehalten, 
|daß die wichtigsten Fasercharaktere der früh reifenden Sorte (Early Strain) viel mehr Ver- 
Jänderungen ausgesetzt zu sein scheinen als die der später reifenden (4 F und 289 F). 

| J. Kisser (Wien). 

N Aamodt, 0. S., and J. H. Torrie: The relation between awns and yield in spring 
wheat. (Die Beziehung zwischen Grannen und Ernte bei Sommerweizen.) (Dep. of 


1 

WPield Crops, Univ. of Alberta, Edmonton.) Canad. J. Res. 11, 207—212 (1934). 

Die bisherigen Forschungen haben sowohl positiven wie negativen Einfluß der Begran- 
nung auf den Ernteertrag wie auch Bedeutungslosigkeit festgestellt. Auch diese Arbeit, die 
mit der F, von Reward x Caesium und mit einer Reihe von Linien aus der Kreuzung 
Marquis x Marquis-Kanred durchgeführt ist, kommt zu dem Schluß, daß begrannte 
wie unbegrannte Formen in gleichem Grade zur Erzeugung hoher Erträge befähigt sind. 
!Die gefundenen Unterschiede erwiesen sich als statistisch ungesichert. Die Widersprüche 
"in den Forschungen werden damit erklärt, daß der Einfluß der Begrannung auf den Ertrag 
= in Sortenunterschieden wie auch in den Umweltsverhältnissen begründet liegt. 


H. v. Rathlef (Halle a. d. S.). 

Ä Vaidyanathan, M.: The method of „eovariance“ applicable to the utilization of 
the previous erop reeords for judging the improved preeision of experiments. (Die 
" Methode der „‚Covariance“, anwendbar auf die Verwertung früherer Ernteergebnisse, 
' zur Beurteilung der erhöhten Genauigkeit der Versuche.) Indian J. agrieult. Sci. 4, 
ı 327—342 (1934). 

| Wegen der großen Schwankungsbreite lassen sich Verbesserungen nur schwer in einer 
‚ einzigen Versuchsreihe nachweisen. Hat man von den benutzten Bodenflächen Aufzeichnungen 
früherer Erträge zur Verfügung, kann man diese zum Vergleich heranziehen und so eine wesent- 
‚liche Verschärfung der Beurteilung erzielen. Zerlegt man die Streuung in ihre durch Boden- 
‚ und Behandlungsunterschiede bedingten Komponenten, so bleibt bei Benutzung der Versuchs- 
‚ werte allein ein erheblicher Rest, der bei Heranziehung der früheren Ergebnisse wesentlich 
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verringert wird, d.h. ein erheblicher Teil der Ertragsschwankungen des Versuches ist ala) 
bodenbedingt erkannt worden. In einem Beispiel über Tee-Erträge ist der Streuungsrest 
94% vermindert worden. — Es wird empfohlen, mit einer festen Aufteilung der Versuchs 
felder zu arbeiten. S. Koller (Bad Nauheim). 


Chlopina, €. I.: Zur Bestimmungsfrage der Echtheit von Rübensamen nach} 
ihren Keimen. Trudy prikl Bot. i pr. I Plant Industry in USSR Nr 9, 137—143 (1934)# 
[ Russisch]. 


450 Rübensamenproben sind im Laufe der Jahre bezüglich der Färbung ihrer Keime 
untersucht und Kurven über die Farbenverteilung aufgestellt, die allerdings nur zum kleinstem) 
Teil wiedergegeben sind. Die Untersuchung erfolgte nach der Methode Pieper, die zwecks 
Verminderung der Analysendauer etwa abgeändert erscheint. 

Eine gewisse Gruppeneinteilung nach der Farbe der Keime erscheint mögliel,t 
Sortenbestimmung ist jedoch nicht durchführbar. Hierzu muß die Wirkung der elek- 
trischen Beleuchtung, der ultravioletten Strahlen und chemischen Einwirkungen näher 
untersucht werden. Die Analyse muß derart ausgebaut werden, daß sie schnell und) 
genau durchführbar ist und mit den Hilfsmitteln der Samenkontrollstationen aus-f 
geführt werden kann. H.v. Rathlef (Halle a.d.8.). | 


Orlov, A. A.: Die Gersten Arabiens. Trudy prikl. Bot. i pr. V Grain Crops Nr 2. 
1—38 u. engl. Zusammenfassung 38—40 (1934) [Russisch]. =. 


Es handelt sich ausschließlich um Sommergerste, und diese gehört zu weit überwiegenden 
Teil zu Hordeum distichum L. H. vulgare L. kommt als Beimischung vor, und H. intermediusi 
Vav. ist sehr selten. Sie sind dürreresistent und in trockenen Jahren sehr frühreif, großkörnig]) 
und ertragreich. H.v. Rathlef (Halle a.d. S.). 


Baschilow, S. W.: Der Transbaikal-Weizen. Trudy prikl. Bot. i pr. V Grain Crops 


Nr 2, 283—312 u. engl. Zusammenfassung 312 (1934) [Russisch]. | 
Das Transbaikalgebiet liegt etwa auf der geographischen Höhe von Poltawa, hat abenf 
ein unvergleichlich viel rauheres Klima und im ganzen nur eine Vegetationsperiode vos 
100 Tagen. Es ist ein Bergland, in welchem man einen Bezirk mit Steppencharakter im 
Süden, einen großen Waldsteppenbezirk in der Mitte und im Osten und einen Waldbezirkt 
im Nordwesten unterscheiden kann. Es werden bis 50% der Ackerfläche mit Weizen bestellb, 
und zwar wird nur Sommerweizen gebaut. Der Weizenbau ist im östlichen Teil viel stärke 
verbreitet als im westlichen. Formen von Tr. vulgare und zu kleinerem Teil Tr. durum sind 
bestandesbildend, während Tr. compactum nur als Beimischung und Tr. polonicum als neuerer] 
Import vorkommen. Am verbreitetsten ist die vulgare-Form lutescens, die in allen Bezirkenif 
anzutreffen ist. Die Form ferrugineum findet sich hauptsächlich im Waldgebiet und in Teilen! 
der Waldsteppe, milturum und Tr. durum gehören den Steppenbezirken an. 5 Karten: 
skizzen. H.v. Rathlef (Halle a.d.S.). - 
Schreiber, L.: Die Weizen der Mittelmeer-Inseln. Trudy prikl. Bot. i pr. V Grain 
Crops Nr 2, 41—231 u. engl. Zusammenfassung 232—240 (1934) [Russisch]. 
Beschrieben werden die Weizen sämtlicher größeren Mittelmeerinseln sowohl auf Grund 
von Originalmaterial wie nach mehrjährigen Anbauversuchen auf südrussischen und mittel- 
asiatischen Versuchsstationen. Im ganzen konnten 467 Proben verglichen werden, die dass 
russische Institut für Pflanzenbau gesammelt hatte. Da das Heimatgebiet dieser Formen 
klimatisch sehr stark von dem der russichen Anbaustellen sich unterscheidet, sind den Beschrei- 
bungen vornehmlich die gesammelten Originalmaterialien zugrunde gelegt. Der „Widerstand 
der Umwelt“ im Sinne Azzi’s macht sich stark bemerkbar. Tr. durum scheint in einer großen 
Zahl von Formen am stärksten verbreitet. Zahlreiche endemische Formen kommen vor. 
Andererseits sind aber gewisse, besonders schönes Korn liefernde, aber durchaus nicht zu 
den ertragreichsten zählenden Formen im ganzen Mittelmeergebiet vereinzelt anzutreffen, 
so z. B. Tr. durum var. melanopus longisemineum Flaksb., was auf den großen Einfluß der! 
uralten Handelsverbindungen hinweist. Die Weizen dieses Gebietes zeichnen sich zum Teil 
durch Großkörnigkeit aus. Die Formen aus Cypern sind vielfach sehr frühreif, und unter 
ihnen findet sich auch eine Reihe ligulaloser Durumformen. Fast alle sind Winterweizen. 
Alle Formen sind beschrieben und zum Teil auch abgebildet. Das angewendete System basiert | 
auf der Ahrendichte. Die Arbeit ist mit zahlreichen Abbildungen ausgestattet und bietet ! 
ein großes Zahlen- und Tatsachenmaterial. Alle Abbildungen und Tabellen sind englisch ı 
beschriftet. H.v. Rathlef (Halle a. d. S.). 


Tumanjan, M.: Die verzweigten Weichweizen. Trudy prikl. Bot. i pr. V Grain! 
Crops Nr 2, 269—280 u. engl. Zusammenfassung 281—282 (1934) [Russisch]. ° 

Als verzweigt werden die Getreideformen bezeichnet, die verlängerte, zusammen- - 
gesetzte Ahrchen bilden oder wo an einem Spindelglied an Stelle eines zwei Ährchen sitzen... 
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“Un häufigsten unter den Getreiden bildet der Weizen solche Formen, weniger häufig 
WAr Roggen und am seltensten die Gerste. Derartige Bildungen hat Verf. verhältnis- 
Wäßig. häufig in Weizenherkünften des Hochlandes von Armenien gefunden — vor 
"lem in dem uralten armenischen Landweizen „Dir“. Eine dieser Formen ist —+-kon- 
Jant und es wird daraufhin innerhalb der vulgare-Formen in eine besondere Gruppe 
('omapositum“ gebildet und diese Form, die in 3 Varietäten zerfällt, eingehend be- 
Ihrieben. Die Varietäten mirabilis und Vavilori haben typische zusammengesetzte 
‘archen und bewahren diesen Charakter, der an allen Pflanzen in Erscheinung tritt, 
‚ıter allen Verhältnissen. Die Var. Kurduculense ist weniger konstant und hat 2 Ähr- 
N hen je Spindelglied und dies lange nicht an allen Gliedern. Diese Formen sind sehr 
Jühreif und dürresistent und haben bei hohem Ertrag sehr proteinreiches glasiges 
‚Sorn. Sie sind daher züchterisch beachtlich. Auch eine Roggenform dieser Gegend 
(zuriert stark. Alle diese Juxurierenden Formen haben an ihren Spelzen keine weichen 
‚Järchen, sondern steife Börstchen. Der Charakter erscheint für das armenische Hoch- 
And charakteristisch. H. v. Rathlef (Halle a. d. S.). 
"» Haekbarth, J.: Die Bedeutung von Tag- und Nachtrhythmus (Photoperiodismus) 
Jir die Pflanzenzüchtung. Naturwiss. 1934, 646—647. 
2 Der Verf. weist auf die Bedeutung der photoperiodischen Reaktionen für die 
‘Sflanzenzüchtung hin, die besonders bei den knollentragenden Gewächsen sehr zu be- 
Schten ist. So zeigten 60 verschiedene Kartoffelklone, die aus Südamerika aus den 
reiten O—45° stammten und in ihrer Heimat reichlich Knollen ansetzten, bei der 
"ultur in Müncheberg eine deutliche photoperiodische Reaktion, die in schlechtem 
Sinollenansatz sich zu erkennen gab. Der Verf. macht auf die verschiedenen Wege auf- 
Sıerksam, die in Müncheberg bereits eingeschlagen sind, um diese störenden, wahr- 
Scheinlich erblichen Eigenschaften zu verändern. Außerdem wird an einer Analyse 
Slieser Erbfaktoren gearbeitet. R. Stoppel (Hamburgs). 
" Die Grundlagen der Organisation und Methodik der Züchtung. I. Die Körner- 
Srüchte. Trudy prikl. Bot. i pr. Suppl.-Bd 66, Liefg 1, 1—120 (1934) [Russisch]. 
ji Die Arbeit gibt die im jetzigen Rußland geltenden Vorschriften für die Zuchtziele und 
Wuchtmethoden von Weizen, Roggen, Gerste, Hafer und Körnerhülsenfrüchten. Als Grund- 
Jatz gilt, daß für jedes klimatische Gebiet besondere, den Verhältnissen angepaßte Sorten 
\seschaffen werden. Dürreresistenz, Winterfestigkeit, Kälteresistenz, Immunität und Eignung 
‚ür mechanisierte Betriebe sind die wichtigsten Gesichtspunkte. Die Vorschriften sind ent- 
";prechend der herrschenden Planwirtschaft sehr ins einzelne gehend und im Referat nicht 
(wiederzugeben. Besondere Instruktionen für phänologische Beobachtungen, Beurteilung der 
Lagerfestigkeit, des Kornausfalles, der Winterfestigkeit, der Dürreresistenz, die Qualitäts- 
"prüfung und für phytopathologische Untersuchungen sind beigefügt. Den Abschluß bilden 
‚Vordrucke für die verschiedenen Zuchtbücher. Ziel des Buches ist Vereinheitlichung der 
‚Methodik und die Einschränkung zweckloser Auslesearbeit, um desto mehr dringliche Arbeiten 
‘durchführen zu können. H.v. Raihlef (Halle a. d. S.)- 
Osnow: Grundlagen von Organisation und Methodik der Züchtung. II. Die Obst- 
‘und Beerenobstkulturen. Trudy prikl. Bot. i pr. Suppl.-Bd 64, Liefg 2, 1—80 (1934) 
'[Russisch]. a 
ı ‚Dieser Bericht über die im Jahre 1933 durchgeführte Tagung zur Vereinheitlichung 
‚der Methodik in der Obstzüchtung bringt die Resolutionen zu den Vorträgen A. Negrul, 
.G@. Rubzov, A. Luss und Frau M. Rosanov über Grundlagen, Ziele und Methodik der 
‚Obstzüchtung im allgemeinen, der Obstbäume, der Citrusarten, des Weinstockes und des 
‚Beerenobstes. Ferner 6 Instruktionen für Technik der Kreuzung, phänologische Beobach- 
tungen, Klon-Auslese, Methodik der Sortenprüfung, Qualitätsprüfung und Prüfung auf Kälte- 
resistenz. Schließlich eine Reihe von Mustern der hauptsächlichen Zuchtbücher. Die aus- 
schließlich aus Leitsätzen bestehende Arbeit repräsentiert ein Handbuch für die Organisation 
und Durchführung zielstrebiger, staatlich geleiteter Züchtung, mehrjähriger, vegetativ ver- 
mehrter holziger Gewächse. Eingehen auf den Inhalt würde Übersetzung eines erheblichen 
Teiles bedeuten, die empfehlenswert wäre. He: Rathlef (Halle a. d. 8.). 

Stälberg, Georges: Beitrag zur Kenntnis der Biologie von Mysis relieta des Vättern. 
Ark. Zool. 26A, Nr 15, 1—29 (1934). 

Mysis relicta hält sich im Vätternsee hauptsächlich in der Nähe des Bodens auf. Nur 
bei Nachtfängen wurden einzelne junge Exemplare in größerer Entfernung vom Grund ge- 
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fangen. Es läßt sich also nicht mit Sicherheit sagen, ob die Angaben über pelagische Lebens-; 
weise von Mysis in anderen Seen auf besondere Außenbedingungen oder differentes Verhalten 
verschiedener Populationen von Mysis zurückzuführen sind. Mysis relicta ist im Süßwasser/f 
nur bei einem Sauerstoffgehalt von über 3 cem im Liter dauernd lebensfähig. In Seewasser| 
stellt ein Sauerstoffgehalt von 1,6ccm im Liter noch optimale Verhältnisse dar. (Dieses) 
Verhalten dürfte mit der im Süßwasser zur Erhaltung des osmotischen Wertes notwendigen} 
Arbeit zusammenhängen. Ref.) Im allgemeinen verträgt Mysis auf die Dauer keine höhere) 
Temperatur als 14°, kann aber kurze Zeit bis 24° erwärmt werden. Bezüglich abweichen-f 
der Angaben der Literatur denkt Verf. an Rassen mit verschiedenem Temperaturoptimum. 
Bei plötzlicher Beschattung erfolgt eine Schreckreaktion, indem das Tier einen Sprung macht.‘f 
Änderungen der Lichtintensität versuchen die Tiere durch Einstellungs- und Platzwechsel' 
zu kompensieren, es ist daher die Lichtintensität ihres Aufenthaltsortes für den Ausfall eines 
nachfolgenden Versuches von Bedeutung. Negative Phototaxis wird aber am häufigsten 
beobachtet. In strömendem Wasser versucht Mysis einem passiven Transport entgegenzu- 
wirken. Wird Wasser von 14° mit solchem von 24° vorsichtig überschichtet, so kehren die# 
im kühleren Wasser lebenden Exemplare, sobald sie die Grenzfläche erreichen um und schwim« 
men nicht zur Oberfläche, was sie sonst regelmäßig tun. Untersuchungen des Mageninhaltes; 
ergaben, daß Mysis hauptsächlich Bodenschlamm und nahe dem Boden lebende Planktonten 
aufnimmt. Durch Beinbewegungen wird eine Strömung erzeugt, die die Nahrungsteilchea ? 
der Mundöffnung zuführt. Dabei findet keine Auswahl der Objekte statt. Im Versuch wurden: 
Stärke, Carminpulver, zerquetschte Ulothrixfäden und Daphnien aufgenommen. Die Durch- 
gangszeit der Nahrung durch den Darm schwankt zwischen 35 Minuten und über 51/, Stunden. 

Wilhelm Kühnelt (Wien). 


s 


Berland, L., et J. Pellegrin: Sur une araignse p@cheuse de poissons. (Über eine 
fischfressende Spinne.) Bull. Soc. zool. France 59, 210—212 (1934). 

Verff. hatten Gelegenheit im Fischzuchtbecken der Stadt Paris in Grattereau (Seine-et- 
Marne) eine Spinne (Agraeca lusatica) beim Fang eines Jungfisches mit Dottersack, und zwat I 
einer Forelle zu beobachten. Es ist dies die erste Mitteilung dieser Art aus Frankreich, unä 
es mag sich dabei um einen Einzelfall handeln. Andererseits ist es auffallend, daß die Spinnen 
im Becken sehr früh (März) im erwachsenen Zustand auftreten, also zu einer Zeit, wo sich 
die Jungfische noch als Beutetiere eignen. Elisabeth Palmer (Manchester). 

Scheidter, Franz: Forstentomologische Beiträge. Z. Pflanzenkrankh. 44, 228) 
bis 226, 362—379, 385—423 u. 497—525 (1934). 

Kurze forstentomologische Beiträge von etwa je 1—6 Seiten Länge. Die wichtigsten ı 
Tatsachen seien kurz zusammengefaßt: 1. Die Gifthaare des Prozessionsspinners sind Spindel- 
härchen auf den Rückenspiegelfeldern der Raupen. Sie reizen die Haut mechanisch. Gifthaare : 
treten nach jeder Raupenhäutung häufiger auf, sind also im letzten Raupenstadium (6 Stadien 
bei Th. processionea, 5 bei pinivora und pityocampa) am zahlreichsten. Die Gifthaare zeigen 
sich erstmalig im 3. Stadium. Dabei weicht ihre Verteilung bei Th. pityocampa von der der 
anderen beiden Arten ab. 2. Ausführliche Berichte über Eiablage, Eizahl verschiedener Schmet- 
terlinge: Weidenbohrer, Nonne, Trochilium apiforme, Lasiocampa quercus, Smerin-- 
thus und Sphinx pinastri. Parthenogenetische Fortpflanzung scheint bei letztgenannter 
Art nicht aufzutreten. 3. Die Kieferbuschhornblattwespe (Lophyrus). Zusammenstellung | 
der aus dem Kokon gesammelten Ichneumonidenparasiten. Ausführliche Beschreibung der ' 
Larvenstadien von Lophyrus pallidus, L.rufusund L. socius. Wichtig ist eine eingehende ! 
Bestimmungstabelle der Raupen von Lophyrus. Bemerkungen über die Eiablage von Lophyrus. . 
4. Raupen von Lophyrus und verschiedenen Schmetterlingen können sich durch Häutung | 
oft völlig von den an der Hautoberfläche anhaftenden Tachineneiern, ja sogar von eben ge- 
schlüpften Tachinenlarven befreien. 5. Interessante Beschreibung des Anstiches der Ichneu- 
monide Phygadenon pteronorum in die Raupe von Lophyrus pini im Kokon vor der ' 
Verpuppung. 6. Bei Orgyia antigqua wurden mit frisch geschlüpften weiblichen Faltern | 
Männchen aus weiter Entfernung angelockt. Sie witterten sie durch das Fenster hindurch. | 
Das Weibchen besitzt wahrscheinlich Duftdrüsen an seiner Legeröhre. 7. Biologische Einzel- | 
heiten von Sirex und Paururus (Holzwespen). Max Reichelt (Leipzig). | 

Pearson, E. O.: Preliminary observations on cotton stainers and internal boll 
disease of cotton in S. Afriea. (Vorläufige Beobachtungen an den Baumwollfärbern 
und der inneren Samenkapselkrankheit der Baumwolle in Südafrika.) Bull. entomol. 
Res. 25, 383—414 (1934). 

Die Baumwollfärber, Dysdercus spp. (Pyrrhocoridae) erscheinen an den Baumwoll- 
pflanzen Ende Februar bis Anfang März. Drei Arten wurden festgestellt: D. intermedius 
Dist., D. nigrofasciatus Stäl und D. fasciatus Sign. Das Auftreten der einzelnen Arten ist 
zahlenmäßig sehr schwankend in den einzelnen Jahren. Normalerweise bleiben alle drei 
Arten während zweier Generationen, teilweise auch eine dritte, in den Früchten. Als wilde 
Futterpflanzen der Schädlinge kommen in Betracht die Malvaceengenera Abutilon, Gossy- 
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Jum, Hibiscus u. Sida; die Sterculiaceengenera Melhania und Sterculia sowie die Bombaceen- 
tung Adansonia. Die Wildfutterpflanzen werden hinsichtlich ihrer Bedeutung für die 
Ühhädlinge (vor allem als etwaige Überwinterungsplätze) näher charakterisiert. Es folgt 
je Besprechung der Entstehung der inneren Samenkapselkrankheit durch Einimpfung von 
|akterien hauptsächlich der Gattung Nematospora durch Färber und andere Hemipteren. 
er Verlauf der Infektion in den Kapseln wird genauer behandelt. Wilh. Bischoff (Köslin). 
Hopping, 6. R.: An account of the western hemlock looper, Ellopia somniaria 
{ulst, on eonifers in British Columbia. (Bericht über den „Western Hemlock-Looper“ 
@ullopia somniaria Hulst.] an Coniferen zu Britisch-Columbia.) (Dominion Entomol. 
Jaborat., Vernon.) Sci. Agricult. 15, 12—28 (1934). 
" Angaben über Massenauftreten des Schädlings von 1929—1930 in Britisch-Columbia. 
ionomische Angaben: Eiablage (Eier blaugrün bis blaß gelblichweiß) an der Unterseite von 
Woniferennadeln. Eier überwintern. Die Raupen fressen Coniferennadeln und entnadeln 
Sunze Bestände verschiedener Coniferenarten, fressen aber auch Blätter von Laubbäumen. 
wie nackte Puppe findet sich in Moos und Bodenstreu. Die Schmetterlinge schlüpfen von 
‘Sinde August bis in den Oktober hinein. Aufzählung der tierischen und pflanzlichen Parasiten 
'0>s Schädlings. Besonders wirksam ist die Tachynide (Dipt.) Winthemina cilitibia Rand. 
‘Bekämpfung mit Hilfe von Flugzeugen mittels Arsenstaubmitteln. Erörterung verschiedener 
Wiesbezüglicher Projekte. H. v. Lengerken (Berlin). 
— Parsons, F. S., and 6. €. Ullyett: Investigations on the eontrol of the American 
nd red bollworms of cotton in S. Afriea. (Forschungen über die Kontrolle des 
Zmerikanischen und roten Kapselwurms der Baumwolle in Südafrika.) Bull. entomol. 
ates. 25, 349—381 (1934). 
; Methoden zur Untersuchung des Verlaufs der Tätigkeit der beiden Kapselwürmer, des 
tmerikanischen Heliothis obsoleta F. und des roten Diparopsis castanea Hmpsn. (beides 
#epidopteren) an im Regen gewachsenen und bewässerten Ernten wurden ausgedacht und 
Ausgeführt, erstlich, um viele sichere Daten zu erhalten über die zahlenmäßige Festlegung 
©er Nützlichkeit der Züchtung und künstlichen Aussetzung gewisser Ei- und Larvenparasiten, 
@ann um quantitative Daten über die Beziehungen zwischen Kapselwurm und Futterpflanze 
@u erhalten. 1. wird der Verlauf der Eiablage nach Dauer, Größe und Zeit des Auftretens 
In Leben einer Wirtspflanze festgelegt. Hierdurch wird der wahre Verlauf der Mottentätigkeit 
n verschiedenen Futterpflanzen (hauptsächlich Baumwolle und Mais) und ihre jeweilige 
ınziehungskraft auf den Schädling erforscht sowie offenbart, wie solche Verhältnisse sich 
Snter verschiedenen Bedingungen behaupten; auch werden erklärbare Beziehungen zu den 
$Nachstumsstadien der Futterpflanze festgestellt. 2. wird die Eigenart und Tätigkeit der Ei- 
ind Larvenparasiten unter natürlichen Bedingungen untersucht und 3. die der an den Eiern 
Jınd Larven räuberisch tätigen Insekten, wie sie in den verschiedenen mit verschiedenen 
{ürnten verbundenen Insektengesellschaften vorkommen. Schließlich wird 4. die Sterblich- 
keit der Larven in den verschiedenen Ernten verglichen. — Wegen der näheren Resultate 
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Inuß auf das Studium der sehr interessanten Arbeit selbst verwiesen werden. Wilh. Bischoff. 
| Weyer, Fritz: Der Einfluß der Larvalernährung auf die Fortpflanzungsphysiologie 
verschiedener Steehmücken. (Entomol. Abt., Inst. f. Schiffs- u. Tropenkrankh., Ham- 
burg.) Arch. Schiffs- u. Tropenhyg. 38, 394—398 (1934). 

Die Larven von Culex pipiens, C. fatigans, Stegomyia fasciata und Anopheles 
imaculipennes messae lassen sich mit rein tierischer Kost (Blut und besonders Kalbs- 
\eber) züchten. Die schlüpfenden Imagines sind größer und haben eine erhöhte Vitalität 
gegenüber solchen, deren Larven mit vorwiegend animalischer Kost (Heuinfusionen) 
Jaufgezogen waren. Bei der Fortsetzung der Larvenfütterung mit Kalbsleber traten 
"bei Culex pipiens in der nächsten Generation Degenerationserscheinungen auf, die 
‚durch Aufzucht in Heuinfusionen behoben werden konnten. Die Fortpflanzung ohne 
‚Blutmahlzeit der Imagines wird durch Leberfütterung bei Culex pipiens begünstigt. 
Bei den übrigen untersuchten Arten kommt es unter dem Einfluß der Lebernahrung 
‚der Larven zu einer beginnenden Ovarialentwicklung mit Eiwachstum und Dotter- 
'ablagerung. Eiablagen ohne Blutmahlzeit wurden bisher bei ihnen noch nicht erzielt. 
H.J. Stammer (Breslau). 

| Subklew, Werner: Agriotes lineatus L. und Agriotes obseurus L. (Ein Beitrag zu 
‘ihrer Morphologie und Biologie.) (Zweigstelle d. Biol. Reichsanst. f. Land- u. Forstwirt- 
‚schaft, Kiel.) Z. angew. Entomol. 21, 96—122 (1934). 

| Es werden behandelt: Geographische Verbreitung, Lebensgewohnheiten (Ge- 
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schlechtsleben) des Vollkerfes, das Ei, Morphologie und Lebensgewohnheiten der Larve 
die Puppe und die Parasiten. Eine Ergänzung der Horstschen Untersuchungen vof 
1922 an Agriotesobscurus. — Die Larven sind omnivor. Sie sind ‚„‚mit hoher Wahrk 
scheinlichkeit als fakultative Humusfresser anzusehen“. Erwachsene Larven sinif 
vorwiegend phytophag. Bei Annahme einer 4jährigen Lebensdauer der Larven sin! 
mindestens 8 Häutungen anzunehmen. H. v. Lengerken (Berlin). f 


Pritehard, Andrew L.: Paeifie salmon migration: The tagging of the spring salmo 
in British Columbia in 1929 and 1930. (Die Wanderungen der pazifischen Lachse: 
Markierungen an „Spring Salmon“ [Königslachs] in Britisch-Columbia in den Jahren 


1929 und 1930.) Bull. biol. Board Canada Nr 41, 1—31 (1934). 
Die Arbeit, die zu ?/; aus Tabellen besteht, bringt nicht nur die Ergebnisse ausgedehntef 
Markierungsversuche der Jahre 1929/30, sondern rekapituliert auch die Hauptdaten def 
früheren Arbeiten von Williamson, Mottley und Clemens aus den Jahren 1927 bis 193 
über gleiche und ähnliche Versuche an der kanadischen Westküste. Insgesamt wurden hie, 
2581 ‚„Springsalmon“ markiert, von denen 284 = 11% rückgemeldet wurden. Die Man 
kierungen verteilen sich auf die küstennahen Gewässer um die Königin Charlotten-Insels 
auf die nördlichen Küsten von Britisch-Columbia und auf die Nordostküste von Vancouvenf 
Markiert wurden immer nur im Meere gefangene Lachse in den Monaten April bis September 
also zu verschiedenen Zeiten vor dem Aufstieg in die Flüsse. Von den Rückmeldungen falier 
86,7% in das erste, 11,6% in das zweite, 1,3% in das dritte und 0,4% in das vierte Jahr nach 
der Markierung. Aus den zahlreichen tabellarischen Daten sei nur eine Tabelle mitgeteätl 
die die Rückmeldungen aus den größeren Flüssen — Fraser- und Columbia-River — und zur 
sammengezogen aus canadischen und amerikanischen Flüssen enthält, weil sie das Haupt 
ergebnis der Markierungsversuche erkennen läßt: 


Prozent der Rückmeldungen ass 


Prozent 
Markierungsort Jahr | Anzahl Er Fraser. | Colum- | Flüsse | Flüsse, 
dungen| Fluß bia- von der 
Fluß |Canada| U.S.A 


Nordküste der Königin Charlotte-Inseln | 1929 | 445 | 14,2 | 30,2 | 23,8 | 47,7 | 49,2) 
1930 | 662 | 14,7 | 16,5 | 27,8 | 39,3 | 57 


Hleeate-Straßet- men ur 1930 182 8,2 6,7 | 40,0 | 40,1 | 53,4 


Westküste der Königin Charlotte-Inseln | 1925 274 | 13,5 | 10,8 | 27,0 | 29,7. | 70,31 
1929 375 | 10,9 | 17,1 | 17,1 | 44,0 | 560) 
1930 179 |) 13,4 | 16,7 | 41,6 | 25.1 | 708 


Meerenge von Milbank und Fitzhush . || 1930 | 302 5,3 | 25,0 | 12,5 | 87,5 | 12,5 
Vancouver-Insel: 


Hardy-Buchtas eu. una ge 1930 436 6,4 _ 14,3 | 28,5 | 71,51 
Quatsıno- Sundern | 1927 54 | 14,8 — 50,0 | 12,5 | 87,5 
IK ynonot-Sunder rer PS I 1927 517 | 15,5 1,3 | 60,0 7,5 | 90,0 | 
Barkley-Sunds JE nr. rast. 1925 | 1125 | 10,9 4,9 | 60,2 | 17,1. 82,1 


| 1926 | 1353 | 13,5 6,6 | 59,6 | 16,4 | 81,4 


Es zeigt sich nämlich, daß von den nördlicheren Markierungsplätzen mehr Fische a 
canadischen, von den südlicheren mehr aus amerikanischen Flüssen zurückgemeldet wurden. 
Die im Süßwasser geborenen Königslachse wandern nach ihrem Eintritt in die See in nörd- 
licher und nordwestlicher Richtung. Die „Nahrungswanderung“ zu den Futterplätzen er 
streckt sich offenbar nur eine gewisse Strecke weit nach Norden und für die Fische aus den! 
nördlicheren Flüssen (Fraser- und Skeena-Fl. usw.) scheint die Entfernung größer zu sein, als fürl 
die aus südlicheren Flüssen, z. B. für die Springsalmon aus dem Columbia-River. Lachse aus 
letzterem wandern weiter nach Norden als solche aus den kleinen amerikanischen Flüssen der! 
Puget-Sound-Region, die auch mehr in Landnähe zu bleiben scheinen. Aus der Tatsache, daß! 
nur selten markierte Fische jüngerer Jahrgänge durch die in Küstennähe getätigte Fischerer 
auf die zu den Flüssen ziehenden laichreifwerdenden Lachse gefangen werden, kann ge- 
schlossen werden, daß der Weg der ‚„Nahrungswanderung“ weiter küstenabwärts liegt alsl 
der der „Laichwanderung“. Für Einzelheiten wird auf die Arbeit, besonders auch auf die 
3 Kartenskizzen verwiesen. L. Scheuring (München). 


Witherby, H. F.: In Spanien gefangene Vögel mit Ringen. Bol. Soc. espaä. Histor. 
natur. 34, 97—110 (1934) [Spanisch]. 


Die in den verschiedensten Provinzen Spaniens bis zu den Balearen hin aufgefundenen! 
Stare kommen meist aus der Schweiz, viele aber auch aus Deutschland, einer sogar aus Finn- 
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d. Singdrosseln kommen aus Deutschland, Dänemark und der Schweiz, 1 Exemplar 
#r auch aus England und 2 sogar von Italien. Die Fischreiher stammen nach ihren Ringen 
& Litauen, Deutschland, Dänemark, Schweden, England, Holland und Frankreich. Eng- 
he Kormorane halten sich in Nordspanien auf; dagegen zieht die holländische Form zur 
@itelmeerküste. Kiebitze stammen vielfach aus England und bleiben meist in Nordspanien, 
lbener ziehen sie bis zur Mitte des Landes; Stücke aus Schweden, Deutschland, Holland 
J4 Ungarn haben dagegen das Bestreben, den Süden und Osten aufzusuchen. Am zahl- 
\shsten sind Wiederfunde der Lachmöwe (über 70); die meisten sind aus Deutschland, viele 
@>r auch aus Schweden, Dänemark und Holland, vereinzelte sogar aus Finnland, England 
#d der Schweiz. In der beigegebenen Liste werden dann noch Wiederfunde folgender Arten 
@igezählt: Bluthänfling (2), Grünling (1), Fichtenkreuzschnabel (4), Buchfink (2), Blau- 
\ise (1), Weiße Bachstelze (2), Trauerfliegenfänger (1), Steinschmätzer (1), Hausrotschwanz (5), 
Ürtenrotschwanz (2), Rotkehlchen (4), Rauchschwalbe (3), Turmfalk (1), Fischadler (1), 
$ißer Storch (5), Löffelreiher (2), Krickente (1), Turteltaube (1), Goldregenpfeifer (1), Triel(1), 
Sıßuferläufer (1), großer Brachvogel (1), Waldschnepfe (3), Brandseeschwalbe (4), Herings- 
®we (3), Mantelmöwe (1), Wachtelkönig (1). W. Banzhaf (Stettin). 

U Krysehtal, A. F.: Zur Ökologie und landwirtschaftlichen Bedeutung des Maulwuris 
@ der Waldsteppe westlich vom Dnepr und im ukrainischen Waldgebiet. Zool. Z. 13, 
=2—308 u. dtsch. Zusammenfassung 308—310 (1934) [Russisch]. 

Beim Studium der Bodenfauna der Waldsteppe westlich vom Dnjepr und des ukrainischen 
äldgebietes konnte ein direkter Zusammenhang zwischen der Anzahl der Maulwurfshügel 
.d der Menge der im Erdboden lebenden wirbellosen Tiere festgestellt werden. Zwei Dislo- 
Ö,tionstypen in der Verbreitung der Maulwürfe wurden beobachtet. Im ersten Falle handelte 
sich um Areale, auf denen der Maulwurf nur in geringer Anzahl anzutreffen ist. Es sind 
%s fast immer Ackerflächen, im Frühjahr überschwemmte Wiesen und ein erheblicher Teil 
"r Wälder, besonders solche mit diehtem Baumbestande. Zum zweiten Typus gehören einzelne 
Xrundstücke oder ganze Flächen, die vom Maulwurf nicht besiedelt werden. Im Beobachtungs- 
“biet fanden sich auf derartigen Flächen 500 und mehr Maulwurfshügel auf einem Hektar. 
dierher gehören einige Uferwiesen, lichter Wald, Waldsäume, Waldwiesen u. a. Damit 
r Maulwurf sich an einer bestimmten Stelle ansiedelt, müssen eine ganze Reihe Vorbe- 
Engungen gegeben sein: 1. Der Boden muß einen gewissen Grad von Feuchtigkeit aufweisen. 
/ Wirbellose müssen in genügender Menge und von bestimmter Größenordnung im Erdboden 
Üben. 3. Der Boden muß in gewissen Grenzen, wenn auch nicht vollständig, jungfräulich sein, 
"ım mindesten aber mehr oder weniger starke Grasbedeckung aufweisen. Das Maximum an 
Übenden Tieren auf von Maulwürfen bewohnten Bodenflächen betrug pro Quadratmeter 
25—20g Lebendgewicht, das Minimum 2,5—3g. Die Maximalzahl von Maulwurfshügeln 
dıf einem Grundstück fällt eher mit der Maximaldichtigkeit an Lamellicorniern als an Regen- 
{ürmern zusammen. Die am dichtesten mit Regenwürmern besiedelten Bodenstellen können 
Segen zu großer Feuchtigkeit vom Maulwurf nicht aufgesucht werden. Die Vertilgung der 
hegenwürmer durch den Maulwurf darf nicht nur ungünstig beurteilt werden. Pro Hektar 
Jandfläche werden von Maulwürfen im Durchschnitt 1,218 cbm Erde an die Oberfläche be- 
srdert. Als Maximum werden in der russischen Literatur Werte von 3,654 cbm angegeben. 
Der Maulwurf beteiligt sich demnach nicht ganz unwesentlich am Prozesse der Bodenbildung. 
Jie Mehrzahl der dem Maulwurf als Nahrung dienenden Insekten sind landwirtschaftliche 
chädlinge, und daher ist ihreVernichtung durch den Maulwurf eine nutzbringende Tätigkeit. 
inen gewissen Schaden kann er jungen Anpflanzungen und Gemüsegärten zufügen. Da es 
‚ch aber in diesen Fällen um Grundstücke mit geringem Umfange handelt, ist es nicht schwer, 
ın nötigenfalls auszurotten. v. Knorre (Riga). 


Der Organismus und die anorganische Umwelt. Anpassung. 


" Düggeli, Max: Bakteriologische Studien im Karrengebiet der Frutt. Vjschr. natur- 
‘orsch. Ges. Zürich 79, 63—82 (1934). 


Die obere Gesteinsschicht der in etwa 2000 m Höhe gelegenen Karren, eigenartig ge- 
ormte, fast völlig vegetationslose und daher nackte, durch Verwitterung entstandene, wirre 
"acken, Kämme, Rinnen und Löcher des Hochgebirgskalkes der Schweizer Alpen im Kanton 


)bwalden, erwies sich bei der bakteriologischen Untersuchung als verhältnismäßig bakterien- 
\eich. So wurden in 1 g Gesteinsmaterial im Durchschnitt von 30 Gesteinsproben gefunden 
.. B. 49600 auf Nährgelatine wachsende Bakterien, 21200 auf Nähragar, 379 Pektinvergärer, 
3 Buttersäurebakterien usw. Inwieweit diesen Mikroorganismen eine Beteiligung an der 
\intstehung der Karren zukommt, blieb eine offene Frage. Anaerobe Cellulosezersetzer fanden 
\ich nur in einer Probe, nitrifizierende nur in 6 Proben, während Azotobacter auffallenderweise 
he nicht nachgewiesen wurde. Wo es in Rinnen und Spalten zur Bodenbildung und 
‚Besiedlung durch höhere Pflanzen gekommen war, enthielten die Proben infolge ihres großen 
Reichtums an organischen Stoffen im Durchschnitt naturgemäß bedeutend mehr: Bakterien: 
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15370000 auf Gelatine, 6840000 auf Agar wachsende Keime je Gramm, 54500 Pektinvergäre 
73400 Buttersäurebildner usw. Das völlige Fehlen von Azotobacter und das nur spärlich 
Vorkommen nitrifizierender Organismen war aber auch hier bemerkenswert, um so mehl 
als es sich in den meisten Fällen um Proben mit mildem, adsorptiv gesättigtem Hum 
handelte. Engel (Berlin). | 

Koslowska, Aniela: The influence of plants on the eoncentration of hydrogen ion 
in the medium. (Der Einfluß der Pflanzen auf die Wasserstoffionenkonzentration dd 
Mediums.) J. Ecology 22, 396—419 (1934). | 

Verf. bringt Individuen verschiedener Pflanzengesellschaften, die ein mehr ode 
weniger engbegrenztes p„-Bereich ihres Vorkommens aufweisen, nach sorgfältigen 
Abwaschen der Bodenpartikel in verdünnte Nährsalzlösungen, deren p4 von Pa 3=- 
durch Hinzufügen von HC] oder KOH abgestuft wurde. Es ergeben sich verschieden 
Gruppen von Pflanzen bezüglich der Alkalisierung oder Säuerung des Außenmilieu 
die jeweils auch durch die Grenzen des p„-Bereiches ihres Vorkommens gekennzeichnaf 
sind. Nach Ermittlung des Pufferungsvermögens von Preßsäften einzelner Vertretef 
dieser Gruppen, glaubt Verf. die Möglichkeit einer Beziehung zwischen dem Pufferungs 
grade des Zellsaftes und „dem physiologischen Vermögen der Pflanze auf das p, d 
Mediums zu reagieren‘ zu sehen. C. Hoffmann (Kiel). 


Dexter, 8. T.: Salt eoncentration and reversibility of ice-formation as related 4 
the hardiness of winter wheat. (Salzkonzentration und Reversibilität der Eisbildunf 
in Beziehung zur Härte des Winterweizens.) (Plant Physiol. Laborat., Univ. Fax 
Uni. of Minnesota, St. Paul.) Plant Physiol. 9, 601—618 (1934). | 

Verf. bestimmte nach einer calorimetrischen Methode die bei bestimmten Kältegradel 
(—7°, —14°) gebildete Eismenge an 4 Weizensorten verschiedener Winterhärte. Aus dd) 
Differenz zwischen dem gesamten Wassergehalt und der gebildeten Eismenge errechnet sl 
der Anteil des ungefrorenen Wassers. Die durch das Erfrieren hervorgerufenen Verletzunge 
der Pflanzen wird durch Bestimmung der Exosmose mittels Leitfähigkeitsmessung bei +2 
ermittelt, die gesamte extrahierbare Salzmenge auf die gleiche Weise nach Abtöten der Pflana 
durch Erhitzen. Bekannt ist ferner das Trockengewicht. Verf. beobachtet, daß der durch d& 
Erfrieren erfolgte Wasserentzug erst mit zunehmender Kältegewöhnung bei vorgeschrittena 
Jahreszeit (November) mehr und mehr reversibel wird, während er vor dem Einsetzen ve 
Schnee und Frost zu Anfang Oktober irreversibel war. Mit der bei fortschreitender Jahreszed 
zunehmenden Kälteresistenz der Pflanzen geht eine Abnahme der gelösten Salze paralle 
auch die Konzentration der im nicht gefrorenen Wasser vorhandenen Salze nimmt ebens 
wie die Menge des ungefrorenen Wassers selbst ab. Weniger kälteresistente Arten zeigen in 
allgemeinen höhere Salzkonzentration des ungefrorenen Wassers als die frosthärteren. 44 
35 weiteren Weizensorten wurde ferner festgestellt, daß auch hier größere Frosthärte mi 
höherem Trockensubstanzgehalt und niedrigem Gehalt an löslichen Substanzen verbunden was 

©. Hoffmann (Kiel). 

Farris, Nolan F.: Root habits of certain erop plants as observed in the humid soi 
of New Jersey. (Die Wurzelgestalt einiger Kulturpflanzen in den humiden Böde4 
von New Jersey.) (Dep. of Agronomy, New Jersey Agricult. Exp. Stat., New Brums 
wick.) Soil Sci. 38, 87—111 (1934). 

Der humide Boden (,‚Pedalfer‘‘) von New Jersey hat ein p„ von 4,5—6,0 und ei’ 
Porenvolumen von 40—50%. Es handelt sich um Sassafras-Lehm, eine graue Braun 
erdenart. Die Größe und Ausbreitung des Wurzelsystems wurde 3mal während eind 
Vegetationsperiode gemessen und der Einfluß bestimmt, den verschiedene Düngun. 
und die Größe des Bone der den einzelnen Individuen zur Verfügung steht, auf di 
Wurzelbildung ausübt. Als Versuchspflanzen kamen Kartoffeln, Rotklee un! 
Mais zur Verwendung. Das Wurzelsystem ist bei allen 3 Arten viel weniger star 
entwickelt als in den leichteren und trockeneren Böden der westlichen und mittlere« 
USA-Staaten. Kartoffelwurzeln dringen nicht tiefer als 30 cm ein; auch ihre seitlich 
Ausdehnung ist nicht größer. Beim Klee wurde eine Wurzellänge von maximal 90 en 
beim Mais 60 cm beobachtet. Der große Wassergehalt des Bodens dürfte hierfür ver 
antwortlich sein. Bei Düngung findet eine Ansammlung der Mineralstoffe in den obex 
sten Bodenschichten statt. Die Zusammensetzung des Düngers (verschiedene Ver 
hältnisse von K:N:P) hat auf die Gestalt des Wurzelsystems keinen Einfluß. Ei) 
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'Srsuch mit Kartoffelsaatstücken von verschiedener Größe und verschiedenem Ab- 
Und ergab, daß kleinere Saatstücke den Boden relativ am besten ausnutzen, wenn 


#cch genügend großen Abstand der Individuen der nötige Raum für die Ausbreitung 


1» Wurzelsystems geboten wird. — Bei Mais ist die Gestalt der Wurzeln ein Charak- 
iistikum der verschiedenen Varietäten. Im allgemeinen haben Varietäten mit starker 
"Sitwicklung der oberirdischen Pflanzenteile auch ein großes Wurzelsystem. 

H. Schoch-Bodmer (St. Gallen). 
Brown, Lindsey A.: Oxidation reduction potentials in soils: I. Prineiples and eleetro- 
jetrie determination. (Redoxpotentiale in Böden; Grundlagen und elektrometrische 
stimmung.) (Agronomy Laborat., Dep. of Agricult. a. Biol. Chem., Pennsylvania 
Nıte Coll., State College.) Soil Sci. 37, 65—76 (1934). 

Nach Darlegung der Theorie der Redoxpotentiale wird über die methodischen Versuche der 
‚@-Bestimmung im Boden berichtet. Der E,-Wert einer wäßrigen Bodensuspension blieb etwa 
©Stunden ziemlich konstant. Schon nach 30 Minuten ist die Bestimmung möglich. Nach 
#6 Stunden war der Wert von + 0,52 Volt auf —0,04 Volt abgesunken. Da auch schon nach 
"Stunden ein deutlicher Potentialabfall festzustellen war, ist es nicht empfehlenswert, nach 
r Methode von Remesow den Boden 24 Stunden lang vor der Messung in Wasser auf- 
schwemmt zu halten. Die Methode von Herzner, den in einen Gooch-Tiegel eingefüllten 
»den von unten her mit Wasser sättigen zu lassen, gab nicht genügend reproduzierbare 
erte und ist in der Durchführung etwas komplizierter als der vom Verf. empfohlene Arbeits- 
ng. Kurzes Durchleiten von Stickstoff (nach Willis) ist für die völlige Entfernung des 
“uerstoffs aus der Bodensuspension ungenügend; dies ist auch nicht wünschenswert, da 
#mit unnatürliche Verhältnisse geschaffen werden. Die gemessenen E,-Werte zeigen bei 
Sickstoffdurchleitung nur eine ungenügende Übereinstimmung. Weitere Versuche wurden 
er die Wirkung der Bodenerhitzung auf 90° und über die Anwendung eines geringeren 
‘#5; des Atmosphärendruckes ausgeführt. Besonders eingehende Versuche liegen über die 
irkung des Zentrifugierens der Suspension vor Ausführung der Messung vor. Verf. empfiehlt 


ärwendet. Als Vergleichselektrode diente eine Kalomelelektrode. Kurz nach Herstellung 
%r Bodensuspension wird die in Chromschwefelisäure gereinigte Elektrode eingetaucht. Nach 
@) Minuten wird 5 Minuten lang zentrifugiert und nachher sofort die Messung ausgeführt. 
H. Wenzl (Wien). 

Hecht, Franz: Bemerkungen zu Trasks Methode der Bestimmung des organischen 


Üiehaltes meerischer Sedimente. Senckenbergiana 16, 21—24 (1934). 

In einer früheren Arbeit (1933) hat Verf. zu zeigen versucht, daß bei dem Fossilisations- 
$:ozeß von allen organischen Stoffen am frühesten und nachhaltigsten die N-haltigen Eiweiß- 
Joffe zerstört werden und die in marinen Sedimenten noch ermittelten N-Mengen nur sich 
‘eiter vermindernde Reste darstellen. Aussicht auf weitgehende Erhaltung hätten vor allem 
e resistenten chitinartigen Bestandteile. Demgegenüber glaubt Trask experimentell nach- 
I»wiesen zu haben, daß in jedem Sediment N und C in einem festen, auch im Laufe der Zeit 
\emlich gleich bleibendem Verhältnis zueinander stünden. Verf. bezweifelt die Richtigkeit 
$eser Behauptung und macht darauf aufmerksam, daß in den Traskschen Tabellen Schwan- 
Jungen des Ö/N-Wertes um etwa 150% vorkommen. Er ist der Meinung, daß die Trask- 
"hen Analysen gerade die Richtigkeit der im Wattenmeer erkannten Gesetzmäßigkeit zeigen: 
‘'oraneilen der Zersetzung N-haltiger Substanzen. (Vgl. diese Ber. 2%, 303.) F. Pax (Breslau). 
\  Tehang, Si: Rösistanee aux variations de tempörature chez quelques animaux 
Iaarins. (Widerstandsfähigkeit einiger Meerestiere gegen Temperaturschwankungen.) 


‚Inst. de Zool., Acad. Nat., Peiping.) C. r. Soc. Biol. Paris 116, 1056—1057 (1934). 
‚ Verf. untersuchte die Widerstandsfähigkeit von Sinohaminea tsangkonensis, Limulus 
‚sngispina und Poriophthalmus cantonensis gegen plötzliche Temperaturschwankungen. Er 
tellte fest, daß S. t. einen schroffen Übergang von 38° auf 8°, P. c. von 40° auf 8° und L. I. 
Jogar von 45° auf 8° ohne vorherige Gewöhnung zu ertragen vermögen. Thiel (Hamburg). 
Vaney, (., et J. Pelosse: L’adaptation de certains blenniides ä Peau douce et aux 
‘aux saumatres. (Die Anpassung gewisser Blenniiden an Süß- und Brackwasser.) 
57. sess., Chambery, 24. VII.-—4. VIII. 1933.) Assoc. Frang. Avancement Sci. 327 bis 
328 (1933). # 
Ausgesprochen marine Blenniiden wie Blennius gattorugine und Clinus argentatus, 
lie sich nicht an Süßwasser anpassen, zeigen in ihrer Haut nur eine geringe Zahl dünn 
38* 
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gesäter und kleiner Schleimdrüsen, während Blennius pavo, der einen raschen W« 
von Salz- in Süßwasser verträgt, eine mit zahlreichen und besonders großen Schw | 
drüsen versehene Haut besitzt. W. Hellmich (München, 


Hartmann, H., und A. von Muralt: Blutmilchsäure und Höhenklimawirkv '‘ 
(Kaiser Wilhelm-Inst. f. Med. Forsch., Heidelberg u. Hochalpine Forsch.-Stat., Ju“ 
fraujoch.) Biochem. Z. 271, 74—88 (1934). 


. Es wurde an 4 Personen im Tiefland (Lauterbrunnen 795 m) und in der Höhe (Jungfre > 
joch 3460 m und Mönchgipfel 4100 m) das Verhalten der Blutmilchsäure unter willkürliel | 
Beeinflussung durch Ammonchlorid und Na-Bicarbonat untersucht. Die Blutmilchsä a 
war während der Ruhe im Tiefland konstant. Bei 3 aufeinanderfolgenden Fahrten in @' 
Höhe war sie nach der ersten Nacht in der Höhe niedriger als im Tiefland, mit je 
weiteren Nacht in der Höhe wurde aber eine zunehmende Erhöhung über den Tieflandw: ı 
gefunden. Dieser Effekt ist nach Bicarbonateinnahme viel deutlicher als nach Zufuhr vu 
Ammonchlorid. Nach der gleichen kurzen aber anstrengenden Arbeitsleistung ist der Blu 
milchsäurespiegel im Tiefland und in der Höhe stark gesteigert, und zwar liegt er 3 Minute 
nach beendeter Arbeit in der Höhe über dem im Tieflandversuch erhaltenen Wert, 15 Minu 
nach Abschluß der Arbeit dagegen niedriger. Der Milchsäureüberschuß nach Arbeit wird des, 
nach in der Höhe rascher und in gleichen Zeiten weitgehender beseitigt als im Tiefland. Die 
stärkere Abfall ist in den Bicarbonat- und in den Ammonchloridversuchen in gleicher Weir 
vorhanden, bei den Bicarbonatversuchen verläuft er aber auf einem höheren Niveau. I 
Tiefland gleicht sich der 3 Minuten nach der Arbeit bestehende starke Milchsäureüberschu 
der Bicarbonat- gegenüber der Ammonchloridgruppe nach weiteren 12 Minuten völlig aw 
Bei mäßiger längerer Arbeit ist der Milchsäurespiegel in der Höhe nur wenig höher als Sl 
Ruhe. In allen Versuchen sind die Milchsäurewerte der Versuchspersonen, die unter Bicarbona 
wirkung stehen, höher als bei der Ammonchloridgruppe. Eine günstige Wirkung des Ammsx 
chlorids auf die Arbeitsfähigkeit in der Höhe zeigt sich im Verhalten der Pulse nach der Arbeif 
Auf Grund der gewonnenen Ergebnisse scheint es möglich, daß im Höhenklima die Milchsäw: 
die Rolle der Kohlensäure im Blute teilweise übernimmt und damit als dritter Pufferuna 
mechanismus betrachtet werden kann. Lehnartz (Frankfurt a. M.)., Y 


Biocoenosen. Per Organismus und die organische Umwelt. 


Braun-Blanquet, J.: Assoeiations vegetales et elimax du sol dans le midi med | 


terraneen. (Pflanzengesellschaften und Klimax des Bodens im mediterranen Süden 
(57. sess., Ohambery, 24. VII.—4. VIII. 1933.) Assoc. Frang. Avancement Sci. 2% 
(1933). 

Als Kennzeichen der mediterranen Region in Südfrankreich gilt die Ausbreitung d# 
Quercetum ilicis galloprovincialis mit seinen Degradationsstadien. Das Klima im Innern ve 
Beständen dieser Assoziation ist wesentlich ausgeglichener und feuchter als außerhalb vo 
ihnen, wodurch der Boden stark beeinflußt wird. Der Entkalkung entsprechend enthält d: 
Quercetum ilicis nur kalkfliehende und indifferente Arten. Ohne die fast vollständige Ze 
störung der Wälder dürfte das Klima Südfrankreichs heute wesentlich feuchter sein. Der Bod« 
unter dem Quercetum besteht aus vier Schichten, von denen jede in enger Wechselbeziehunf 
zu der Assoziation steht. ,...@. Kreischmer (Buchenbühl). ) 

Braun-Blanquet, J.: L’association vegetale elimatique, unit& phytosoeiologique, 
le elimax du sol dans le Midi möditerran&en. (Die klimatische Pflanzenassoziation, phyt 
soziologische Einheit, und der Klimax des Bodens im bi’\äienländischen Süden.) Bul 
Soc. bot. France 80, 715—722 (1933). age 

Die Abgrenzung der binnenländischen Region ‘gegen Norden ermöglicht die Fes! 
legung und Umgrenzung des Klimaxgebietes des Quercetum ilicis galloprovincialis. Die phyti 
soziologische Charakteristik dieses Quercetum galloprovinciale ist zusammengesetzt ail 
Quercus Ilex, Arbutus Unedo, Phillyrea media, Viburnum Tinus, Ruscus aculeatus, Lonice: 
implexa, Rosa sempervirens, Carex distachya, Viola scotophylla, Stachys officinalis, Call 
mintha ascendens, Asplenium, Adiantum nigrum, Moehringia pentandra, Luzula Fors 
und Carex olbiensis. Die klimatischen Faktoren dieses Gebietes werden auf Grund von Me 
sungen Bharuchas erörtert. Die Untersuchungen der morphologischen Besonderheiten d 
Klimax des Bodens ergeben für die Lanquedocschen Ebenen (mittlere Nieders »lagsmery 
von 550—900 mm, mittlere Temperatur von 13—15° und sommerliche Trockeı <riode w 
2—3 Monaten) mehrere charakteristische Horizonte. Horizont A, (1—2 cıx.) setzt; ..ch aus d 
Schicht abgefallener Blätter, die sich ziemlich langsam zersetzt, zusammen. ‚Horizont « 
(5—15 cm) stellt einen feinkörnigen, gut durchlüfteten Boden, das für die natürliche R 
generation der Eiche (Samenkeimung) bevorzugte Milieu, dar. Die Zerstörung dieser Schicl 
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#8 Haupthindernis für die spontane Regeneration der Eiche, Horizont A, (30—150 cm) 
nısht aus kompakter, feiner, granulöser Erde, die langsam absorbiert, das Wasser zurück- 
bl, ‚die starken Wurzeln der Sträucher umschließt und Wasserreserven für die sommerliche 
:0ekenheit aufspeichert. Horizont A, (meist mehr als 50 cm, manchmal 8—10 m) von feiner, 
haltiger Erde, sehr fest, hält die letzten Wasserreserven sehr stark zurück und schließt 
aig Wurzel ein, hauptsächlich die von Quercus Ilex. Die Assoziation des Quercus gallo- 
vinciale stellt eine unteilbare biologische Einheit dar, und die Zerstörung des charakteri- 
|schen Milieus durch irgendwelche Veränderungen würde eine Degradation der Assoziation 
F Folge haben. L. Hörhammer (München-Nymphenburg). 


jarasitismus. Bakterieneinflüsse auf Pflanzen und Tiere. 


 Levine, Michael: Experimental production of erown gall on Opuntia. (Experi- 
‚entelle Erzeugung der Kronengalle auf Opuntia.) (Laborat. Div., Montefiore Hosp., 
jew York.) Phytopathology 24, 929—937 (1934). 

‘ Es ist dem Verf. gelungen, an Opuntia Keyensis durch Impfung von Bacterium tume- 
"iens ansehnlich große Gallen zu erzeugen; sie machen sich 4—5 Monate nach der Impfung 
imnerkbar und wachsen in 6--7 Monaten bis zu Haselnußgröße heran; auch noch größere 
/adukte wurden gewonnen. Die anatomische Struktur der Gallen zeigt keine besonderen 
"ge. Es entstehen in ihnen Wurzelvegetationspunkte. Die Schleimzellen, welche das nor- 
\le Gewebe des Wirtes kennzeichnen, fehlen den Gallen; Krystallaggregate treten im nor- 
len wie im Gallengewebe auf. Küster (Gießen). 


| Mortensen, Th., et L. Kolderup Rosenvinge: Sur une algue eyanophycöe, Dactylo- 
ecopsis Echini n. sp., parasite dans un oursin. (Über eine Cyanophyceae, Dactylo- 

»eus Echini n. sp., Parasit in einem Seestern.) Biol. Medd. danske Vidensk. Selsk. 

4, Nr 7, 1—10 (1934). 

! Inder Schale von Echinus acutus, der in der Nähe der biologischen Station Herdla bei 


“rgen gefunden wurde, sind Cyanophyceenkolonien als Parasiten zu beobachten. Der Parasit 
y:d als neue Cyanophyceenart Dactylococcus Echini n. sp. beschrieben. W. Tüngler. 
Rands, R. D., and Ernest Dopp: Variability in Pythium arrhenomanes in relation 
root rot of sugarcane and corn. (Variabilität bei Pythium arrhenomanes in bezug 
(E die Wurzelfäule von Zuckerrohr und Mais.) (Div. of Sugar Plant Investig., Bureau 
I Plant Industry, U. S. Dep. of Agricult., Washington.) J. agrieult. Res. 49, 189—221 
(34). 
! AR untersuchten 61 Pythiumisolierungen von wurzelfaulen Zuckerrohr- und Maispflanzen 
| USA., Hawai, Kanada und Mauritius sowie 9 von Sideris aus Ananaswurzeln in Hawai 
ichriebene ‚Nematosporangium-Arten“. Alle Stämme, einschließlich der 9 ‚Arten‘ von 
Beris, zeigen so viele gemeinsame Charaktere, daß sie in der Art Pythium arrhenomanes 
&:chsler untergebracht werden können. Form und Anordnung der Antheridien sind für diese 
& besonders charakteristisch, während die Zahl der Antheridien zwischen 4 und 20 schwanken 
"n. Maismehlagar (p, 4,5) und noch mehr Humussäure-Möhrenagar sind für die Oogon- 
#lung günstige Nährböden. In der Wachstumsgeschwindigkeit, Luftmycelbildung, Form 
4 intramatrikalen Mycels.zeigen die Stämme zum Teil beträchtliche, aber oft inkonstante 
t;erschiede. Die variationsstatistische Auswertung zahlreicher Oogonmessungen zeigt das 
S:handensein verschiedener Größenklassen. Die Zuckerrohrisolierungen aus Louisiana und 
vida sind kleinsporig, die Formen von Sideris, die meisten Maisstämme und einige andere 
Wierungen haben große Ooge ''»n. Zweifellos setzt sich die Art P. arrhenomanes aus einer 
he auch morphologisch diffe, .ıxier Stämme zusammen, doch lassen die vielen Zwischen- 
Inen und übergreifenden Merkmaie zur Zeit keine Unterteilung zu. Möglicherweise spielen 
|ei Hybriden zwischen den Rassen eine Rolle, zumal Antheridien und Oogonien vorwiegend 
"in verteilt sind. Die subtropischen Zuckerrohrstämme von Florida, Hawai, Louisiana 
El im allgemeinen an höhere Temperaturen angepaßt als die Maisstämme, doch kommen alle 
Ürgänge vor. Auch im Verhalten gegenüber dem p„-Wert des Substrates zeigen die Stämme 
Werschiede. Sehr große Verschiedenheiten finden sich hinsichtlich der Virulenz gegenüber 
"3: ‘Die Virulenzunterschiede stehen aber weder zu morphologischen Merkmalen noch zur 
@raphischen Herkunft oder Art der ursprünglichen Wirtspflanze in Beziehung. Alle Stämme 
'ünögen Zuckerrohr anzugreifen. Auch hierbei sind schwache und starke Patasiten zu unter- 
“iden. Wn den nördlichen Maisstämmen scheint das Zuckerrohr weniger stark angegriffen 
Ö erden. “ie Zuckerrohrisolierungen der letzten Jahre (von den Sorten P. O. J. 213, Co. 281 
" €C.P.807) ergaben durchschnittlich stärker pathogene Stämme als die Isolierungen 
* erer Jahrie aus den damals hauptsächlich angebauten, stark anfälligen Sorten Purple und 
)t. Offent ar führt der Anbou neuer Sorten rasch zu einer Verschiebung in der P. arrheno- 
4 es-Population des betreffenden Gebietes durch starke Vermehrung bestimmter Rassen, 
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so daß auch eine neu eingeführte Sorte, sofern sie nicht vollresistent ist, bald von der Epidem: 
ergriffen wird. Wünschenswert wäre deshalb auf den Pflanzungen ein ständiger Wechs 
zwischen mehreren widerstandsfähigen Sorten, um eine eventuelle Anpassung und Vermeh 
der Wurzelfäulepilze zu vereiteln. Mäckel (Hamburg). 

Leach, J. G.: The production of peritheeia in Ceratostomella ips Rumb. (Die Bi 
dung von Perithecien bei Ceratostomella ips Rumb.) (Univ. Farm, St. Paul.) Phyt 
pathology 24, 1037—1040 (1934). = 

Von 31 Mono-Ascosporkulturen von Ceratostomella ips (Isolierung mittels Cham 
bers Mikromanipulator — Keimung unter Controlle im Agarhängetropfen — Übe 
tragung auf Röhrchen) lieferten 20 Perithecien, 11 nur Conidien, Von den peritheciek 
bildenden Mycelien wurden 32 Einconidienkulturen angelegt. Nur 10 derselben bildet 
Perithecien. Weitere 18 Einconidienkulturen wurden von Mycelien isoliert, die u 
Conidien bildeten. Keine der 18 Kulturen bildeten Perithecien. Eine etwaige verspäte 
Aufspaltung der Geschlechtsfaktoren, wie sie Chr. Buisman für Ceratostomella #a 
annimmt, kann hier nicht zur Erklärung herangezogen werden, da keine der möglich 
Kombinationen unter den fraglichen Mycelien zur Perithecienbildung führte. Aaı 
Ultraviolettbestrahlung blieb ohne Erfolg. Mäckel (Hamburg;.| 


Singh, Udai Bhan: Studies on Cereospora indica, n. sp., parasitic on Cajamı 
indieus Spreng. (Studien an Cercospora indica, n.sp., parasitierend auf Cajam 
indicus Spreng.) (Imp. Inst. of Agricult. Research, Pusa.) Indian J. agrieult. Sci. 
343—360 (1934). #) 

Eine Beschreibung der Morphologie und Infektionsweise zweier Stämme vıy 
Cercospora indica, einer Krankheit der Blätter von Cajanus indicus, und ein Verglös 
der Merkmale und des Wachstums der beiden Stämme in Kultur auf verschiedend 
Medien bei verschiedener Temperatur, Beleuchtung, relativer Feuchtigkeit und 
wobei für jeden dieser Faktoren das Minimum, Optimum und Maximum angegebeni 

Han Hwuizinga (Berlin-Dahlem).f 

Nelson, Ralph M.: Eifeet of bluestain fungi on southern pines attacked by kaf 


(Div. of Forest Path., Bureau of Plant Industry, U. 8. Dep. of Agricult., Washingte« 
Phytopath. Z. 7, 327—353 (1934). 

“Die vorliegenden Versuchsergebnisse bestätigen die bereits früher geäußerte Annahl 
des Verf., daß das schnelle Absterben gleichzeitig mit Borkenkäfern und Blaufäuleerregg 
befallener Kiefern nicht unmittelbar durch die Tätigkeit der Käfer herbeigeführt wer« 
könnte. Der Tod wird in erster Linie durch das Wachstum des durch den Käfer (Dendr 
tonus frontalis) übertragenen Pilzes verursacht, der durch Verstopfung der Tracheie 
ein Vertrocknen des Baumes bewirkt. Hierfür sprechen neben anderen überzeugenden Fi 
stellungen vor allem die durchgeführten vergleichenden Feuchtigkeitsbestimmungen an ı 
sunden und befallenen Bäumen. Der Verf. berichtet außerdem über Kulturversuche : 
Ceratostomella pini und C. ips und über erfolgreiche, an Pinus echinata, P. rigif 
und P. virginiana vorgenommene Infektionen. Hassebrauk (Braunschweig); 


Johnston, €. 0.: The effeet of mildew infeetion on the response of wheat-l- 
tissues normally resistant to leaf rust. (Der Einfluß von Mehltauinfektion auf das Vfi 
halten normalerweise gegen Braunrost resistenten Weizenblattgewebes.) (Dep. of 4 
tany, Kansas Agrieult. Exp. Stat., Manhattan a. Div. of Cereal Crops a. Dis., Bureau‘ 


(1934). \ 

Durch gleichzeitigen Befall mit Erisyphe graminis wurde das Resistenzverhalf: 
der Sorte Warden (C. I. 4994) gegen Puccinia triticina verändert. Während diese Se 
gegenüber der Rasse 9 sonst Typus 0 aufweist, zeigte sie bei Mehltaubefall in den Bef& 
zonen einige große Uredolager. Verunreinigungen mit anderen Rassen lagen nachweisi \ 
nicht vor. Verf. vermutet, daß der Mehltau irgendwelche Stoffe aufschließt und so dem Ef! 
Nahrungsstoffe verschafft, die er zur Fruktifikation benötigt, und die ihm bei dieser Sc 
normalerweise nicht zugänglich sind. Hassebrauk (Braunschweig 


| Leach, L. D., and H. A. Borthwiek: Distribution of downy mildew myeceliunsf) 
spinach fruits. (Ausbreitung des Mycels vom falschen Mehltau in Spinatfrüchten.) (Z 
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Plant Path. a. Botany, Branch of the Coll. of Agricult., Univ. of California, Davis.) 
hytopathology 24, 1021—1025 (1934). 

Das Mycel von Peronospora effusa (Grev.) Tul. findet sich in den Spinatfrüchten 
| den äußeren Teilen des verhärteten Perigons, im Funiculus, Integument und Nucellus. 
ı die Eianlage dringt es durch den Funiculus und breitet sich von hier im Integument aus. 
ı den Nucellus dringt der Pilz durch die Chalaza ein. Hassebrauk (Braunschweig). 

Drechsler, Charles: Phytopathologieal and taxonomie aspeets of Ophiobolus, 
yrenophora, Helminthosporium, and a new genus, Cochliobolus. (Phytopathologische 
nd systematische Betrachtungen über Ophiobolus, Pyrenophora, Helminthosporium 
nd eine neue Gattung Cochliobolus.) Phytopathology 24, 953—983 (1934). 

Der Verf. weist auf die in der Literatur vorliegenden widersprechenden Angaben bez. der 
athogenität von Ophiobolus herpotrichus und O. graminis hin, die offenbar erstmals 
arch eine Verwechslung Franks verschuldet sind. O. herpotrichus, über dessen Vor- 
ymmen in den Vereinigten Staaten bisher nichts bekannt war, konnte in verschiedenen 
ebieten auf abgestorbenen Stengeln von Quecken nachgewiesen werden. Zu O. herpo- 
'ichus und O. graminis scheint noch O. oryzinus zu gehören, während wohl die meisten 
ı Ophiobolus gestellten Formen hier nicht hergehören, ebensowenig, wie Beziehungen zu der 
ıytopathologisch wichtigen Gruppe mit spiralförmiger Askosporenanordnung vorliegen, zu 
r als Nebenfruchtform die Helminthosporien mit bipolarer Keimung zu rechnen sind. Der 
erf. gibt der Gruppe mit spiralförmiger Askopsorenanordnung den neuen Gattungsnamen 
»chliobolus, der Hautpvertreter ist ©. heterostrophus nov. comb. (= Ophiobolus he- 
»rostrophus Drechsl.). Die zuweilen auf den Perithecien der neuen Gattung auftretenden 
‚arförmigen Auswüchse sind der Nebenfruchtform zugehörig zu betrachten. Hassebrauk. 
Müller-Kögler, E.: Die Anfälligkeit der Hauptgetreidearten gegenüber Ophiobolus 
aminis Sacc. (Zweigst. d. Biol. Reichsanst. f. Land- u. Forstwirtschaft, Kiel.) Z. Pflan- 
»nkrkh. 44, 481—485 (1934). 

Bezüglich der Anfälligkeit der Hauptgetreidearten gegenüber Ophiobolus graminis 
‚stehen stark widersprechende Anschauungen, die nach Ansicht des Verf. durch die von 
ıderen Autoren gewählte Versuchsanstellung bedingt sind. Verf. glaubt demgegenüber, die 
terschiedliche Anfälligkeit der Getreidearten am eindeutigsten durch histologische Unter- 
‚chungen an Wurzeln erfassen zu können. Die mit je einer Weizen-, Gersten-, Roggen- und 
afersorte in. verschiedenen Bodengemischen durchgeführten Untersuchungen erbrachten 
s Ergebnis, daß Weizen sehr stark und Gerste stark anfällig ist, daß Roggen eine ziemlich 
»he Widerstandsfähigkeit aufweist und Hafer praktisch als unanfällig zu bezeichnen ist. 
Hassebrauk (Braunschweig). 
Walter, James M.: The mode of entrance of Ustilago zeae into corn. (Die Art des 
indringens von Ustilago zeae in die Maispflanze.) (Minnesota Agricult. Exp. Stat., 
'. Paul.) Phytopathology 24, 1012—1020 (1934). 
' In Übereinstimmung zu den älteren Angaben von Brefeld stellte der Verf. fest, daß 
» Keimschläuche der Chlamydosporen und Sporidien von Ustilago zeae die Epidermis 
nger Zellen der Maispflanze direkt durchdringen. Hassebrauk (Braunschweig). 

Lamb, Ivan M.: On the morphology and eytology of Puceinia Prostii, Moug., a 
'iero-form with Pyenidia. (Über die Morphologie und Cytologie von Puceinia Prostii 
oug., einer Mikroform mit Pyknidien.) Trans. Roy. Soc. Edinburgh 58, 143—162 
934). 

Puceinia Prostii, auf Tulipa sylvestris und T. Celsiana in Italien und 
idfrankreich heimisch, ist in den botanischen Garten zu Edinburgh mit erkrankten 
ılpenzwiebeln aus Italien eingeschleppt. Der Rost vermehrt sich unter den klima- 
‚chen Verhältnissen Schottlands vegetativ, eine Keimung der Teleutosporen oder 
'1e Sporeninfektion konnte nicht beobachtet werden. Das Mycel ist einkernig, da- 
igen enthalten die Haustorien fast stets 2—4 Kerne. Vor Anlage der Pyknidien 
ben stark vakuolisierte Hyphen (buffer-hyphae) die Epidermis ab; zwischen ihnen 
ichsen die plasmareichen sporenbildenden Hyphen empor. Die Teleutosporen werden 
'äterhin an der gleichen oder an anderer Stelle gebildet. Auch hier geht ein starkes 
achstum der Pufferhyphen voraus. Die Dikaryophase setzt an der Basis der Teleuto- 
‘ri durch Zellfusion und Kernwanderung ein. Die Kernverschmelzung erfolgt, wenn 
3 zweizelligen Teleutosporen ihre volle Größe erreicht haben. Im diploiden Mycel 
folgen die Kernteilungen indirekt, in den Haustorien wurden Amitosen beobachtet. 
Hassebrauk (Braunschweig). 
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Steiner, Hans: Über den Einfluß der Saatzeit auf den herbstlichen Befall der Win 
terungen mit Braunrost (Puceinia tritieina Erikss. und Puceinia dispersa Erikss.; 
(Lehrkanzel f. Phytopath., Hochsch. f. Bodenkultur, Wien.) Landw. Jb. 80, 401—41 
(1934). 

An kontinuierlichen Herbstaussaaten von Weizen und Roggen führte der Verf. wied 
holte Rostbeobachtungen durch. Die Feststellung, daß der herbstliche Befall mit Puccini 
triticina und P. dispersa um so stärker ist, je früher die Aussaat erfolgt, kann nicht weit‘ 
überraschen, wenn wir die mit vorschreitender Jahreszeit sich verschlechternden Infektioni 
bedingungen und vor allem die sich daraus ergebende verlängerte Inkubationszeit berüc) 
sichtigen. Hassebrauk (Braunschweig). 

Gassner, 6., und E. Pieschel: Untersuchungen zur Frage der Uredoüberwinterun 


der Getreideroste in Deutschland. (Inst. f. Landwirtschaftl. Botanik, Braunschwei 
Gliesmarode.) Phytopath. Z. 7, 355—392 (1934). 


| 

Eine Uredoüberwinterung kann als „Mycelüberwinterung‘‘ oder als ‚„Rostüberwinti 
rung unter winterlicher Neubildung von Uredolagern mit anschließenden Folgeinfektionen 
stattfinden. Die Mycelüberwinterung hat nur eine beschränkte Bedeutung, da die meistk 
älteren Blätter und damit das Mycel während des Winters absterben. Wichtiger ist die zwei’ 
Überwinterungsart. Vor allem scheinen Puccinia simplex und P. dispersa, weniger ] 
glumarum und P. triticina zu dieser Überwinterungsmöglichkeit befähigt zu sein. Bei) 
Schwarzrost scheidet unter den klimatischen Verhältnissen Deutschlands jede Art von Uredi 
überwinterung aus. Die Fruktifikationsfähigkeit des Mycels erlischt, und Neuinfektione 
können infolge der ungünstigen Temperaturverhältnisse nicht stattfinden. — Versuche, dur 
künstliche Frostwirkung die Frosthärte des in der Pflanze enthaltenen Mycels zu prüfe: 
erbrachten ganz allgemein eine Parallele zwischen Frosthärte der Wirtspflanze und derjenige 
des Pilzes. Allerdings ist der Pilz etwas empfindlicher; er kann schon geschädigt werde 
wenn die Wirtspflanze äußerlich noch keine nachteiligen Folgen der Frosteinwirkung erkenan 
läßt. — Untersuchungen über die Bedeutung des Überwinterungsgrades für das Zustandk 
kommen von Rostepidemien führten zu der Feststellung, daß vereinzelt liegende Infekties 
herde nicht ausreichen, um im Frühjahr zu einem epidemischen Rostauftreten zu führe 
daß hierzu vielmehr eine größere Anzahl von Infektionsherden erforderlich ist. Hassebrau 


Summers, Eaton M.: Types of mosaie on sugar cane in Louisiana. (Mosaiktype 
auf Zuckerrohr in Louisiana.) (Bureau of Plant Industry, Houma, Louisiana.) Phyt 
pathology 24, 1040—1042 (1934). 

Verf. konnte vier verschiedene Infektionstypen auf mosaikkrankem Zuckerrohr feg 
stellen. Durch Infektionsversuche an zahlreichen Versuchspflanzen verschiedener Zuckerroh 
sorten ließ sich nachweisen, daß die beobachteten Symptome nicht individuelle Reaktiong 
einzelner Wirtspflanzen sind, sondern daß sie durch vier verschiedene Krankheitserreg; 
hervorgerufen werden. Es muß zunächst dahingestellt bleiben, ob es sich hier um verschi 
dene Rassen oder temporäre Modifikationen eines einzelnen Virus, oder um verschieden 
Viruskrankheiten handelt. Hassebrauk (Braunschweig).) 


White, Philip R.: Multiplieation of the viruses of tobaceo and aucuba mosaies 
growing exeised tomato root tips. (Vervielfältigung der Virosen des Tabak- und Aucubl 
mosaiks in wachsenden Wurzelspitzen in vitro.) (Dep. of Animal a. Plant Pati 
Rockefeller Inst. f. Med. Research, Princeton.) Phytopathology 24, 1003—1011 (193 


Der Verf. bespricht die üblichen Methoden, die angewendet werden, um Virus in aktiv 
Form längere Zeit aufzubewahren. Die Methode des Gefrierenlassens von Preßsäften ist f 
empfindliche Virusarten nicht anwendbar, die fortgesetzte Beimpfung gesunder Pflanzen ımı 
dem betreffenden Virus erfordert viel Gewächshausplatz und birgt große Gefahren. — Dies 
Übelständen hilft die vom Verf. vorgeschlagene neue Methode ab. — Stengelteile mosai 
kranker Tomatenpflanzen werden in feuchter Luft zur Bildung von Wurzeln veranlaßt. EI 
Spitzen derartiger Wurzeln werden abgeschnitten und auf künstlichen Nährböden weitl 
kultiviert. Von diesen Kulturen wurden stets wieder Superkulturen angelegt, und diese R 
nigungsmethode wurde bis zur 30. Passage durchgeführt. Nach jeder 5. Passage wurde & 
einigen Wurzeln Preßsaft hergestellt, und mit diesem wurden Versuchspflanzen von Nic. glwı 
nosa eingerieben. Auch bei Verwendung des Preßsaftes aus den weitest fortgeführten Sup! 
kulturen traten noch zahlreiche Nekrosen auf den Blättern von Nic. glutinosa auf. — 4 
dieser Tatsache ergibt sich, daß sich das Virus auch in den Wurzelspitzen in vitro aktiv v&) 
mehrt. Dem Aussehen nach lassen sich „‚kranke‘‘ und gesunde Wurzelspitzen in keiner Weir 
voneinander unterscheiden, auch können gesunde Wurzelspitzen nicht durch Kontakt u 
kranken Spitzen infiziert werden. Im Zusammenhange mit den zahlreichen, von medizinisch) 
Seite ausgehenden Versuchen zur Kultur verschiedener Virusarten in vitro ist die Arbeit na 
Ansicht des Ref. recht bedeutsam. Karl Silberschmidt (München). 
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| Pierce, W.H.: Resistance to common bean mosaie in the great Northern field bean. 
die Widerstandsfähigkeit gegen gewöhnliches Bohnenmosaik in der Great Northern 
ield Bean.) (Dep. of Plant Path., Idaho Agricult. Exp. Stat., Moscov.) J. agricult. 
es. 49, 183—188 (1934). 

Verschiedene Sorten der Gartenbohne (Phaseolus vulgaris) sind widerstandsfähig gegen 
as gewöhnliche Bohnenmosaik. Die selektionierte UI Nr.1 aus Handelssaat von „Great 
orthern Field Bean“ gehört zu diesen widerstandsfähigen Linien. Verf. prüfte das Vorkommen 
cher widerstandsfähiger Linien in Feldbeständen von „Great Northern“. Es wurden eine 
ınze Reihe mosaikwiderstandsfähiger Stämme gefunden; über Versuche mit solchen Stämmen 
ird berichtet. Der Ertrag aller Stämme liegt im 3jährigen Mittel um etwa 40—50% höher 
s der Ertrag der mosaikanfälligen Sorte. Die verschiedenen Linien unterscheiden sich noch 
L Samenform, Vegetationsdauer und Wuchsform. In Gewächshausversuchen wurde durch 
ückinfektion geprüft, daß künstlich infizierte Pflanzen der widerstandsfähigen Linien keinen 
irus enthalten. 3 dieser Linien, die gleichzeitig sehr widerstandsfähig gegen gelbes Bohnen- 
osaik sind, werden bereits im großen angebaut. R. Schick (Müncheberg). 


Haelst, J. van: Über die Frage des Vorkommens einer invisiblen Form des Syphilis- 
regers. (Inst. f. Hyg. u. Bakteriol., Univ. Gent.) Dermat. Z. 69, 212—219 (1934). 


Jones, E. Elizabeth: The effeet of diet on the eourse of experimental eoceidiosis 
ifeetion in the chieken. (Der Einfluß der Diät auf den Verlauf der experimentellen 
occidieninfektion der Hühner.) (Dep. of Comp. Path., Med. School, Harvard Univ., 


oston.) J. amer. vet. med. Assoc. 85, 193—206 (1934). 

Verf. untersucht die Abhängigkeit der Coccidiose vom Vitamin A- und Eiweißgehalt 
:s Futters. Der Gehalt an Vitamin A zeigt keinen Einfluß. Hoher Eiweißgehalt des Futters 
irkt sich hinsichtlich des Gewichts der Kücken günstig aus, bewirkt aber offenbar eine ge- 
ngere Resistenz gegenüber Neuinfektionen mit Eimeria tenella. Auch werden bei reich- 
:her Eiweißernährung mehr Oocysten ausgeschieden. Die Mortalität steht in keiner ein- 
»utigen Beziehung zum Eiweißgehalt des verabreichten Futters. Westphal (Hamburg). 


Palombi, Arturo: Baceiger baceiger (Rud.). Trematode digenetico: Fam. Steringo- 
ioridae Odhner. Anatomia, sistematica e biologia. (Bacciger baceiger [Rud.] di- 
»netische Trematode: Fam. Steringophoridae Odhner. Anatomie. Systematik und 
iologie.) Pubbl. Staz. zool. Napoli 13, 438—478 (1934). 


- Eine ausgezeichnete, von sehr schönen und instruktiven Abbildungen begleitete Be- 
hreibung der verschiedenen Entwicklungsstadien von Bacceiger bacciger. Dem Miracidium 
hlen besondere Bohrmechanismen. Gestaltsänderung, namentlich Verlängerung des Körpers 
ßt sich während der Fortbewegung beobachten. Zwei gesonderte Exkretionskanäle mit 
sonderten Poren. Beim Sporocyst bleiben diese Exkretionskanäle noch eine Zeit lang wie sie 
im Miracidium waren. Der Sporocyst ist fadenförmig und sehr contractil. Bildung von 
orulaähnlichen Vorstadien der Cercarien aus der Wand wird eingehend beschrieben. Als 
ster Zwischenwirt gelten Tapes decussatus, Tapes pullaster, T. aureus, T. philippinarum, 
onax vittatus, Pholas candida. Bei Tapes zeigen infizierte Individuen eine stark erhöhte 
ortalität. Die Cercarienentwicklung aus den Morulastadien wurde eingehend studiert. Das 
-otonephridium zeigt sich zu allererst als zwei gesonderte, mit eigenen Mündungen versehene 
terale Kanäle. Erst wenn die Schwanzbildung anfängt, vereinigen sich die beiden Kanäle 
\.einem gemeinschaftlichen Ausführgang mit einer einzigen Mündung an der Schwanzspitze. 
er Schwanz ist mit langen seitlichen, fadenförmigen Kämmen versehen. Metacercaria- 
ldung in den Thoraxmuskeln von Euchtonius difformis (Eder). Endwirt Atherina hepsetus. 
ie Entwicklung von Metacereeria zum Geschlechtstier wurde auf dem Fuß verfolgt, besonders 
Hinsicht auf den Genitalapparat. Interessant sind die Resultate, die Verf. über die saison- 
äßige Verbreitung der Infektion bei Tapes und Atherina erhielt. Der Gipfel der Kurve für 
ıpes geht derjenigen von Atherina im Golf von Neapel etwa 2 Monate voran. Am Lago 
saro, wo die Züchtungsverhältnisse anders liegen, verschieben sich die Gipfel. 

Schuurmans Stekhoven (Utrecht). 


Sehlegel, M.: Die Lungenwurmseuche beim Dachs. II. Berl. tierärztl. Wschr. 
34, 369—373. 
Verf. fand bei 50% der von ihm untersuchten 12 Dachse einen Metastrongyliden in den 
ıngen, für den er eine neue Gattung aufstellt und den er als Perostrongylus faleiformis nov. 
n., nov. sp. beschreibt. Die Würmer verursachen erhebliche Veränderungen in den Lungen 
ıd spielen nach den Angaben des Verf. eine bedeutende Rolle als Ursache des beobachteten 
ıssterbens der Dachse, für das überhaupt in erster Linie parasitäre Ursachen verantwort- 
h sind, wie eine beigegebene Tabelle zeigt. David (Berlin). , 
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Christmann, C.: La galle de Perrisia Carpini (F. Loew) sur Carpinus Betulus (L.) 
(Die Galle von Perrisia Carpini auf Carpinus Betulus [L.].) Rev. gen. Bot. 46, 47( 


bis 483 (1934). 

Verf. beschreibt mit vielen Einzelheiten die Entwicklungsgeschichte der Galle, die Pe 
risia Carpini auf Carpinus Betulus erzeugt. Die Gallen sitzen entweder auf den Seitenwände 
(galles laterales) oder am Winkel, den diese mit dem Hauptnerv der Spreite bilden (gall 
de coin). Um die Larve entsteht durch Umwallungswachstum die primäre Larvenhöhle 
ähnlich wie es für die Gallen der Mayetiola annulipes u. a. bekannt ist. Gegen Ende Jul 
erweitert sich die Larvenhöhle durch Zerreißen des Gewebes zur sekundären Larvenhöhle 
die als Aufenthaltsraum des Zezidozoon bisher ausschließlich bekannt war. Mitte Septem 
öffnet sich die Galle mit einem Riß, dessen Verlauf von der Lage des umwallten Eingang 
porus der Galle unabhängig ist. Küster (Gießen). 


3 
: | 

Biogeographie. | 
(Umwelteinflüsse nach geographischen Gegenden; Erdgeschichtliche Beziehungen der Flore 
und Fauna; Vorkommen und Verbreitung der Pflanzen und Tiere nach bestimmiki 
. Gegenden; Tierwanderung.) a’ 


Thiebaut, J.: Alpes et Liban. (Alpen und Libanon.) (57. sess., Chambery 
24. VII.-—4. VIII. 1933.) Assoc. Frang. Avancement Sci. 295—-296 (1933). * 


In bezug auf den kalkreichen Boden, das heiße Sommerklima, mittlere und maximal 
Höhe überm Meeresspiegel, die nach oben hin abnehmenden Einstrahlungen der mediterrane: 
Flora bestehen Ähnlichkeiten zwischen Alpen und Libanon. Während die Mittelmeerfler 
am Fuß beider Gebirge viel Übereinstimmung zeigt, sind ihren Gipfelregionen nur vier Arte: 
gemeinsam. Davon sind Alyssum alpestre und Colobachne Gerardi keine eigentlich alpine; 
Arten. Erigeron alpinus kommt in allen Gebirgen der nördlichen Hemisphäre vor. Die Angabı 
für E. uniflorus bezweifelt der Verf., hält sie für eine Verwechslung mit einer Form von E.al 
pinus. Verf. hält weniger die geographische Trennung der Gebirge, als die sommerliche Dü:® 
im Libanon für das Verbreitungshindernis für die alpine Flora. Erigeron kommt dort nur &: 
schattigen Standorten vor. @G. Kretschmer (Buchenbühl). 


Chouard, Pierre: Sur la flore actuelle, P’extension et la strueture de depöts tourbeni 
dans les Alpes frangaises. (Über die gegenwärtige Flora, die Ausbreitung und dil 
Struktur der moorigen Ablagerungen in den französischen Alpen.) (57. sess., Cham 
bery, 24. VII.—4. VIII. 1933.) Assoc. Frang. Avancement Sci. 275—278 (1933). 

Die Häufigkeit der Sphagnum-Moore nimmt in den französischen Alpen von Norde« 
nach Süden ab. Arktische Relikte — im Jura noch häufig — sind auf ihnen sehr selten. Ver 
breitet sind im Gebiet Moore mit Cladium und Schoenus nigricans in niederen, mit Sch. ferru 
gineus in höheren Lagen. Die Schichten im Sphagnum-Hochmoor werden beschrieben. Ver 
schließt aus ihnen auf drei Epochen: 1. warm und trocken (Wald, kein Hochmoor), 2. seh 
feucht (starke Entwicklung der Moore), 3. die jetzige Zeit trockener (Rückgang in der Ausbildunı 
der Moore). Profile von heute mit Wiese überwachsenen Hochmooren lassen inerhalb dd 
zweiten Periode noch Schwankungen erkennen. In unteren Schichten finden sich Holzrest; 
von Betula und Abies, in oberen erst von Picea. Kein Stück wurde von Pinus uncinata ge 
funden, die heute auf den noch vorhandenen Mooren wächst. Verf. nimmt an, daß die älteste: 
dieser Kiefern — 500—800 Jahre alt — noch die ersten sind, die sich zwischen der zweite: 
und dritten Periode dort ansiedeln konnten. @G. Kretschmer (Buchenbühl). 


Brinkmann, Paul: Zur Geschichte der Moore, Marschen und Wälder Nordwest: 
deutsehlands. III. Das Gebiet der Jade. Bot. Jb. Systematik usw. 66, 369—445 (19341 


Fortsetzung der von Overbeck, Schmitz und Schubert begonnenen poller 
analytischen Untersuchung des küstennahen nordwestdeutschen Flachlandes. Sorgfältig 
Untersuchung von Marsch- und Geestmooren um den Jadebusen. Von besonderem Inte 
ist die Untersuchung eines Außendeichmoores, das heute vom Meere allmählich abgetrage) 
wird. Der Schichtwechsel terrestrischer und mariner Sedimente gestattet Rückschlüsse ar 
den Verlauf der Krustenbewegung der Küste und ihre pollenanalytische Datierung. Es ergik. 
sich eine Litorinasenkung, die etwa 4500—5000 v. Chr. begann, gefolgt von einer postlitorinei 
Hebung seit 1500—1000 v. Chr. und neuerlicher Senkung seit dem Mittelalter. Ablauf de 
Waldgeschichte wie in den Nachbargebieten. Der präborealen Birken-Kieferzeit folgt Vex 
herrschaft von Eichenmischwald, Erle und Hasel in der älteren Moostorfzeit, am Ende dies& 
Ausbreitung der Buche und Hainbuche und schließlich wieder, kulturell bedingt, Überwiege: 
von Eiche und Kiefer. Die hohen Buchenpollenprozente weisen auf ausgedehnte ursprüng 
liche Buchenbestände vor dem kulturellen Wandel auch im Gebiete des Jadebusens. Di 
marinen Sedimente zeigen in allen Phasen immer auffallend hohe Kiefernpollenprozentk! 
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eren Zustandekommen eingehend untersucht wird, auf Grund eines Vergleiches rezenter 
)berflächenproben mit der gegenwärtigen Waldbedeckung. Die Kiefernpollendominanz ist 
icht durch selektive Zersetzung, sondern durch Ferntransport aus dem Hinterlande zu er- 
lären. Die auch vom Verf. dabei angenommene Ferntransportauslese des Kiefernpollens 
urch ein besseres Flugvermögen wird neuerdings von Firbas unter Verwertung der Daten 
es Verf. bestritten. (IL. vgl. E.Schubert, Diss. Frankfurt a. M.) Karl Rudolph (Prag). 

Tumanjan, M.: Die botanische Zusammensetzung der wilden Weizen Armeniens 
ind die Verhältnisse ihres natürlichen Verbreitungsgebietes. Trudy prikl. Bot. i pr. V 
rain Crops Nr 2, 241—260 u. engl. Zusammenfassung 261—268 (1934) [Russisch]. 

Ein großes, sehr zahlreiche Formen beherbergendes Verbreitungszentrum der 
vilden Weizenspezies Triticum dicoccoides, Tr. aegilopoides und Tr. Thaoudar besteht 
n Südarmenien. Seine Ausdehnung nach Süden hin ist nicht ermittelt, doch schließt 
/erf. aus der Ähnlichkeit der klimatischen Verhältnisse, daß sie auch in Nordpersien 
ind in den östlichen Vilajeten der Türkei verbreitet sein müssen. Ihr Verbreitungs- 
ebiet sind die Höhenlagen von 1200—1600. Im allgemeinen finden sich Einkorn- 
ind Zweikornformen an den gleichen Örtlichkeiten, doch ist Dicoccoides in den Höhen 
'on 1250—1350 m am häufigsten, die beiden anderen aber in 1300—1500 m Höhe. 
Jas Verbreitungsgebiet hat 250—300 mm Niederschläge und besteht aus einem welligen 
jaumlosen Hochplateau mit vorwiegend lehmigen, oft sehr steinigen Böden. Die 
Vildweizen wachsen vorwiegend an den sanften südlichen und südwestlichen Hängen, 
uch in Schluchten, aber weder an sehr steilen oder steinigen Hängen noch an Örtlich- 
reiten mit dichter Grasnarbe oder feuchtem oder versalzenem Boden. Begleitpflanzen 
on Tr. aegilopoides sind Oynodon Dactylon L., Lolium persicum Boiss. et Hoh., Cicho- 
ium glandulosum Boiss., Caratocarpus arenarius L. und einige andere sowie Aegilops 
riuncialis L. und Acroptilon pieris D. C. Die beiden letzteren sind zusammen mit 
\egilops cylindrica L. auch häufig in Gesellschaft der beiden anderen Wildweizen- 
pezies. Die charakteristischen Merkmale dieser Formen sind aufgeführt und be- 
prochen und dichotomische Bestimmungstabellen für 10 Varietäten von Dicoccoides, 
0 von Aegilopoides und 23 von Thaoudar entwickelt. H.v. Rathlef (Halle a. d. S.). 

Miki, Shigeru: On the sea-grasses in Japan. II. General consideration on the 
Japanese sea grasses. (Über die Seegräser in Japan III. Allgemeine Betrachtungen 
iber japanische Seegräser.) Botanic. Mag. (Tokyo) 48, 171—178 (1934). 

Die Arbeit stellt eine kurze Übersicht dar. In Japan kommen von 8 bekannten Gattungen 
vor (nur Posidonia fehlt) und zwar mit 15 Arten. Im allgemeinen ist die geographische 
’erbreitung der Arten bei den Seegräsern geringer als bei verwandten Süßwasserpflanzen. 
u vegetativer Fernverbreitung geeignete Organe fallen zum Teil weg und nur 3 Arten (Zostera 
aarina und nana, Halophila ovalis) bilden häufiger Samen, welche bei allen anderen nur 
elten erscheinen. Das Entstehungszentrum der Zosteraceae dürfte Ostasien sein, wo zahl- 
eiche endemische Arten auftreten und fossile Reste gefunden wurden. Zostera nana ist an- 
cheinend erst in jüngster Vergangenheit von Australien nach Japan gelangt. Zostera scheint 
rimitiver zu sein als Phyllospadix, deren amerikanische Arten aber abgeleiteter sind als die 
apanischen. Die Urheimat der Cymodoceae dürfte Australien oder Ostafrika sein, die der 
Iydrocaritaceae die Indo-Malais. Die Posidoniaceae kommen nur in Australien und merk- 
rürdigerweise mit einer Art auch im Mittelmeer vor und dürften sehr jung sein. (Vgl. diese 
3er. 29. 279.) Schmucker (Göttingen). 

Braarud, Trygve: A note on the phytoplankton of the Gulf of Maine in the summer 
f 1933. (Über das Phytoplankton im Golf von Maine im Sommer 1930.) (Woods 
Tole Oceanogr. Inst., Woods Hole.) Biol. Bull. 67, 76-82 (1934). i 

Es werden die Verteilungsbilder des Phytoplankton im Golf von Maine von zwei ver- 
chiedenen Lokalitäten behandelt, die in den Fangjournalen als Station 1722 und 1723 be- 
eichnet sind und die sich durch den verschiedenen Grad der Salinität unterscheiden, der im 
. Fall 32 pro Mille beträgt, im 2. 33,5. Zwar lassen die der Arbeit beigebebenen Tabellen 
iber die Ergebnisse der quantitativen Untersuchungen auch manchen qualitativen Unter- 
chied erkennen — nur von Station 1722 wird z. B. Corethron hystrix gebucht, nur von 1723 
ie Arten Guinardia flaccida, Leptocylindrus danicus, Ceratium, Woodania conicoides — 
ber die meisten Formen sind beiden Stellen gemeinsam, so die 4 Laboeaarten, die 2 Loh- 
nanniellaarten, Mesodinium rubrum usw., und speziell Pontosphaera Huxleyi behauptet an 
eiden Örtlichkeiten durch seine enorme Individuenzahl das Feld. Vergleicht man die hier 
efundenen Ergebnisse mit solchen von den gleichen Örtlichkeiten aus früheren Jahren, so 
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ergeben sich oft auffallende quantitative Unterschiede, die offenbar hydrographisch beaue) 
sind, über deren Ursachen aber die bisher vorliegenden hydrographischen Beobachtunge 
keine sichere Aussage zulassen. V. Brehm (Eger). 

Clarke, 6. L., and R. H, Oster: The penetration of the blue and red components 
of daylight into Atlantie eoastal waters and its relation to phytoplankton metabolism 
(Das Eindringen des roten und blauen Anteiles des Tageslichtes in das atlantischl 
Küstenwasser und die Beziehungen dieser Verhältnisse zum Phytoplankton.) (Wood: 
Hole Oceanogr. Inst., Woods Hole a. Laborat. of Gen. Physvol., Harvard Unmw., Cambridge.) 
Biol. Bull. 67, 59—75 (1934). | 

Die Untersuchungen wurden an zwei Stellen im Golfe von Maine ausgeführt! 
von denen die eine dem tieferen, zentralen Teile des Golfes angehört, während die andere 
an der Georgsbank gelegen ist. Ferner wurden zum Vergleich noch a 
an 4 Stellen in der Woods Hole Region durchgeführt. Die Untersuchungen geschahen, 
wie schon bei früheren Arbeiten Olarkes, auf photoelektrischem Wege. Die Messungen 
im blauen Bereich des Spektrums von 3460—5260 Ä wurden mit Kaliumzellen durch: 
geführt, die im roten Bereich des Spektrums mit Caesiumzellen, durch welche das Ge; 
biet von 6000—7000 Ä erfaßt wurde. — Es ergab sich, daß das Verhältnis des ab- 
sorbierten Blau zu dem des absorbierten Rot von nahezu 3—1,2 schwankte und daß dig 
Absorptionsunterschiede um so geringer wurden, je trüber das Wasser war. — Für die 
Photosynthese in der Pflanzenzelle ist die Intensität des Lichtes wichtiger als dessen 
Qualität. Das Vorherrschen blauen Lichtes in größerer Tiefe wird vermutlich wett 
gemacht durch das Eingreifen von Sensibilisatoren, welche die Leistungsfähigkeit 
des Chlorophyllapparates steigern. Die Abhängigkeit des Phytoplankton vom Licht 
wurde an Diatomeen geprüft, für die in verschiedenen Tiefen die durch die Assimilatien 
produzierte Sauerstoffmenge und der durch die Atmung bedingte Sauerstoffverbraueh 
ermittelt wurde. Die Lage des Kompensationspunktes, bei dem beide Werte gleich groß 
sind, ergab sich für die Woods Hole Region bei etwa 8m Tiefe, während im Golf vex 
Maine die Kompensation erst in 24—30 m Tiefe sich einstellt. Der dreifach so großer 
Transparenz entspricht also auch eine dreimal tiefere Lage des Kompensationspunktes: 
Zur Beurteilung der Zusammenhänge zwischen vertikaler Planktonverteilung und dem 
Eindringen verschiedener Wellenlängen des Lichtes reichen die Untersuchungen noch 
nicht aus. V. Brehm (Eger). 


Remane, A.: Die Brackwasserfauna. (Mit besonderer Berücksichtigung der Ost- 
see.) (36. Jahresvers. d. Dtsch. Zool. Ges. E.V., Greifswald, Sitzg. v. 22.—24. V. 1934. 
Zool. Anz. Suppl.-Bd 7, 34—74 (1934). | 

Obwohl das breite Mischgebiet von ozeanischem und süßem Wasser und die all- 
mähliche Abstufung des Salzgehaltes die Ostsee als größtes Brackwassermeer für dia 
Erforschung aller Brackwasserprobleme besonders geeignet macht, ist die Durch: 
forschung des Ostseeraumes noch sehr lückenhaft. Bereits für das Problem des Arten- 
minimums im Brackwasser und der bekannten Abnahme der marinen und der Brack- 
wasserarten von der Nordsee zur Ostsee ist noch keine befriedigende Erklärung ge- 
funden. An der Artenarmut scheinen weder die Armut an Lebensgemeinschaften noch 
der rasche Wechsel des Salzgehaltes noch historische Gründe schuld zu sein; dagegen 
scheint der Salzgehalt an sich von ausschlaggebender Bedeutung zu sein. Das Arc 
minimum ist dabei nahe an das Süßwasser verschoben; die marinen Tierarten sind 
viel weniger gegen Aussüßung empfindlich als die limnischen gegenüber Salzanreicherun 
im Wasser. Für das Brackwasser ist nicht nur das Abnehmen von Meer- und Süßwasser: 
organismen charakteristisch, sondern auch das Vorhandensein spezifischer Arten, die 
in ihrem Lebensbezirke auf das Brackwasser beschränkt und als eigentliche Brack- 
wassertiere zu bezeichnen sind; historisch stammen sie größtenteils von marinen, zum 
kleineren Teil von limnischen Arten ab. Der mehr hydrographischen Einteilung der 
Brackwässer wird eine biologische gegenübergestellt, welche die einzelnen, hier gut‘ 
abgrenzbaren Lebensgemeinschaften berücksichtigt (‚die abgrenzbare Lebensgemein- 
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chaft muß die Grundeinheit jeder ökologischen Einteilung sein“). Im Gebiet des Ost- 
eebrackwassers lassen sich folgende Lebensgemeinschaften feststellen: Brackiges 
füstengrundwasser, Grünalgenstreifen, Meeresstrandtümpel; Schlammregion der 
lacheren Gebiete, Sandregion, Vegetationszone (Phytal). Bei einem Vergleich der 
Istsee mit anderen Brackwassergebieten zeigt sich eine weitgehende Übereinstimmung 
er einzelnen Formen, die für ein großes Verbreitungsvermögen der Brackwasserarten 
pricht. Die Fauna der Binnenlandsalzwässer wird als eine verarmte Abzweigung der 
ıarinen Fauna aufgefaßt. Bei einer physiologischen Betrachtung der biologischen 
rackwasserphänomene ergeben sich 2 Typen ökologischer Regeln: 1. Biotopregeln 
Vergleiche zwischen morphologischen und biologischen Merkmalen ergeben eine Kor- 
»lation zwischen diesen Merkmalen und bestimmten Biotopen bzw. Milieufaktoren). 
. Artwandlungsregeln (Populationen verschiedener Arten zeigen in gleichen Biotopen 
leichgerichtete Abweichungen von den Populationen anderer Regionen). Die bekann- 
»ste Artwandlungsregel ist die Regel von der Größenabnahme der Tiere (Populationen) 
n Brackwasser, die noch nicht einheitlich erklärt werden kann. Dagegen können zahl- 
»iche Einzelregeln (Aufsuchen O,-reicher Gebiete beim Vordringen mariner Tiere im 
‚üßwasser, Reduktion von Atmungsorganen bei zunehmendem Salzgehalt, kleinere 
"xkretionsorgane bei marinen Tieren) von der Erkenntnis der osmoregulatorischen 
Sorgänge erklärt werden. Ihnen schließen sich noch eine Reihe teils erklärbarer, teils 
‘och unerklärbarer Regeln für das Brackwasser an. W. Hellmxch (München). 

)  Boettger, Caesar R.: Die Ausbreitung der Wollhandkrabbe (Eriocheir sinensis Milne- 
;dw.) in Europa. Sitzgsber. Ges. naturforsch. Freunde Berl. Nr 8/10, 399—415 (1934). 


" Verf. gibt — im wesentlichen wohl im Anschluß an die Schrift von Peters und Panning 
|- eine kurze Übersicht über die Ausbreitung der Wollhandkrabbe in Europa. Nach kurzem 
inweis auf die Lebensweise der Krabbe bespricht er die verschiedenen Möglichkeiten der 
‘erschleppung und Übersiedelung der Krabbe aus China nach Europa sowie die Verbreitung, 
anderwege und Ausbreitungsmittel in Europa, die zu ihrer heutigen Verbreitung hingeführt 
Jıt, die kurz angegeben wird. Zum Schluß weist Verf. darauf hin, daß die Nachricht von dem 
Jorkommen der Wollhandkrabbe im Schwarzen Meere wohl auf Verwechslung mit der Woll- 
('abbe, Dromia vulgaris, beruht. Er hält es jedoch für wahrscheinlich, daß die Krabbe bald 
fıch in den ins Schwarze Meer mündenden Stromsystemen auftreten wird und vermutet, 
)ıß diese Tiere dann zum Ablaichen ins Schwarze Meer wandern werden, was natürlich von 
»sonderem Interesse wäre. (Vgl. diese Ber. 30, 110.) Thiel (Hamburg). 


Andre, Mare: Sur les migrations d’un erustace erratique. (Über die Wanderungen 


ner verirrten Crustacee.) (Museum Nat. d’Histovre Natur., Paris.) (57. sess., Cham- 


\ry, 24. VII.—4. VIII. 1933.) Assoc. Frang. Avancement Sci. 301—304 (1933). 

" Nach kurzem Hinweis auf den Bau der Wollhandkrabbe, die Möglichkeiten ihrer Ver- 
‘hleppung und ähnlicher Beobachtungen einer Verschleppung von anderen Krebsen gibt 
'erf. eine kurze Übrsicht über die Einwanderung und die Ausbreitung dieses chinesischen 
jastes in Deutschland. Neue Beobachtungen werden nicht mitgeteilt. Thiel (Hamburg). 


Kühtreiber, Josef: Die Plekopterenfauna Nordtirols. (Zool. Inst., Univ. Innsbruck.) 


'onderdruck aus: Ber. naturwiss.-med. Ver. Innsbruck 43/44, 219 8. (1934). 

" Insekten: Afterfrühlingsfliegen. — Zugrunde liegt Durchforschung möglichst vieler Täler 
)ıd Gewässertypen bis zu 2500 m Höhenlage in mehr als 2 Jahren. Es ergaben sich 45 Arten, 
$ runter 2 neue. Besonders berücksichtigt sind die Larven und ihre bisher wenig bekannte 
/ezifische Zugehörigkeit. Einleitend einiges über die für den Fang von Imagines und Larven 
Jıd die Aufzucht von Larven erprobte Technik und Apparatur. Ein erster Teil gilt den 
"nagines, ein zweiter den Larven. Ersterer beschäftigt sich mit den allgemeinen Organi- 
Itionsverhältnissen der Imagines und Larven, mit der Phylogenie und den Fossilien sowie 
|r individuellen und lokalen Variabilität, um alsdann mit Bestimmungsschlüsseln und aus- 
Ührlichen Beschreibungen die systematischen Charakteristika der Imagines abzuhandeln. Bei 
'n einzelnen Arten findet man Angaben über Biologie (Ökologie, Lebensgewohnheiten, 
ugzeit) und Fundorte. Ein zweiter Teil behandelt unter entsprechenden ‚Gesichtspunkten 
> Larven. Ein dritter allgemeiner Teil beschließt die Arbeit mit allgemeinen biologischen 
)ıd ökologischen Bemerkungen. Zu den Larven werden Aufenthalt, Anpassung, Atmung, 
"anesleben, Bewegung, Schutz- und Schreckbewegungen, Ernährung, Wachstum und Häu- 
Ingen, Regeneration, Wanderungen, Verwandlung, Nachbaren, Feinde, Parasiten, Epöken 
sprochen; zu den Imagines: Verfärben, Bewegung, Flügel und Flug, Kurzflügeligkeit, 
Nugzeit und -dauer, Ernährung, Kopulation, Eiablage, Eier, Parasiten und Feinde, Schutz- 
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mittel und Lebensdauer. Anschließend Gedanken zur Verbreitung der einheimischen Ple 
kopteren, Versuch einer vertikalen Gliederung nach Arten, Angaben über die wirtschaftlich 
Bedeutung (Fischnahrung, Angelköder, Vogelnahrung). Kuhlgatz (Berlin). 
Mareu, 0.: Neue Käferformen aus Rumänien. Bull. Sect. sci. Acad. roum, 16 
197 (1934). | 
@ Dacque, Edgar: Vom Werden des Erdballs. Leipzig: Philipp Reclam jn 
1934. 80 8. u. 6 Abb. geb. RM. 0.75. | 
Das vorliegende Büchlein ist aus zum größten Teile umgearbeiteten Aufsätze 
hervorgegangen, die schon früher in „Reclams Universum“ erschienen sind. Obwoh 
es sich an einen breiteren Leserkreis wendet, ist es durchaus geeignet, auch dem Biologe 
von Fach, insbesondere dem Tiergeographen, wertvolle Anregungen zu geben. In dei 
aufeinanderfolgenden Kapiteln werden unter anderem folgende Probleme behandelt 
Zeitdauer der erdgeschichtlichen Perioden, Katastrophentheorie und Aktualismus, ei 
Frage nach der Permanenz der Kontinente und Ozeane, Mechanismus der Gebirgs 
bildung, Wegners Theorie der Kontinentalverschiebung, Polverschiebungen, Ver 
bundenheit erdgeschichtlicher und kosmischer Vorgänge. F. Pax (Breslau). | 
Monographien einzelner Arten und Gruppen. J 
e Burton, Maurice: Sponges. (Further zoologieal results of the Swedish Antarei 
expedition 1901—1903 under the direetion of Dr. Otto Nordenskjöld. Edited by Sixtar 
Bock. Vol. 3, Nr.2.) (Schwämme, weitere Ergebnisse der Schwedischen Antarktischei 
Expedition usw.) Stockholm: P. A. Norstedt & Söner 1934. 58 S., 8 Taf. u. 16 Alk 
Die Arbeit enthält in der Hauptsache die systematische Bearbeitung der Spongie 
der Schwed. Antarkt. Expedition. Es werden im ganzen 70 Arten beschrieben, unte 
denen vier (Hoplochalina glacialis, Rhaphidophlus lissocladus, Stylostichon tuber 
culata und Microciona basispinosa) neu sind. Außerdem wird eine neue Gattung 
Pachypellina und eine neue Varietät (Isodyctia delicata var. megachela) aufgestellt 
Die weitere Verbreitung der einzelnen Arten wird jeweils angegeben. Sie sind zum 
größten Teil auf die südlichen kalten und kühlen Gebiete beschränkt. Nur einige wenig: 
kommen auch im Norden oder in wärmeren Gebieten vor. — Am Schlusse finden sich 
vier kurze allgemeine Erörterungen, in deren erster Verf. die Embryologie einige: 
Arten (Pachypellina fistulata, Mycale magellanica, Iophon proximum, Tedania spinatt 
und T. mucosa sowie von Stylostichon tuberculata, Artemisina plumosa und Pseudo 
suberites sulcatus) behandelt. In dem zweiten weist er auf zwei lipostome Former 
(Rhaphidophlus lissocladus und Pseudosuberites sulcatus) hin, die weder Oscula noch 
Poren, Kanäle und Geißelkammern haben, trotzdem sie eine beträchtliche Größe auf 
weisen. In den beiden letzten Abschnitten teilt Verf. Beobachtungen über den Verfak 
und die Regeneration bei einigen Arten mit und weist darauf hin, daß die Microsclerer 
oft unterdrückt und daher nicht als systematische Merkmale benutzt werden könnens 
Thiel (Hamburg). 
Dejdar, Emil: Die Süßwassermeduse Craspedaeusta sowerbii Lankester in mono% 
graphischer Darstellung. (Zool. Inst., Dtsch. Univ. Prag.) Z. Morph. u. Ökol. Tieru 
28, 595—691 (1934). 
Auf Grund 4jähriger ausgedehnter Studien im Freien und im Laboratoriun 
gibt Verf. in vorliegender Schrift eine eingehende Beschreibung des Polypen und de: 
Meduse von Craspedacusta sowerbii, die er beide in der Moldau von Prag bis zur Mün 
dung in die Elbe zum 1. Male im Freien gefunden hat. Unter Berücksichtigung alle: 
früheren Literatur über diese seit langem vielfach diskutierte Form werden zunäch® 
der Polyp und die Meduse ausführlich anatomisch und histologisch beschrieben, wob 
besonders auf die verschiedene Größe der Medusen im Freien und in Warmhäuse 
und Aquarien hingewiesen wird. Letztere ist wesentlich kleiner (8,5—13,5 mm) alı 
erstere (15,0—20,0 mm). Ferner werden die Nesselkapseln des Polypen und der Medusi 
eingehend beschrieben und festgestellt, daß sie denen der Meerestrachymeduse Gonio 
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(emus auffallend ähnlich sind, was für die systematische Einordnung von großer Be- 
eutung ist. Nach einigen Mitteilungen über die Physiologie der Schwimmbewegungen 
Ind den Einfluß verschiedener Reize auf diese, geht Verf. dann auf die Nomenklatur 
ind Systematik ein. Er kommt zu dem Schluß, daß alle früheren Namen und Arten 
er Meduse (Mikrohydra ryderi, Mikrohydra germanica, Limnocodium viktoria, Limno- 
iadium sowerbii, Limnocodium kawaii, Limnocodium sowerbii var. kawaii, Craspeda- 
‚ısta ryderi und Craspedacusta germanica) ungültig sind und daß für die Süßwasser- 


! 2 
heduse allein der Name Craspedacusta sowerbii richtig ist sowie daß Craspedacusta 


Itdenfalls in sich alle Merkmale der echten Trachymedusen vereinigt und sicher mit 
Fonionemus nahe verwandt ist. Zugleich ergibt sich daraus eine Bestätigung der 
‘ehauptung Josephs, daß auch bei Trachymedusen echte Polypen vorkommen 
ad daß daher die Trachymedusen von Polypomedusen abzuleiten sind. — Von be- 
Öınderem Interesse sind schließlich die Ausführungen des Verf. über die Lebensweise, 
Jahrung, das jahreszeitliche Auftreten, die Züchtung sowie vor allem die Ökologie 
»n Craspedacusta sowerbii. Nach einer Zusammenstellung aller bisherigen Fundorte 
Jad besonderer Berücksichtigung der bisher angegebenen Umweltverhältnisse, unter 
“nen die Medusen gefunden worden sind, gibt Verf. eine ausführliche Darstellung des 
Jundgebietes und der ökologischen (geologischen, chemischen und physikalischen) Ver- 
iltnisse der Moldau, die es möglich machen, die Lebensbedingungen von Crasped- 
l;usta sow. genau zu bestimmen und danach zu entscheiden, ob sie an bestimmten Orten 
$ı erwarten ist und gesucht werden kann oder nicht. Es ergab sich, daß die Polypen 
Jeitgehend an fließendes Wasser mittelgroßer Flüsse angepaßt sind, wo sie vielfach an 
Wählen, Brückenpfeilern u. dgl. zwischen dem Spongien-, Cordylopohora- und Bryozoen- 
wuchs an schattigen Stellen, wo die Überwucherungsgefahr durch Grünalgen und 
franophyceen nicht so groß ist, lebt. Die Medusen bevorzugen dagegen das ruhigere, 
@asser künstlich oder natürlich gestauter Gebiete der Flüsse mit geringerer Strömung 
Sıd besonders reicher Planktonproduktion, wo allein sie in der Lage sind, genügend 
@ahrung zu gewinnen. Bei nichtregulierten Flüssen sind das vor allem stille Buchten 
ler Seitenarme, bei kanalisierten Flüssen die oberhalb von Wehren gelegenen Ab- 
Ühnitte, Hafenanlagen oder mit Schleusentoren versehene Kanäle, in denen stehendes 
&asser mit einer entsprechend reich entwickelten Fauna und Flora den Medusen gün- 
ige Ernährungsbedingungen bietet. Wenn daher so oft über ephemeres Auftreten der 
&edusen in jüngeren Stadien ohne Weiterentwicklung berichtet wird, so ist das wohl 
&ıf das Fehlen dieser für die Weiterentwicklung notwendigen günstigen Ernährungs- 
&:dingungen zurückzuführen. Daß die Weiterentwicklung aber bei genügender Er- 
%hrung möglich ist, zeigen die Fütterungsversuche des Verf. im Laboratorium, wo- 
Jirch es gelang, voll ausgebildete Medusen zu erlangen. Es ergibt sich daraus, daß die 
Sie Anschauung Brehms, wonach die Seltenheit der Medusen und ihre unvollkommene 
Satwicklung auf einer sich infolge der Einwanderung ins Süßwasser anbahnenden 
@nterdrückung der Medusengeneration beruht, als irrig anzusehen und vielmehr auf 
Aahrungsmangel zurückzuführen ist. (Ausführliches Literaturverzeichnis.) Thiel. 
# e@ Handbuch der Zoologie. Eine Naturgeschichte der Stämme des Tierreiches. 
"gr. v. Willy Kükenthal. Hrsg. v. Thilo Krumbach. Bd. 2. Vermes Amera. Vermes 
ılymera. Eehiurida. Sipunculida. Priapulida. 'Liefg. 18. Berlin u. Leipzig: Walter de 
Muyter & Co. 1934. 8. XVIII, 161—278. RM. 17.—. 

In der 18. und Abschlußlieferung des 2. Bandes von Krumbachs Handbuch der 
©bologie werden von F. Baltzer zunächst die Verwandtschaftsbeziehungen der Pria- 
Jlida, Sipunculida und Echiurida untereinander einer kritischen Besprechung unter- 
gen. Nach der Anschauung des Verf. würde die erstgenannte Gruppe außerhalb der 
Arrwandtschaft der Anneliden stehen. Die Sipunculida werden ebenso wie.die Echiurida 


#; selbständige Klassen betrachtet, die immerhin, wenn auch eine geringe, so doch eine 


wisse Beziehung zu den Anneliden erkennen lassen. Daraus ergibt sich auch der Grad 
is Zusammenhangs innerhalb dieser Gruppen. Das verbindende Moment sei das, daß 
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sie alle Coelhelminthen seien, bei welchen die Metamerie wahrscheinlich noch nicht er) 
worben war. — Den größten Teil der Lieferung nimmt das Register dieses Bandes einı 
Es ist dies die verdienstvolle Riesenarbeit des Herausgebers, die erst die bequeme un« 
zeitsparende Verwendbarkeit des Bandes ermöglicht. — Auf 2 Seiten sind ferner zu 
allgemeinen Orientierung und zur Ergänzung zu den Karten der geographischen Ven 
breitung der behandelten Tiergruppen die Strömungen des Meeres von K.Kaehn: 
in ausgezeichneter Weise zur Darstellung gebracht. — Eine enorme Arbeit steckt end 
lich in der Historik der Nomenklatur, welche die Einleitung zum Stamme der Verme, 
bildet und die in so erschöpfender Weise durchgeführt ist, wie sie bisher in keinem de. 
bestehenden Standardwerken geboten wurde. Corı (Prag). | 

e H. 6. Bronns Klassen und Ordnungen des Tierreichs. Bd. 5, 4. Abt., 4. Bucl 
Solifuga, Palpigrada. Lieig. 4. Bearb. v. C. Fr. Roewer. Leipzig: Akad. Verlagsges 
m.b.H. 1934. 481—608 u. 37 Abb. RM. 13.60. und j 

Die 4. Lieferung enthält den Abschluß der systematischen Übersicht der Familil 
der Solpugidae (Unterfamailie Solpuginae) mit 7 neuen Gattungen. Ein Nachtıas 
bringt eine Anzahl zur Familie gehöriger, vom Autor nicht selbst untersuchter Arten (} 
Von der 8. Familie der Galeodidae werden 10 Gattungen aufgeführt, davon 7 neua 
Es folgt die 9. Familie Eremobiidae mit den 2 Unterfamilien Eremohaxinae (1 Gattung 
und Eremobatinae (10 Gattungen, 9 neu). Die 10. Familie Ammotrechinaidae (ne 
enthält 4 Subfamilien, alle neu: Saronominae (3 Genera, 1 neues), Mummuciinae (n& 
mit 8 Gattungen, davon 5 neu, Ammotrechinae mit 10 Gattungen, darunter 8 ne er 
sowie Oltacolinae, von der nur noch eine (neue) Gattung in dieser Lieferung begonze, 
wird. U. Gerhardt (Halle a. d. 8.) 

@ Die Tierwelt Deutschlands und der angrenzenden Meeresteile nach ihren Mezk 
malen und nach ihrer Lebensweise. Begr. v. Friedrieh Dahl. Weitergef. v. Maria Dal 
u. Hans Bischoff. TI. 28. — Scehubart, Otto: Tausendfüßler oder Myriapoda. I: Diplopodä 
Jena: Gustav Fischer 1934. VII, 318 S. u. 480 Abb. RM. 24.—. 

Im vorliegenden 28. Teil der ‚Tierwelt Deutschlands‘ werden mit einer bemerkean 
werten Gründlichkeit die Diplopoden behandelt, die eine in systematischer, ökologiseb 
biologischer und tiergeographischer Hinsicht recht interessante Tiergruppe darstelle» 
der in der letzten Zeit nur noch von wenigen, in die Materie schon von früher her Eii 
geweihten die gebührende Beachtung geschenkt werden konnte, da es an einer Zi 
sammenfassung des bisher Erforschten gefehlt hatte und ein Einarbeiten unter solche 
Umständen fast unmöglich war. Der Verf. hat sich mit seinem Werke nicht nur da 
Verdienst erworben, eine Grundlage zu schaffen, auf der sich nun weitere Forschunge 
aufbauen lassen. Durch sein Werk werden die Diplopoden wieder allgemeiner zugänglie 
und sie werden jetzt sicherlich auch viele neue Freunde gewinnen, was für die Kenntns 
dieser Tiere gewiß nur von Vorteil sein wird. So manche, besonders systematisch 
Probleme, wie z. B. die Rassenfrage, sind noch nicht geklärt und bieten dem System 
tiker ein dankbares, wenn auch mit großen Schwierigkeiten verbundenes Arbeitsgebie 
Aber auch die Ökologie, Biologie und die Verbreitung der Diplopoden lassen noo 
manches Neue, ja vielleicht sogar Überraschungen erwarten. — Verf. hat die gesam' 
Literatur, die sich mit deutschen Diplopoden befaßt, berücksichtigt und veröffentlich 
nicht nur die Ergebnisse eigener Forschungen in Deutschland; er verarbeitete aud) 
mehrere umfangreiche und eine ganze Reihe kleinerer Aufsammlungen Anderer au 
verschiedenen Teilen des Reiches. Nach dem Literaturverzeichnis und einer kur 
Einführung in den Bau und das Leben der Diplopoden und in das Sammeln, Pr: 
parieren und Aufbewahren dieser Tiere folgt der spezielle Teil mit den Bestimmung} 
schlüsseln und den Beschreibungen der einzelnen Arten in systematischer Reihenfolg} 
Zahlreiche gute Abbildungen, meist Originalzeichnungen, und einige Habitusbild: 
erleichtern die Determinierung. Bei jeder Art finden sich Angaben über ihre Ve 
breitung in Deutschland, über die gesamte außerdeutsche Verbreitung und, sowe 
bekannt, auch über die Biologie. Hans Strouhal (Wien). 
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